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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Herbert Chatley, Kohäsion. VI. Auf Grund der Bom-Landeschen Theorie 

über die Anzieliungs- u. Abstoßungskräfte zwischen den Strukturelementen fester 
Körper (Atomen, Ionen, Valenzelektronen) wird für den linearen u. kub. Elastizitäts­
modul ein Ausdruck abgeleitet, der einen bei fl. W . experimentell beobachteten 
Anstieg der Volumenelastizität mit dem Druck ergibt u. auch der Erfahrung ent­
spricht, daß nicht plast. Körper meist bei linearer Dehnung um ca. 10% zerreißen. 
(Proc. Physical Soc. London 36. 336—38. 1924.) K rüger .

Chas. H. Lees, Jas. P. Andrews und L. S. Shave, Die Änderung des Youngschen 
Moduls lei hohen Temperaturen. Vff. messen die Veränderlichkeit des Youngschen 
Moduls mit steigender Temp. an einem belasteten, aus einem elektr. Ofen frei 
heraushängenden Faden. Die Ofentemp. wird mittels eines Widerstandsthermo­
meters gemessen. Bei Pt, Ni, Al nimmt der Youngsche Modul mit steigender Tem­
peratur zunächst langsam ab u. von einem Punkt au, der etwa in der Mitte liegt, 
sehr rasch ab, um sich beim Schmelzpunkt dem Wert Null zu nähern. Von diesem 
Punkt an wird ein deutliches zähes Fließen des Materials wahrnehmbar. Bei 
geschmolzenen Quarzfäden ist die Temperaturabhängigkeit zwischen 0 u. 800° 
sehr gering. Bis 700° nimmt der Youngsche Modul ein wenig zu, um dann sehr 
langsam abzufallen. ,  D ie ‘ Kurven stimmen mit den früheren Verss. von Kocu u. 
DlETERLE (Ann. der-Physik [4] 68. 441; C. 1923. I. 731) gut überein. (Proc. 
Physical Soc. London 36. 405—16. 1924.) B ecker .

H. C. H. Carpenter und C. F. Elam, Versuche über die Zerstörung von Ein- 
b-ystallversuchsstücken aus Aluminium. Gedehnte JLZ-Einkrystallstäbe, welche durch 
15 Stdn. auf 550° erhitzt worden waren, zeigten erst dann eine Rekrystallisation, 
wenn die Längsdehnung 8%  überschritt. Bei einer Dehnung unterhalb von 8°/0 
war die Wärmebehandlung ohne Einfluß auf das gestörte Gitter. Die Rekrystallisation 
geht so vor sich, daß sich, je nach der vorangegangenen mechan. Beanspruchung, 
«in neuer Einkrystall oder mehrere große Krystalle in dem Al-Stab bilden. Doch 
zeigt die Gitterorientierung des durch Rekrystallisation entstandenen Einkrystalls 
keinerlei Beziehung zu jener des ursprünglichen, später gedehnten Einkrystalls. 
Auch ist sie von der Richtung, in welcher die Dehnung stattfand, unabhängig. 
Im Röntgenogramm nachweisbare Störungen des gedehnten Einkrystalls verschwinden 
bei einer Wärmebehandlung erst dann, wenn die Rekrystallisation beginnt. Ebenso 
vermag die Wärmebehandlung den gedehnten Krystall nicht wieder auf die ur­
sprüngliche Härte zurückzuführen. Erst wenn die Rekrystallisation eingesetzt hat, 
geht die Härte des beanspruchten Stabes auf den früheren Wert zurück. Die 
Härtezunahme bei der Dehnung des Einkrystallstabes ist von der Gitterorientierung 
.zur Dehnungsrichtung unabhängig. Ein Vergleich zwischen polykrystallinem Material 
u. einem Einkrystall zeigt, daß bei beiden die Bruchgrenze gleich ist. Doch ist 
"beim polykrystallinen Stab die Längsdehnung kleiner u. die Härte größer. Beim 
Einkrystall ist die Härtezunahme zu Beginn der Beanspruchung am größten, u. sie 
kann als Maß für die plast. Deformation gelten. Die frühere Orientierung des 
Einkrystalls ist für die Stärke der plast. Deformation nur von untergeordneter Be­
deutung. (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 107. 171—80.) Becker.
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J. A. M. van Liempt, Hafniumoxyd in Wolframdrähten. Vf. mischt TP-Drähten 
zur Beeinflussung der Kekrystallisation 0,1—3% HfOt bei. Es wird W 0 3 mit einer 
Lsg. von H f(N 03)i angerührt, eingedampft u. im IL,-Strom reduziert. Doch wird 
hierbei auch ein Teil des H f02 zu Hf reduziert, welches mit dem W  eine feste 
Lsg. bildet u. dessen Eigenschaften beim Ziehen der Drähte beeinflußt. I lf0 2 be­
sitzt einen hohen F. u. Dampfdruck. Eine Verdampfung während des Sinterns 
trat nicht ein. (Nature 115. 194. Eindhoven, P hilips Glowlamp Work.) B eck er.

T. V. Barker, Die Entwicklung und Bildung von Krystallen. Allgemeine 
Übersicht über einige Fragen der ehem. Krystallographie. Krystallforrn u. Symmetrie, 
Gitterstruktur der Krystalle, Polymorphismus u. Isomorphismus, Mischkrystalle u. 
feste Lsgg., Chemie des krystallinen Aggregatzustands. (Journ. Soc. Chem. Ind. 44. 
T. 19—27.) Becker.

Otto Büdlich , Bemerkung zur Beivegung von Molekülen im widerstehenden 
Mittel. Es wird ein neuer Beweis der Gültigkeit des Stokessclien Gesetzes für 
echt gel. Teilchen gegeben. (Physikal. Ztschr. 26. 155—56. Wien, Techn. Hoch­
schule.) B ikerm an .

P. W aiden, Über das Molekulargewicht binärer Salze in Chloroform. Es wurde- 
der Assoziationsgrad a: folgender Substanzen in Chlf. ebullioskop. bestimmt (ebullio- 
skop. Konstante =  36). i-Valeriansäure (0,6—1,0 molar, x  =  1,5—2), Bromessig­
säure (0,16— 1,0 molar, x  =  1—1,5), n-Propyljodid (x — 1,26), Trimetlnjljodmethan 
(x 1,24— 1,26), Tri-n-propylamin (0,3—0,8 molar, x  =  1 ), Benzylsulfoxyd, (C7H,)2SO 
(a; =  1), Diäthylsulfon (x =  1,1—1,4); ricinolsaures Ni (x —  4—5), iV(C'2J75)4Ci 
(0,15-0,5 molar, x  =  2,1—2,6), (CH^NJI-UCl (x =  4), (CJQ.-N H -H Cl (x =  2,5 
bis 3,5), (i-CJln)NJh■ HCl {x =  3 -4 ) ,  (i-C,Hn),NH-HCl (x =  1,5), (C2HJ3N ■ HCl 
(x =  1,1— 1,3), (G H ^N B r (x =  4—4,5), (CiHi)iN-NOi (0,25—0,6 molar, x  =  4—6), 
(C3H7\NJ  (0,15—0,3 molar, cc == 6), (C:iIL).iAT-N 03 (0,2—0,6 molar, x  == 2,5—4), 
Dimethylpyronhydrobromid (0,12—0,6 molar, x  —  1,2—1,9), Methylanilinhydrobromid 
(x =  3), jyimethylanilinhydrobromid (x =  2,5—3), (CII3).,S0-HN03 (0,15—0,6 molar,. 
x  —  0,7—0,98). Mit der ebullioskop. Konstante =  38,8 wurden folgende x  be­
rechnet: p-Toluidin (x =  1), Naphthalin (cc =  1), (i-Cr>Hn)4NJ  (0,04—0,2 molar, 
o: =  1,2—1,8), Tetrapropylammoniumpikrat (0,14—0,26 molar, x  — 3), Tri-i-amyl- 
ammoniumpikrat vom F. 119—120° (0,04—0,2 molar, x  —  1,4— 1,0), Piperidinpikral 
(0,04—0,08 molar, x  =  1,1), Dimethylpyronpikrat vom F. 102,5° (0,05—0,2 molar, 
x  =  0,6—0,67), Monochloracetat des p-Toluidins vom F. 101,8° (0,1—0,3 molar, x  =
0,46— 1,0), Anilinsalicylat (0,06—0,3 molar, x  =  0,54—0,65). Die Salze, deren 
a; — <  ̂1 ist, sind solvolysiert; die Solvolyse nimmt zu, wenn die Affinitätsstärken 
der Salzkomponenten abnehmen. Die Best. des a: von C.JIt • NIL  - HCl gelang nicht, 
da in 100 g Chlf. nur 0,0467 g Substanz 1. sind. (Bull. Acad. St. Petersbourg [6] 
1915. 509—40.) Bikerm an.

P. W aiden, Chloroform als ionisierendes Lömngsmittel. I. u. II. Mitt. Es 
wurden die Leitfähigkeiten von 39 Salzen in Chlf. bei 25° gemessen. Die Eigen­
leitfähigkeit des Chlf. war <[ 2-10-3 . In der Tabelle auf folgender Seite seien 
die Molarleitfähigkeiten X bei Verd. 0,1 Mol/Liter angeführt.

Für N(C;,H5)4, Hydrochloride des Di- u. Triäthylamins u. (CäH^NH-HNCV 
wurden noch die Viscositäten in 0,1—0,4 molaren Chlf.-Lsgg. gemessen; sic haben 
bei gleichen Konzz. nahe liegende Werte, so daß die großen Differenzen der 
Leitfähigkeit durch die Unterschiede der Viscosität nicht erklärbar sind. Für 
(C3H,)3N-HC1 u . (i-C5H1,)4NJ (F. 144,5°) wurden die Temperaturkoeffizienten c der 
Leitfähigkeit ermittelt, sie betrugen 0,0090 bezw. 0,0074 bei Konz. =  0,2. Außer­
dem wurden die X bestimmt für das Pikrat des Tetrapropylammoniums (0,067-mol., 
7. =  2,00, c == 0,002), des Tri-i-amylaminhydrofluorids (0,1-mol., A =  0,0766), des 
Pikrates des Tri-i-amylamins (0,17-mol., /. — 0,046, c =  0,0092), des Tri-i-amyl-
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Chlorid Bromid Nitrat Jodid

{ C I l ^ N H - .............................. 0,001 2 _ ' _ _
(c j l x n h : .................... 0,001 8 0,008 85 0,012 0,060
( c n - X N i r ............................. 0,033 8 0,108 0,148 0,256
(C jr,ytN - ..................................... 1,47

0,000 85
1,50 1,36 0,469 (0,02 mol

(C3h ,).,n h ; .................... — . —
{C J I -X N W .................... 0,030 4 — — —

(C3i i 7),n - ......................... 1,35 — 1,77 2,00
(i-C jru)NH3 . . . . 0 — — < 0,002
(i-C3Hn\NHa . . . . <0,000 24 — — —
(i-C6Hu)3N H  . . . . 0,019 9 0,036 5 0,0766 0,0985 (SCN)
(i-C3IIn\ N - .................... 1,2—1,3 — — 2,45
amins (X =  0) u. der Gemische des Tri-i-amylamins mit seinem Pikrat, die die 
niimliclie X aufweisen, wie das Pikrat allein. Die X aller Salze nimmt mit der 
Konz. zu. Das aus der Tabelle ersichtliche Anwachsen der X beim Übergang von 
Monoalkylamin zu Tctraalkylammoniumsalzen hat sein Analogon im ähnlichen An­
steigen der DE. der Lsgg. in Chlf. (vgl. W a l d e n , Bull. Acad. St. P6tersbourg 
1912. 328; C. 1912. I. 1957). — Die folgenden X beziehen sich auf die Konz. 
70-mol. Pyridinhydrobromid (0,143), s. Kollidinhydrobromid (0,243), Chinolinhydro- 
bromid (0,340), Dimethylpyronhydrobromid (0,159), Chininhydrobromid (0,0022), Chinin- 
hydrojodid (0,0078), Cocainhydrojodid (0,304), (CnIL^P^i-C^Hn)-./ (6,37). Triäthyl- 
sulfoniumjodid: X =  0,627 in 0,1-molarer Lsg. Die X auch dieser Salze nimmt mit 
der Konz. zu. — Die ebullio- oder kryoskop. angezeigte Dissoziation von Salzen in 
Chlf. u. ähnlichen Lösungsmm. ist eine solvolyt., keine elektrolyt., u., da die freien 
Basen u. Säuren in Chlf. nicht leiten, muß sie von einer Abnahme der molaren 
Leitfähigkeit X begleitet werden. Die Solvolyse nimmt mit der Temp. zu, durch 
Zusatz von Base oder Säure ab; es ist also ein negativer Temperaturkoeffizient 
c der X u. eine Erhöhung der X beim Versetzen der Salzlsg. mit den Salzkompo­
nenten zu erwarten. Verss. mit Pilcrat des Dimethylpyrons {X =  0,07 bei v =  6) 
bestätigten die Erwartung: c wurde zu —0,017 bis —0,018 ermittelt, ein Über­
schuß von Dimethylpyron (1,2 Mol. auf 1 Mol. Salz) oder von Pikrinsäure (1,2 Mol. 
auf 1 Mol. Salz) steigerte X auf 0,36 bezw. 0,134. Die stärkere Wrkg. des Dimethyl- 
pyronzusatzes zeigt, daß Chlf. ein bas. Solvolysator ist. Ähnliches ergaben Verss. 
mit s-Kollidinpikrat: c =  —0,003 bei v —  10; 0,8 Mol. Kollidin auf 1 Mol. Sah 
erhöhen X bei v =  6,7 von 0,0697 auf 0,218, 0,67 Mol. Pikrinsäure auf 1  Mol. 
Salz X bei v =  8,9 von 0,043 auf 0,068. — Die X von p-Toluidinsalicylat wird 
durch Salzkomponente nicht beeinflußt, die von p-Toluidinmonochloracctat kaum. 
Dagegen hat Dimethylpyronhydrobromid (v =  6): c =  —0,009, X =  0,12, beim 
Zusatz von 1 Mol. Dimethylpyron X —  0,537. — Es wurde die X von binären 
Salzgemischen in Chlf. bestimmt. Für die Paare iV(C,//5)4i?r -\- u.

■ HCl -f- (C3H ,\N • HCl gehorcht die X der Additivitätsregel, für die Paare 
(CjH^N-Cl +  (CJL^N-HCl, (CjH^NHCl +  (i-C JI^N H -H C l u. (i-C^H^NH^HJ' 
+  (C3H 7)tNJ  ist sie größer, für Paare mit nicht leitendem Salz (i-C'5 • HCl 
[als zweites Salz fungierten (CJQ.NCl, (CH^NCl, (CJTs)tN-NO:i u. (C,H7)4NJ] ist 
sie geringer. Für diese Abnahme der X findet Vf. eine Erklärung in geringer DE. 
der Lsgg. von i-C5HuNH2.HCl (Bull. Acad. St. Pdtersbourg [6] 1912. 328; C. 1912.
I. 1957). Alle vorstehenden Zahlenangaben gelten für 25°. — Es wurde die 
Reaktionsfähigkeit von Salzlsgg. in Chlf. untersucht. HBr erzeugt bald (aber 
langsamer als in Bzl.) einen NiBr2- oder CoBr2-Nd. aus den entsprechenden 
Ricinolaten; eine Niederschlagsbildung bleibt aber aus bei Kochen von ricinolsaurem 
Cu mit (i-CjHnijNH.HCl, von ricinolsaurem Ni mit (C2II5)4NC1 oder (C2H6)4NBr, 
von Tri-i-amylaminpikrat mit Dimethylanilinhydrobromid u. von Cu-Acetessigester
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mit (CjH5).,NC1, obwohl HBr in Chlf. nicht leitet, während die Salze der tertiären 
u. quaternären N-Basen ionisiert sind. — Schließlich wurden die Oberflächen­
spannung y  u. die Zähigkeit i) von Salzlsgg. in Chlf. gemessen. Für reines Chlf. 
wurde gefunden: y  =  27,7 bei 15,9°, 24,8 bei 37°, 1]U —  0,005 76. Für 7,48°/0ig. 
Lsg. der (C.H^NBr: y  =  27,58 (20,5«), 25,10 (40,9«), 23,92 (50,6«), =  0,01082.
Für 6,12°/0ig. Lsg. desselben Elektrolyten': 1]U =  0,00982, y  =  26,81 (25,0«), 25,66 
(34,4«), 23,31 (54°). Aus den /-Messungen der Lsgg. kann auf die Polymerisation 
des gel. Salzes nicht geschlossen werden. (Bull. Acad. St. Pdtersbourg [6] 1915. 
789—820. 1021—46.) B ik er m an .

P. W aiden, Dichlormethan als Lösungsmittel für binäre Salze. JSbullioskopische 
und elektrochemische Messungen. (Vgl. vorst. Ref.) Die ebullioskop. Konstante des 
CH3C13 wurde durch Messung der von Naphthalin, p-Toluidin u. Dimetliylpyron 
bewirkten Kp.-Erhöhungen zu 26 bestimmt. Mit ihrer Hilfe fand Vf. folgende 
Polymerisationsgrade x  bei Verd. v Liter/Mol.: 1. Pikrinsäure (x  =  1,1— 1,2);
2. Bromessigsäure (x =  1,7—2,1); 3. Salicylsäure (x — 1,2—1,6); 4. (C2II )̂1NH- HCl 
(« =  1,3 — 7, a =  2,8 — 2,4); 5.{C tH j3N -H Cl (v =  2,7 — 10, * = 1 , 2  — 1,07); 
6. {CtH^tNCl (v =  1,8—10,5, x  =  2,0—2,35); 7. (C .H ^N H  HBr (v =  2,1—9,7, 
x  =  3,8— 2,8); 8. (C M ^N -H Br (v =  2,3— 8,9, x  =  1,3—1,4); 9. (CM ^N Br 
(v =  2,2—5,9, x  =  2,8—2,3); 10. (CiHi)1N H -H N 03 (v =  1,5—6, x  =  5,1—3,8); 
1 1 . (CJI^N-H NO, (v =  1 ,6 -5 ,6, x  =  1 ,7-1,4); 12. {CJL^N-NO, (v =  1,7-5,4, 
cc =  3); 13. (C3H7)tN -N 03 (v =  4,6-15,9, x  =  1,5-1,3); 14. (C3H,)<NJ (v =  1,8-7,9, 
x  =  1 ,9 -2 ,6); 15. (C3H.)3(CtH3)NJ (v =  3 ,4 -9 ,6, x  =  1,8-2,1); 16. (i-C .H ^N J  
(v =  3—17,6, x  —  1,5—2,3); 17. Pikrat des Tri-i-amylamins ( x =  1,1); 18. p-Toluidin- 
salicylat (v =  5—20, x  —  0,7—0,53); 19. p - Toluidinchloracetat (v —  3,2— 25,8, 
x  =  1,25—0,63); 20. Pikrat des Dimcthylpyrow (u =  5,5—21,2, x  =  0,74—0,60). 
Für einige dieser Salze wurden auch die molekularen Leitfähigkeiten X bei 25« 
bestimmt: 4. v =  10, X =  0,045. 7. v =  10, l  =  0,0686. 5. v =  10, X =  0,377. 
6. v =  1 0 , l  =  7,66. 16. v =  9,7, l  =  10 ,2 1 . 17. v =  9,7, X =  0,218, der 
Temperaturkoeffizient c =  0,0041. 19. v =  10 , X —  0,0148 , c =  — 0,013.
20. v — 10, X =  1,015, c =  —0,0107; bei v =  40 ist c =  0. Zusatz von Di- 
methylpyronbase steigert die X des 20. Außerdem ergab sich, daß die X von 
{i-CtH ^N H %■ HCl unmeßbar klein ist, daß die X von {i-CsHn)2NH-HCH bei v =  15 
(übersättigt) gleich 0,0067 ist, von {i-Ctl i n)NIL • H J  bei v —  10 gleich 0,026 ist. — 
Die Unstimmigkeit zwischen 1/x- u. k -Werten erklärt sich durch die Annahme 
von ionenliefernden Solvaten. Da die Konz, der Solvate stark temperaturabhängig 
ist, so wird auch die Mannigfaltigkeit der Temperaturkoeffiziente c begreiflich. 
(Bull. Acad. St. Pitersbourg [6] 1915. 1485—1514.) Bikerm an.

K arl W . Rosenmund, Zur Kenntnis der Katalyse. Vf. berichtet im Zusammen­
hänge über eine Reihe von Arbeiten, die einen Einblick in das Wesen der Katalyse 
gestatten. Nach gemeinschaftlichen Verss. mit Joithe u. M. Nothnagel wirkt 
A130 3 nicht nur in der Sabatierschen Versuchsanordnung durch Wasserabspaltung 
kondensierend, sondern auch als Suspension in fl. Medien. NH3 u. Amine konden­
sieren so mit Alkoholen. Befriedigende Ausbeuten (72—80%) werden bei Ver­
wendung von höher sd. Lösungsmm. wie Nitrobenzol, Tetralin erzielt. Benzyl­
alkohol u. Anilin ergaben so in Nitrobenzol unerwartet Benzalanilin mit 100% ig. 
Ausbeute, offenbar nach folgendem Reaktionsschema:

CeH6-CHj-OH —y C„H5.CHO — >- CaH5-CH : N-C0H5.
Die in 1. Phase stattgefundene Oxydation konnte auf Verunreinigung des A1S0 3 
mit Fe20 3 zurückgeführt werden. Notwendige Bedingung für die Oxydation ist 
die Anwesenheit von Stickstoffbasen wie Anilin, Chinolin; in Cumol findet unter 
sonst gleichen Bedingungen keine Oxydation zum Benzaldehyd statt. Daraus folgert
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Vf., daß durch die N-Komponente „der Reaktionsteilnehmer an den Katalysator 
herangeführt“ wird u. ein Komplex zustande kommt von folgendem Schema:

Nitrobenzol^-vr
Alkohol^” -Katalysator-

Fej03 ohne AJ20 3 ist unter den angegebenen Bedingungen wirkungslos, Bimsstein 
ist ein schlechterer Träger als Al30 a, Kieselsäure vernichtet die Wirkung. Die 
Erklärung, daß der Träger Katalysatorgifte abfängt, kommt nicht in Frage (vgl. 
L anger , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 2262; C. 1924. I. 178). Vielmehr ergänzen 
sich Fe20 3 u. AläOa gegenseitig. Die 1. Phase der Oxydation, die Anlagerung von 
Oj an den Alkohol wird durch Fe20 8, die 2. Phase, die Abspaltung von W., durch 
A1,j03 befördert. — Nach Verss. in Gemeinschaft mit Statsmann wirken wasser- 
abspaltende Träger auch fördernd, wenn es sich um katalyt. H2-Anlagerung an 
ungesätt. Verbb. handelt. So hergestellte Katalysatoren hydrieren Benzol schon bei 
90° u. Toluol dreimal schneller als die üblichen. Deshalb nimmt Vf. an, daß auch 
bei diesen Reduktionen wasserhaltige Komplexe auftreten, woraus sich die These 
von W il l st ä t t e r : „Keine Reduktion ohne Os“ erklären ließe. In Verss. mit 
Z ip fel wird der Nachweis erbracht, daß Wirkungsänderungen, die Zusatzstoffe auf 
den Katalysator haben, auf chem. Veränderungen des Katalysators beruhen. 
Benzaldehyd, der durch Ni bei 220° völlig zersetzt wird, bleibt noch bei 300° intakt, 
wenn HCl-Gas anwesend ist, selbst bei Zuleiten von H2. Der „ Chlornickel“kata- 
lysator zeigt jedoch noch milde Reaktionsfähigkeit, so wird Benzoylclilorid nur bis 
zum Aldehyd in 90% 'g- Ausbeute u. CO zu CH4 reduziert. (Ztschr. f. angcw. Ch. 
38. 145—48.) T r£ n el .

Ä j. Atomstruktur. Radiochemie. Photochemie.
P. M. S. Blackett, Die Ausstoßung von Protonen aus deni Stickstoffkern, nach 

der Wilsonmethode photographiert. (Vgl. Proc. Cambridge Philos. Soc. 22. 50;
C. 1924. II. 276.) Nach der Wilsonschen Nebelmethode nimmt Vf. 23000 Photo­
graphien von Zusammenstößen zwischen «-Teilchen des ThB -j- C u. JVj auf. 
ThB -|- C emittiert Teilchen mit einer Reichweite von 8,6 u. 5,0 cm, welche im 
Verhältnis 65 : 35 stehen. Insgesamt wurden auf den Photographien die Spuren 
von 270000 «-Teilchen mit der Reichweite von 8,6 cm u. 145000 «-Teilchen mit 
der Reichweite von 5,0 cm gefunden. Im ganzen wurden 8 anomale Vergabelungen 
der Bahnen festgestellt. Die Auswertung der Photographien führte zu dem Schluß, 
daß ein «-Teilchen beim Zusammenstoß mit einem N-Kern aus diesem ein Proton 
herausschießt, dabei aber selbst von dem N-Kern gebunden wird, so daß daraus 
ein Kern mit der Masse 17 entsteht, der, wenn er kein Elektron weiter abgegeben 
oder aufgenommen hat, eine Ordnungszahl 8 besitzen muß u. dem O isotop ist. 
Doch ist das «-Teilchen nicht immer fest an den N-Kern gebunden, denn es tritt 
in der Spur noch eine dritte Vergabelung auf, welche darauf hindeutet, daß es 
wieder abgestoßen wird. Die Lebensdauer dieses zusammengesetzten Kernes ist 
größer als ‘ /iooo Sekunde. Das Verhältnis seiner Reichweite zu jener des N2 ist 
im Mittel 1,16. An 16 beigegebenen Photographien sind die Zusammenstöße ver­
anschaulicht. (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 107. 349—60. Cambridge.) B e.

A. Gaschler, Zur Umwandlung von Quecksilber in Gold. (Vgl. Ztschr. f. angew. 
Ch. 37. 166; C. 1924. II. 1661.) Vf. erklärt die Umwandlung von Hg in Au damit, 
daß infolge mehrfacher Ionisation der einzelnen Atome, die durch die starke Über­
lastung der Hg-Lampe hervorgerufen wird, eine positive Ladung in Form eines 
Wasserstofikerns aus dem Hg-Kem abgespalten wird. Diese Ansicht stützt' er durch 
einen Vers. mit einer kleinen Aronschen Hg-Bogenlampe. Es konnte da bei einer 
Belastung, die sonst mit Sicherheit keinen Atomumwandlungseffekt ergab, ein 
solcher Effekt schon nach 7std. Betrieb nachgewiesen werden, wenn der Licht-
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bogen intensiver Röntgenbestrahlung ausgesetzt war. Durch die Einw. der Röntgen­
strahlen geht ein geringer Teil der bereits ionisierten Atome in einen höheren 
Ionisationszustand über, welcher die Ursache der Kernumwandlung ist. (Ztschr. f. 
angew. Ch. 38. 127. Berlin.) B ehrle .

E. A. Owen und G. 3). Preston, Die Atomstruktur von ztvei intermetallischen 
Verbindungen. Vff. untersuchen nach dem Debye-Scherrerverf. Mg„Si u. AlSb. — 
MgjSi krystallisiert im Flußspattypus. Die Si-Atome bilden ein kub. flächen- 
zentriertes Gitter von der Gitterkonstanten a =  6,391 Ä, in welches symmetr. ein 
kleiner, von den Mg-Atomen gebildeter Würfel eingeschachtelt ist. D .bor 1,95. Die 
Atomradien von Mg u. Si sind in der Verb. gleich jenen in den reinen Elementen.
— AlSb besitzt ein Gitter vom Zinkblendetypus mit der Würfelkantenlänge 
a =  6,126 Ä, D.ber 7,23. Das Mol.-Vol. dieser Verb. ist größer als die Summe 
der Mol.-Voll. der beiden Elemente. Der kleinste Abstand Al-Sb beträgt 2,65 Ä. 
(Proc. Physical Soc. London 36. 341—48. 1924.) B ecker.

Karl Becker und Fritz Ebert, Die Krystallstruktur einiger binärer Carbide 
und Nitride. Vff. untersuchen ScN, TiN, TiC, VN, VC, NbN, NbC, ZrN, Zi-C, 
TaN u. TaC nach dem Debye-Scherrerverf. Mit Ausnahme des TaN besitzen 
sämtliche dieser Verbb. Steinsalzstruktur. Die Strukturfaktorbildung ergab eine 
gute Übereinstimmung zwischen gemessenen u. berechneten Intensitäten, wenn als 
Gitterpunkte neutrale Atome angenommen wurden. Für die Annahme dreifach 
geladener Ionen war die Übereinstimmung weniger gut. In folgender Tabelle be­
deutet a die Kantenlänge des kub. Elementarparallelepipeds, D  die aus dem 
Röntgenogramm berechnete Dichte:

ScN TiN VN ZrN NbN TiC VC ZrC NbC TaC o
a . . . .  . 4,44 4,40 4,28 4,63 4,41 4,60 4,30 4,76 4,40 4,49 1
D  . . .  . 4,21 4,81 5,46 6,97 8,26 4,08 5,25 6,51 8,20 13,95
TaN wurde in zwei verschiedenen Präparaten untersucht. Das eine war durch 

Leiten eines II2- u. darauf eines N2-Stromes über metall. Ta hergestellt werden. 
Dieses enthielt die von der Formel TaN geforderte stöchiometr. Menge Na. Das 
zweite Präparat wurde durch Brennen eines Ta-Drahtes in einer mit N» gefüllten 
Lampe gewonnen. Dieses Präparat enthielt 3—4% N2 weniger als das erste. 
Beide Präparate ergaben das gleiche Röntgenbild, welches so gedeutet werden 
konnte, das neben einer krystallisierten Verb. von tiefer Symmetrie metall. Ta 
(kub. raumzentriert) vorhanden war, dessen Gitter um etwa 10%  erweitert war. 
Die beiden Präparate schienen also der Hauptsache nach aus einer festen Lsg. 
von Ns in Ta zu bestehen. WC, MoC u. Si3Nt zeigten eine tiefe, nicht reguläre 
Krystallsymmetrie. Bis auf TaN stimmen die Ergebnisse mit jenen von A r k e l  
(S. 816), soweit er diese Verbb. untersuchte, überein. Bei TaN lagen wahrscheinlich 
infolge der verschiedenartigen Ilerstelluugsweise verschiedene Körper vor. (Ztschr. 
f. Physik 31. 268—72. Berlin, Studienges. f. elektr. Beleucht. Osram-Konzern.) Be.

H. E. Farnsworth, Elcktroncnbombar dement metallischer Oberflächen. Vf. 
untersucht die Emission sekundärer Elektronen von den Oberflächen von Cu, Ag, 
Au, TP, Pt, Pd, Al u. Mg, die bei einem Bombardement derselben mit „primären“ 
Elektronen von 0—250 Volt Geschwindigkeit auftritt. Die Apparatur war die 
gleiche wie die bereits beschriebene (vgl. Physical Review 20. 358 [1922]). Mg u. 
Al sowie Cu werden in einem besonderen, aus Mo gefertigte App. zwecks Aus­
schaltung magnet. Effekte u. zwecks Herst. von aus dem Dampf kondensierten 
Metalloberflächen untersucht. Vf. gibt zahlreiche Kurven für die Abhängigkeit des 
Verhältnisses prim. Elektronenstrom/sek. Elektronenstrom von der Geschwindigkeit 
der primären Elektronen; diese Kurven erweisen sich als abhängig von der vor­
herigen Erhitzung der Metalle; nach längerem Erhitzen der höher schmelzenden
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Metalle auf Rotglut ergeben sich jedoch jeweils Kurven, welche für das betreffende 
Metall charakterist. sind. Außer beim Cu steigen alle Kurven vom Nullpunkt aus 
scharf an, verflachen sich im Gebiet einer Geschwindigkeit der Primiirelcktronen =  
3—1 1  V  u. steigen dann wieder langsam, bisweilen mit einer erneuten Tendenz 
zur Verflachung an. Au u. Ag weisen beide einen schwachen Knick bei 3 V auf. 
Die Cu-Kurve besitzt 2 scharfe Maxima bei 3 u. 6,5 V, 2 weniger ausgeprägte bei 
14 u. 20 V. Die Sekundär-Elektronenströme von Mg u. Al sind, verglichen mit den­
jenigen der anderen Metalle sehr groß; beim Al erreicht das Verhältnis prim. 
Elektronenstrom/sek. Elektronenstrom bei 140 V den Wert 1,8. Die Geschwindig­
keitsverteilungskurven für die sekundären Elektronen zeigen im allgemeinen Gleich­
heit der Geschwindigkeiten von Primär- u. Sekundärelektronen für niedrige Ge­
schwindigkeiten der erstereu; für höhere Geschwindigkeiten nimmt der Bruchteil 
der Sekundärelektronen mit Geschwindigkeiten, die unter denen der Primärelek­
tronen liegen, ständig zu. Der Schwellenwert der Primärgeschwindigkeit, von 
dessen Überschreitung ab langsame Sekundärelektronen auftreten, liegt bei den 
untersuchten Metallen zwischen 9 u. 15 V. Vf. nimmt mit einem Spezialapp., der 
aus einer Kugel aus leitendem Material mit der untersuchten Metallscheibe in 
zentr. Anordnung besteht, besonders präzise Kurven auf, welche durch schwache 
Knicke das Zustandekommen unelast. Zusammenstöße in Cu bei 3 u. 6,5 V Ge­
schwindigkeit in guter Übereinstimmung mit den oben erwähnten Feststellungen 
anzeigen. Verschiedene Verss. mit Cu, welches jewreils anders vorbehandelt wurde, 
lassen darauf schließen, daß: 1. die Entfernung von Gas aus dem Metall die 
Emission der Sekundärelektronen schwächt ohne die Form der Emissiouskurve zu 
ändern u. 2., die charakterist. Kurve der Sekundäremission mit den verschiedenen 
Maxima nur an einer krystallin. Oberfläche, von der jede Spur einer vorher allen­
falls vorhandenen amorphen Oberfläche entfernt war, erhalten werden kann; kurze 
Behandlung derselben mit Luft ändert nur wenig. Ein Überziehen des Cu mit 
einer amorphen, durch Kondensation aus Cu-Dampf gewonnenen Cu-Schicht 
schwächt den sekundären Elektronenstrom erheblich u. läßt seine charakterist. 
Maxima verschwinden. Eine gleichzeitige Bestrahlung der Metalle mit dem Licht 
einer Quarz-Hg-Lampe läßt nur den photoelektr. Elektronenstrom additiv zu dem 
durch Elektronenbombardement verursachten hinzutreten. (Physical Review [2] 25. 
41—57. Wisconsin Univ.) F ran k enburger.

A. R . Olson und T. F. Y oung, Der Einfluß von Oberflächenladungen in 
Vakuum-Entladungs-Röhren. VfF. weisen experimentell nach, daß durch das Vor­
handensein von Oberflächenladungen an den Wänden von Entladungsrohren Dis­
kontinuitäten in den Strom-Spannungskurven aufzutreten vermögen, welche krit. 
Potentiale der vorhandenen Gase Vortäuschen. Eine Betrachtung des Verlaufs der 
Äquipotentialflächen gibt eine Deutung des Effektes. (Physical Review [2] 25. 5S 
bis 65. Univ. of Cal.) F rankenburger.

E. G. Dymond, Über eine genaue Messung des kritischen Potentials in Gasen. 
Derselbe Inhalt wie die frühere Arbeit des Vf. (S. 196) mit ausführlicherer Angabe 
der Kurven u. Ableitungen. (Proc. Royal Soc. London Serie A 107. 291—309.) Be.

Frank Horton, Das Anregungs- und Ionisationspotential von Gasen und Dämpfen.
Zusammenfassender Bericht über die Methoden und einige Ergebnisse der Mes­
sungen von Anregungs- u. Ionisationsspannungen. Besprechung des H  u. He-Atom­
modells. (Proc. Physical Soc. London 36. 1 — 13. 1924.) B ecker.

R. "W. Gurney, Ionisation durch a-Partikeln in einatomigen und ziveiatomigen 
Gasen. Vf. mißt die totale Ionisation eines Strahles von «-Teilchen in He, Ne, Xe, 
Ar, Kr, H2, 2Vj u . Os. Bei den einatomigen Edelgasen wächst die totale Ionisation mit 
der Ordnungszahl, was aus dem im gleichen Sinn abnehmenden Ionisierungspotential 
zu erwarten ist. Dagegen ist in zweiatomigen Gasen die totale Ionisation geringer
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als in einem der einatomigen Edelgase. Es scheint die Energie hier noch in anderer 
Weise verbraucht zu werden. Setzt man die Ionisation von «-Teilchen mit einer 
Reichweite von 7 mm als 1, dann ist die relative Ionisation in Ns 0,98, 0 2 1,07, 
Hj 1,08, He 1,26, Ne 1,28, Ar 1,38, Kr 1,53, Xe 1,68. Das Verhältnis der Ioni­
sation in Luft u. jener in den anderen Gasen schwankt mit der Geschwindigkeit 
der «-Teilchen. (Proc. Royal Soc. London Serie A 107. 332—40.) B ecker .

R. "W. Gumey, Die bremsende Wirkung von Gasen für u-Partikel von ver­
schiedener Geschwindigkeit. (Vgl. vorst. Ref.) Vf. mißt die bremsende Wrkg., 
welche He, Ne, Ar, Xe, Er, S t, Ni u. Oä auf «-Teilchen von verschiedener Spur­
weite ausüben aus dem Druck, welcher bei zwei verschiedenen Gasen notwendig 
ist, um dieselbe Ionisation auszuüben. Das Verhältnis der beiden Drucke ist dann 
die bremsende Kraft des einen Gases bezogen auf das andere für die «-Teilchen. 
Es werden «-Teilehen von Polonium u. ThC von verschiedener Reichweite u. am 
Anfang u. Ende ihrer Bahn geprüft. Dabei zeigte sich, daß am Anfang der Bahn 
des «-Teilchens die bremsende Wrkg. sämtlicher Gase gegen einen Wert kleiner 
als 1 (bezogen auf Luft) zu konvergieren schien. Dagegen wurde am Ende der 
Bahn die bremsende Wrkg. bei den Gasen, bei denen sie größer als 1 ist, größer, 
bei jenen Gasen, bei denen sie kleiner als 1 ist, kleiner. Die berechneten Brems- 
wrkgg. sind bei hohen Geschwindigkeiten der «-Teilchen in guter Übereinstimmung 
mit den von F ow ler (Proc. Cambridge Philos. Soe. 21. 521 [1923]) berechneten 
atomaren Bremswrkgg. von «-Teilchen. Bezogen auf Luft beträgt die bremsende 
Wrkg. bei einer Spurweite von 8,6—7,6 cm für Xe 1,98, Kr 1,52, Ar 0,98, Ne 0,623, 
He 0,173, H, 0,206, Oä 1,07. (Proc. Royal Soc. London Serie A 107. 340—49. 
Cambridge.) B ecker .

D. H. Black, y-Strahlen von hoher Energie aus Thoriumzerfallsprodukten. Eine
neue Vermessung der Spektren von ThB, ThC u. ThD ergab zwei neue Linien mit 
einer Energie von etwa 2,55 u. 2,62 Millionen Volt. Sie sind deshalb von Bedeutung, 
weil sie mit dem Übergang der /-Strahlenenergie von 2,64 Millionen Volt zu dem 
K- u. L-Niveau eines Atoms von der Ordnungszahl 82 oder 83 korrespondieren. 
(Nature 115. 227. Cambridge.) B ecker .

E. A. Owen, N. F lem ing und W in ifred  E. Fage, Absorption und Zerstreuung
von y-Strahlen, Vff. messen die Absorption u. die Zerstreuung von /-Strahlen, 
welche von Ra ausgesendet werden, nachdem sie durch 23 mm Pb filtriert wurden, 
in Mg, Al, Zn, Sn u. Pb. Unter der Annahme, daß die mittlere wirksame Wellen­
länge der verwendeten Strahlung 0,021 Ä. beträgt, ergaben sich folgende Resultate 
aus den Verss. Beim Durchgang der /-Strahlung durch die Materie wird die 
charakterist. K-, L- u. M-Serie der absorbierenden Substanz angeregt. Der atomare 
Absorptionskoeffizient ist proportional der 3. Potenz der primären Wellenlänge u. 
der 4. Potenz der Ordnungszahl des absorbierenden Elements. Es gilt mithin für 
/-Strahlen dasselbe Gesetz wie für Röntgenstrahlen. Desgleichen ist der atomare 
Streukoeffizient proportional der Ordnungzahl des absorbierenden Stoffes. Bei den 
leichten Elementen ist die /-Strahlenabsorption zumeist auf Zerstreuung zurück­
zuführen. Die totale Absorption, welche aus der Summe der zerstreuenden u. der 
Fluorescenzabsorption gebildet wird, ist ebenfalls der Ordnungszahl proportional. 
Vergleicht man diese Ergebnisse mit den Streutheorien von Compton (Physical 
Review [2] 21. 483; C. 1924. I. 395) u. Jatjncey (Physical Review [2] 22. 233;
C. 1924. I. 1630), dann ergibt sich eine Übereinstimmung, wenn man bei Compton 
die Wellenlänge mit 0,020 A., bei Jauncey  mit 0,029 JL einsetzt. (Proc. Physical 
Soc. London 36. 355—66. 1924.) B ecker .

E. C. Stoner und L. H. Martin, Die Absorption von Röntgenstrahlen. (Vgl. 
S. 10.) Vff. messen die Absorptionskoeffizienten von Al, Cu, Ag, Sn, Pd, U03 
relativ zu Al nach einer Differentialmethode, indem sie ein Röntgenstrahlenbündel
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auf zwei übereinandergestellte Spalte eines Braggschen Spektrometers fallen lassen, 
welches einen einzigen langen Krystall enthält, welcher die beiden Strahlen in 
zwei gleich gebauten Ionisationskammern reflektiert. In den Strahlengang der 
einen wird ein Aluminiumkeil geschoben, während sich vor der anderen Ionisations­
kammer die zu untersuchende absorbierende Substanz befindet Der Al-Keil wird 
so lange verschoben, bis der Ionisationsstrom in beiden Kammern gleich u. mithin 
gleiche Absorption für beide Strahlen ist. Messungen zwischen 0,3 u. 7,1 Ä der unter­
suchten Metalle ergaben angenäherte Übereinstimmung mit früheren Arbeiten. 
Ferner wurden für Al bei 0,45, 0,631 u. 0,708 X die absol. Absorptionskoeffizienten 
bestimmt, indem an Stelle des Keils ein rotierender Sektor verwendet wurde. In 
theoret. Hinsicht wird die Gültigkeit des A3 u. ■̂‘ -Gesetzes sowie die Größenordnung 
der K- u. ¿-Absorptionssprünge kurz erörtert. (Proc. Royal Soc. London Serie A
107. 312—31. Cambridge.) B ecker .

Edw in C. Kem ble, Die Anwendung des Korrespondenzprinzips auf degenerierte 
Systeme und die relativm Intensitäten der Bandenlinien. Betrachtungen allgemeiner 
u. mathemat. Art über die molekular- u. quantentheoret. Deutung der Linien ge­
wisser Bandenspektra u. ihrer Intensitäten. (Physical Review [2] 25.1—22. Ha r w ar d - 
Univ.) F rankenburger .

T. Royds, Die scheinbare Dreiteilung geivisser Linien im Bogenspektrum. Bei 
den Bogenspektren von Li, Na, K, Rb, Cs, Cu, Ag, Mg, Ca, Li, Ba, Zn, Cd, Al, 
TI, Sn, Pb, Sb, Bi, Fe tritt nur in 7 Fällen die Erscheinung ein, daß im sichtbaren 
Gebiet eine Linie komplexer wird, wenn im Bogen die verdampfende Substanz zu­
nimmt. Ausführlich wurde die Linie TI 5350 JL untersucht, welche mit zunehmendem 
Dampfdruck in ein Triplett übergeht, indem sie 5 Phasen durchläuft. Es zeigte 
sich, daß diese Linie jedoch nur Doublettcharakter besitzt u. das das scheinbare 
Triplett u. die anderen Phasen durch die verschiedenen Stadien der Selbstumkehrung 
der beiden Dublettserien erklärt werden kann. Dieselbe Erklärung kann auch zur 
Deutung der übrigen 6 Fälle verwendet werden. (Proc. Royal Soc. London, 
Serie A  107. 360—67.) Becker .

G. H. Dieke, Die Struktur der sogenannten ultravioletten Banden von Wasser­
dampf. Vf. bespricht die Literatur, welche sich mit der Deutung der 3064 u. 2811 
Banden des Wasserdampfes befaßt, ohne dazu selbst Stellung zu nehmen. (Nature 
116. 194. Leyden, Univ.) B ecker .

Sven W erner, Über die Anregung von Funkenspektren. Vf. erzeugt Funken­
spektren von Na, Cd, K, Zn, Li bei einem hohen Anregungspotential, indem er das 
Metall in einem Schmelztiegel verdampft, den Dampf in einen hoch evakuierten 
Raum austreten läßt u. ihn hier einem Elektronenbombardement aussetzt. Durch 
geeignete Konstruktion der Glühkathode, des Gitters u. des Schmelztiegels wurde 
bei einem Druck unterhalb 0,001 mm im Dampfraum Elektroncnströme von 200 bis 
500 Milliamp. bei beschleunigenden Spannungen von 300—1400 V erzielt Schon 
bei niedriger Hilfsspannuug wurden neben den Bogenspektren die Funkenspektren 
von relativ hoher Intensität angeregt. Ausführlich sind die Ergebnisse bei Li be­
schrieben, welches bei 1000° verdampft wurde. In Übereinstimmung mit den theoret. 
Erwartungen zeigt das so angeregte Li-Spektrum eine große Ähnlichkeit mit dem 
gewöhnlichen He-Spektrum. Es werden die 17 gemessenen Linien zwischen 5485 
u. 2612 den einzelnen Termen zugeordnet u. die am stärksten hervortretende Linie
5485,5 (2 s — 2p) ausführlicher diskutiert. Das Bogenspektrum des Li trat unter 
den gleichen Bedingungen bis zum 10. Glied der scharfen u. zum 14. Glied der 
diffusen Serien auf. Das kleinste Anregungspotential des Li-Funkenspektrums liegt 
zwischen 150 u. 200 Volt. Anfangs nimmt mit steigender Spannung die Intensität 
der 5485 Linie relativ zum Bogenspektrum stark zu, bleibt jedoch dann zwischen 
300 u. 1000 Volt im Verhältnis zum Bogenspektrum konstant. Bei Elektronenstrom-
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stärken von 500 Milliamp. bildet sicli zwischen dem Schmelztiegel u. der Anode 
bei geeignet hohem Druck ein Lichtbogen aus, der auch nach Unterbrechung des 
Elektronenstromes bestehen bleibt. In diesem Bogen findet ein Potentialabfall von 
400—500 Volt bei einer Stromstärke von 400—500 Milliamp. statt. Wie früher beim 
Elektronenbombardement wird auch jetzt das Funkenspektrum neben dem Bogen­
spektrum ausgesandt, doch ist die relative Intensität des Funkenspektrums kleiner 
als beim direkten Elektronenbombardcment. (Nature 115. 191—92. Kopenhagen. 
Univ.) B ecker .

A. L. Narayan, Zerstreuung von Licht durch Kohlendioxyd, Stickoxydul und einige 
organische Dämpfe. Vf. prüft die Rayleiglische Theorie über die Zerstreuung 
des Lichtes durch sphär. Molekeln, nach welcher ein stark u. ein schwächer 
polarisierter Strahl resultieren sollen, an C0.2, N?0, sowie an Dämpfen von Ä., Bzl., 
CHCls, CSj. Die Gase u. Dämpfe werden in einer Röhre mit Sonnenlicht be­
leuchtet u. die Lichtstärke der beiden polarisierten Strahlen photometr. bestimmt. 
Besonders bei C02 u. N20  ergab sich gute Übereinstimmung mit der Rayleiglischen 
Theorie. Bei den Dämpfen hingegen lagen die gemessenen Werte wohl in der 
Größenordnung der berechneten, doch treten hier größere Abweichungen auf. 
(Proc. Physical Soc. London 36. 32—36. 1924.) Becker .

M. de Selincourt, Über den Einfluß der Temperatur auf die anomale Reflexion 
des Silbers. Vf. untersucht die Temperaturabhängigkeit der anomalen Reflexion des 
Ag bei 3200 Ä. In diesem Gebiet sinkt die Reflexion auf Null herab, während sie 
zu beiden Seiten dieses Minimums den Wert von annähernd 50°/0 erreicht. Nach der 
klass. elektromagnet. Theorie ist diese Erscheinung als eine Resonanz zu erklären, 
indem die freien Elektronen nicht mit Frequenzen dieses Gebietes Schwingungen 
ausführen können. Besteht diese Erklärung zu Recht, dann muß sich das Minimum 
der Reflexion mit der Temp. verschieben, da es davon abhängig sein muß, ob sich 
der Abstand benachbarter Atome u. Elektronen verkleinert oder vergrößert. Es 
wurde die Reflexion des durch ein Br2-Filter geschwächten Lichts einer Metallfaden­
lampe zwischen —183 u. 150° gemessen u. durch Vergleich mit einem Cu-Spektrum 
die Lage des Minimums der Reflexion bestimmt. Die Intensität der Reflexion wird 
durch Ausphotometrieren mittels einer pliotoelektr. Zelle bestimmt. Es zeigte sich, 
daß das Minimum mit abnehmender Temp. gegen kürzere Wellenlängen wanderte 
u. gleichzeitig an Schärfe zunahm. Ein Vergleich der Frequenzen des Minimums 
mit den Atomabständen bei den betreffenden Tempp. ergab eine lineare Abhängig­
keit zwischen beiden. Vf. nimmt deshalb ein Gitter von freien Elektronen an, 
welches das Atomgitter durchdringt u. sich mit diesem bei Temperaturerniedrigung 
zusammenzieht. Auch die Änderung der Breite des Minimums mit der Temp. läßt 
sich daraus zwanglos erklären. (Proc. Royal Soc. London Serie A 107. 247—54. 
Oxford.) Becker .

Thomas Martin Lowry und Evan Matthew Richards, Die Rotationsdispersion 
organischer Verbindungen. Teil XIII. Die Bedeutung der einfachen Rotations- 
dispersion. Rotationsdispersion von Camplierchinon und von Rohrzucker. (XII. vgl. 
Journ. Chem. Soc. London 125. 1593; C. 1924. II. 1893.) Als einfach wird eine 
Rotationsdispersion angesehen, die sich durch die Gleichung vonDRUDE a — k (/.-— 
ausdrücken läßt, wobei aber Voraussetzung ist, daß im Gebiet der untersuchten 
Wellenlängen keine erhebliche Absorption vorhanden ist. Die graph. Methode der 
Beobachtung des Kurvenverlaufs 1/a : ).2 ist zur Prüfung weniger geeignet als die 
numer., die in der Aufstellung einer Gleichung u. Vergleich der gefundenen u. 
berechneten Werte bei möglichst viel verschiedenen Wellenlängen besteht. Im 
allgemeinen wird eine Verb. mit mehreren a. C-Atomen komplexe Dispersion zeigen, 
doch kann auch einfache Vorkommen, besonders wenn alle a. C-Atome ähnlichen 
Bau haben, also durch den gleichen Term ausgedrückt werden können. Bei /.s0
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nicht unter 0,055 kann man eine indirekte Prüfung auf einfache oder komplexe 
Rotationsdispersion vornehmen. Die echte Hyperbel der einfachen Dispersion hat 
als Asymptote die Centrallinie einer Absorptionsbande, während die Asymptote 
einer aus 2 einfachen Termen zusammengesetzten „pseudoeinfachen“ falschen 
Hyperbel zwischen den beiden realen Asymptoten liegt. Die Heranziehung der 
selektiven Reflexion infraroter Reststrahleu u. der Refraktionsdispersion zur Best. 
des Charakters einer Rotationsdispersion sollte nur mit äußerster Vorsicht geschehen.

Die oben geschilderte Asymptotenmethode wurde auf Campherchinon angewandt, 
unter Zugrundelegung der experimentellen Daten von L ifschitz (Ztschr. f. physik. 
Ch. 105. 27; C. 1923. III. 473). Es kann nur ausgesagt werden, daß die Hoch­
frequenzpartialrotation vor Erreichung des Durchsichtigkeitsgebiets fast verschwunden 
ist. Die Möglichkeit sekundärer Ursachen hierfür, wie Auslöschung zweier Hoch- 
frequenzterme wird zugegeben, ein endgültiges Urteil über Einfachheit oder Kom­
plexität der Rotationsdispersion zurückgestellt. — Die opt. Rotation von Rohrzucker
wurde bei 31 Wellenlängen zwischen 6708 u. 3826 X. untersucht. Die Rotations­
dispersion erwies sich als einfach. Dieses bei einem Körper mit 9 a. C-Atomen 
merkwürdige Resultat hat vielleicht seinen Grund in dem ähnlichen Bau der 9 Atome
der stets : CHO— ist, nämlich je zweimal q^>CH -0-C u . q^>CII-0 -C u . fünfmal

q^ C H -O H . (Journ. Chem. Soc. London 125. 2511—24. 1924. Cambridge,
Univ.) H erter .

W . E. Curtis, Versuche über die Phosphorescenz von geschmolzenem durchsich­
tigem Quarz. Eine Entladungsrohre aus Quarzglas mit He-Füllung u. Spuren von 
Hj zeigt bei Kondensatorentladungen die Balmerserie u. eine sehr schwache Phos­
phorescenz. Bei gewöhnlichen Entladungen trat keine von beiden Erscheinungen 
auf, so daß Vf. auf eine Beziehung zwischen Balmerserie u. Phospherescenz 
schließt. Nach dem Erhitzen der Röhre in einer Gebläseflamme auf Rotglut ver­
stärkte sich die Phosphorescenz. Für diese Erscheinung scheint die Lymanserie 
des H4 zwischen 1215 u. 912 Ä. von Bedeutung zu sein, in welche das Maximum 
der Absorptionsbande des Quarzes mit 1050 Ä. fällt He-Linien treten im Phos- 
phorescenzspektrum nicht auf. Andere Gase, deren Spektrum ebenfalls in dieses 
Gebiet fällt, rufen auch eine Phosphorescenz hervor. (Proc. Physical Soc. London 
36. 431. 1924.) Becker .

D. N. Chakravarti und N. R. Dhar, Fluorescenz und chemische Umwandlungen. 
Vff. wenden sich gegen die Auffassung von P er r in , daß die Fluorescenz an einen 
Zerfall des fluorescierenden Stoffes geknüpft ist, also in das Gebiet der Chemo- 
luminiscenz gehört, u. weisen aus den Ergebnissen eigener u. fremder Arbeiten 
nach, daß manche Stoffe bei Belichtung mit geeigneten Wellenlängen fluorescieren 
können, ohne dabei zersetzt zu werden. Lsgg. organ. Farbstoffe verlieren ihre 
Farbe u. Fluorescenzfähigkeit im Licht nur bei Ggw. von 0 2 oder gewissen Re­
duktionsmitteln, indem das Licht die Oxydation bezw. Red. zu farblosen, nicht 
fluorescenzfähigen Prodd. katalyt. beschleunigt. Z. B. werden wss. Lsgg. von 
Eosin, Methylenblau, Fluorescein, Rhodamin, Chininsulfat beim Durchleiten von Luft 
oder 0 2 im Dunkeln nicht verändert, im Sonnenlicht in einigen Stdn. gebleicht, 
wobei neben anderem COä entsteht. Die eintretenden chem. Veränderungen wurden 
auch durch Leitfähigkeitsmessungen naehgewiesen. Wss. Visooo molare Lsgg. von 
Eosin, Methylenblau, Rhodamin, Erythrosin u. Fluorescein in offenen Gefäßen 
zeigten bei einstd. Einw. einer Pointolitelampe eine Leitfähigkeitszunahme von 
13—22%; bei Verss. in geschlossenen Röhren war die Differenz der Leitfähigkeiten 
vor u. nach Bestrahlung mit Sonnenlicht für verdd. u. konzz. Lsgg. desselben Farb­
stoffs gleich, wenn in beiden Fällen die gleiche Menge O» zur Verfügung stand.
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Die Enfärbung von Farbstoffen im Lieht tritt auch bei Ggw. von Reduktions­
mitteln ein. So werden Eosin u. Methylenblau im Licht durch Glycerin, Glykol, 
Traubenzucker, Hohrzucker u. Mannit zu Leukoverbb. reduziert; im Dunkeln erfolgt 
keine Rk. Sind sowohl Polyalkohole, Zucker oder dgl. als auch 0 2 zugegen, können 
die Farbstoffe im Licht gleichzeitig als Oxydations- u. Reduktionsmittel wirken. 
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 142. 299—328. Allahabad [Indien].) K rüger .

C. Doelter und J. Nagler, Über Einwirkung von Badiumstrahlen auf Flußspat. 
Es wurden Flußspäte verschiedenster Herkunft auf ihre Thermolumineszenz unter­
sucht u. eingehend beschrieben. Vff. führen diese Eigenschaft auf Störungs­
erscheinungen durch Verunreinigungen zuück, die durch Ra-Strahlen begünstigt 
werden. Bei der Zuführung von Energie wird durch Zurückgehen eines gestörten 
Elektrons in seine alte Bahn Energie in Form von Licht frei. In einigen Fluß­
späten wurden als Verunreinigungen spektr. u. ehem. seltene Erden, sowie He, CO 
u. CO» beobachet. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1924. 673—78.) E nsslin .

A ,. Elektrochemie, Thermochemie.
E. Hückel, Zur Theorie konzentrierterer wässeriger Lösungen starker Elektrolyte. 

Nach der für verd. Lsgg. aufgestellten Theorie (vgl. D e b y e  u. H ückel , Physikal. 
Ztschr. 24. 305; C. 1924. I. 623) muß der Aktivitätskoeffizient f  mit steigender 
Konz, stetig abnehmen. Da aber die f  sehr konz. Lsgg. in der Regel hoch, oft 
höher als 1 sind, so ist ein neuer, in der früheren Theorie außer Acht gelassener 
Umstand zu berücksichtigen. Dieser Umstand ist die Verminderung der DE. der 
Lsg. bei Konzentrationszuuahme, die dadurch zustande kommt, daß die Orientierung 
der Dipole im Sinne des äußeren Feldes durch starke, jedes Ion umgebende Felder 
verhindert wird (vgl. BLün, Ztschr. f. Physik 25. 220; C. 1924. II. 1567). D e bye  
folgend, betrachtet Vf. den fingierten Vorgang der allmählichen u. gleichzeitigen 
Aufladung aller Ionen der Lsg. von 0  auf ihre wirkliche Ladung. Dabei leisten 
die äußeren Kräfte eine positive Arbeit gegen die Coulombsche Abstoßung des 
aufzuladenden Ions u. eine negative Arbeit, weil die das Ion umgebenden ent­
gegengesetzt geladenen Ionen die Elektrizität des Ions anzielien. Der erste Teil,

war in der früheren Theorie konzentrationsunabhiingig u. fiel also aus der 
Überlegung fort, weil die DE. als konstant gilt; jetzt nimmt er mit der Konz. zu. 
Die negative Arbeit, w„, die mit f  — 1 wächst, nimmt gleichfalls dem absol. Be­
trage nach zu; die Zunahme der w1 überwiegt aber, weil die positive Arbeit selbst 
viel größer ist, als die negative. In erster Näherung wird die Abnahme der DE. 
proportional der Konz, gesetzt; da wird auch lg f  proportional der Konz., während 
der nach der früheren Theorie berechnete lg f  umgekehrt proportional der Quadrat­
wurzel aus der Konz, war; die beobachtete Änderung des f  ist durch Summieren 
dieser beiden Einflüsse entstanden. Für ein-einwertige Elektrolyte erhält man 
schließlich unter gehörigen Vernachlässigungen die Formel

lg f  = ----------------0,3o4 ]/2 y
1 +  0,232 - 108 tz.- ] /  2 ^

(y die Konz, in MoL/1, a der mittlere Radius der Ionen, C eine Konstante, die mit 
dem Proportionalitätsfaktor iZ (DE.)/d (Konz.) =  <5 zusammenhängt. — Die Formel 
wurde auf Messungen der EK. von Metallelektroden in gleichionigen Lsgg. an­
gewandt. Da die einzelnen Elektrodenpotentiale nicht bekannt sind u. die Aus­
wahl des Nullpunktes eine verfügbare Konstante liefert, so bekommt man (mit a 
u. C der Formel) drei freie Konstanten, mit deren Hilfe die Konzentrationsabhängig­
keit der EK. zu wiedergeben ist. Ist es gelungen, so kann man rückwärts aus 
den so ermittelten Konstanten die Radien der Ionen u. die Konzentrationsabhängig­
keit der DE. ((5) berechnen. Die Radien ergeben sich (für NaCl, LiCl, KCl, HCl)
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von der molekularen Größenordnung, <5 schwankt zwischen 3 (KCl) u. 10 (LiCI u. 
HCl). Für HCl-Lsgg. wurde f  auf zweifache Weise berechnet: unter Annahme 
freier H-Ionen u. unter Annahme, daß alle Wasserstoffionen als H30  vorhanden 
sind; der Unterschied ist geringer, als die Fehlergrenzen der Methode u. der Be­
obachtung. Die EK. von Elektrolytgemischen (HCl -f- KCl usw.) können mit Hilfe 
der für reine Lsgg. gültigen Konstanten vorausberechnet werden. (Pliysikal. Ztschr. 
26. 93—147. Zürich, Techn. Ilochsch.) B ikerm an .

J. J. van Laar, Einiges über die Theorie der starken Elektrolyte. (Chem. 
Weekblad 22. 86—90. — C. 1925. I. 201.) Groszfeld .

■William D. Harkins und H. S. Adam s, Überspannung als Funktion der 
Stromdichte und die Wirkungen von Zeit, Temperatur, Rühren, Druck, Oberflächen - 
beschaffenhext und eines überlagerten Wechselstroms. Vff. bestimmen für Pt, W, 
Mo, Monelmetall, Ni, Au, Ag, Cu, Ta, Ilg, Cd u. Sn die Beziehung zwischen Strom­
dichte u. Überspannung des H  bei 25°, ferner in einzelnen Fällen ihre Abhängig­
keit von Zeit, Druck, Temp., Bewegung der Kathode oder des Elektrolyten, Ober­
flächenbeschaffenheit der Kathode u. bei Überlagerung von Wechselstrom. Als 
Anode dient die H-Elektrode, als Elektrolyt 7i0-n. H2S04. Die Überspannung ist 
an rauhen Metalloberflächen geringer als an glatten. Sie steigt bei einer Hg- 
Kathode zwischen 0 u. 80° für 1° Temperaturerhöhung um 2 Millivolt, ist aber bei 
Drucken von 1/36 bis 3 Atm. vom Druck unabhängig. Es treten Hysteresis- 
erscheinungen auf. Kotation der Kathode, Überleiten von Hs, Na, COä, 0 5 oder 
Luft, oder Rühren des Elektrolyten vermindern die Überspannung, besonders bei 
niedrigen Stromdichten u. glatten Kathoden. Bei Überlagerung von Wechsel­
strömen von verschiedenen Stromdichten u. Frequenzen von 15—1800 tritt an 
rauhem Cu Erhöhung, in allen anderen Fällen Verminderung, an Pt, W  u. Mo für 
niedrige Gleichstromdichten sogar Unterspannung auf. Für konstante Stomdichten 
nimmt die Überspannung mit der Zeit zu. Sie steigt bei den untersuchten Metallen 
im allgemeinen linear mit dem Logarithmus der Stromdichte, nur bei ganz kleinen 
Stromdichten schneller. Die Überspannung nimmt augenscheinlich mit abnehmender 
Kohäsion des Metalls zu. Für die in derselben Vertikalreihe des period. Systems 
stehenden Elemente Ag u. Au, Cd u. Hg ist sie fast gleich. (Journ. Physical 
Chem. 29. 205—19. Chicago, Univ.) K rüger .

F. H. Schofield, Die thermische und elektrische Leitfähigkeit einiger reiner Metalle. 
Vf. bestimmt von reinem Al, Cu, Mg, Zn, Ni die Wärme- u. elektr. Leitfähigkeit 
nach der Methode von F orbes in einem Intervall zwischen 100 u. 700°. Die 
Wärmeleitfähigkeit nahm bei Al schwach mit steigender Temp. zu, bei Mg, Zn u. 
Cu ab. Ni zeigte ein Minimum der Wärmeleitfähigkeit bei 500°. Der elektr. 
Widerstand nahm mit steigender Temp. bei Cu, Al, Mg u. Zn linear zu. Bei Ni 
zeigte sich bis etwa 200° ein ebenfalls linearer Anstieg, dann eine größere Steilheit 
desselben, um von 350° an wieder wie unterhalb 200° geradlinig anzusteigen. Das 
Zahlenmaterial ist in Tabellen ausführlich angegeben. (Proc. Royal Soc. London 
Serie A. 107. 206—27.) Becker.

Charles R obert Darling und R eginald Henry R inaldi, Über die thermo­
elektrischen Eigenschaften von Wismutlegierungen unter besonderer Berücksichtigung 
der Wirkung des Schmelzern. Mit einer Bemerkung über doppelte thennoelektrisclie 
Umkehrung. (Vgl. Proc. Physical Soc. London 35. 215; C. 1924. II. 2230.) Die 
von einem der Vf. früher an Bi u. Sb gefundene Erscheinung, daß die thermo- 
elektr. Kraft nur bei Metallen, die unter Kontraktion schmelzen, beim F. eine 
merkliche Änderung erfährt, wird durch Verss. an Bi-Pb- u. Bi-Sn-Legierungen 
bestätigt. Vff. messen die thermoelektr. Kraft von Legierungen mit 10—60% Pb 
bezw. 10—70% Sn gegen Cu beim Abkühlen von ca. 400° auf 0°. In der Ab­
kühlungskurve der Pb-Legierungen tritt ein, bei den Sn-Legierungen treten zwei
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Haltepunkte auf. Für die ersteren geht durchweg Änderung EK. u. Ausdehnung 
beim Erstarren Hand in Hand; bei den Sn-Legierungen erfolgt im unteren, dem 
Eutektikum entsprechenden Haltepunkte stets schwache Expansion u. eine geringe 
Änderung der EK., im oberen Haltepunkte nur bei Legierungen mit Bi-Überschuß. 
Die EK. gegen Cu erreicht bei einem bestimmten Pb- bezw. Sn-Gehalt ein Minimum. 
Die Kombination einer Bi-Sn-Legierung mit 40% Sn gegen Fe zeigt die seltene 
Erscheinung dreier Nullstellen der EK., bei 0, 200 u. 350°; zwischen 0 u. 200° hat 
die EK. ein negatives Maximum von ca. 0,5 Millivolt, zwischen 200 u. 350° ein 
positives von ca. 0,13 Millivolt, über 350° steigende negative Werte. (Proc. Physical 
Soc. London 36. 281—87. 1924.) K rüger .

J. S. W att, Beweglichkeit negativer Ionen in Flammen nach der Methode des 
Jlallefl'ekts {gemessen). Vf. benutzt den Halleffekt, um die Beweglichkeit negativer 
Ionen in Flammen zu messen. Die Flamme befindet sich zwischen den Polen eines 
Elektromagneten von 5000 Gauss Feldstürke; zwei Sondendrähte aus Pt, welche um 
eine horizontale Achse drehbar angeordnet u. mit einem Quadrantenelektrometer 
verbunden sind, lassen sowohl den horizontalen, duxch einen zwischen zwei Pt- 
Elektroden übergehenden Strom verursachten Potentialabfall als auch den vertikalen, 
durch den Halleffekt verursachten, messend verfolgen. Für eine mit K2C05 „ge­
salzene“ Flamme sinkt die Beweglichkeit der negativen Ionen von 26 m/sec pro 
1 Volt/cm auf 16 m/sec bei Erhöhung des Potentialabfalls von 1 Volt/cm auf 
30 Volt/cm. In einer salzfreien Flamme ist die Beweglichkeit etwas größer: sie 
sinkt von 26,5 m/sec für 5 Volt/cm auf 16 m/sec für 50 Volt/cm. Änderungen der 
Konz, sind auf die Beweglichkeit ohne Einfluß. Der Halleffekt zeigt eine geringe, 
mit dem Salzgehalt der Flamme wachsende Unsymmetrie, welche anscheinend auf 
dem Einfluß des Magnetfeldes auf die Aufwärtsbewegung der Flammengase zu­
rückzuführen ist. (Physical Review [2] 25. 69— 74. Houston [Texas].) F r an ken b .

A. E. van A rkel und J. H. de B oer, Über elektronegativen Wasserstoff. 
Aus der Additivität der Kpp. der Halogenderivv. des Methans schließen Vff., daß 
H in diesen Verbb. dieselbe Rolle eines elektronegativen Elements spielt wie z. B. 
im Lill. Sie zeigen an sämtlichen Halogenverbb. des CH4, daß insofern eine 
strenge Additivität der Kpp. besteht, als bei Ersatz eines H-Atoms durch 
ein F der Kp. um 10° steigt, durch CI um 60°, durch Br um 88,5° u. durch J um 
129°. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Zahl der noch verbleibenden H-Atome 
ebenfalls einen additiven Einfluß auf den Kp. hat. Es ist daher bei der Berech­
nung noch eine Konstante einzusetzen, welche bei Verbb. von Typus CHX3 
A3 =  45°, CHaX 2 Aa =  85° u. CII3X  Aj =  80° beträgt. Danach ergäbe eine Be­
rechnung des Kp. von CHClFBr Kp.CII) -f- K CI -f- KF +  KBr -}- A3 =  — 164 -f-
10 — 60 — 88,5 -j- 45° =  39,5° (gef. 38°). Ein Vergleich der gemessenen u.
berechneten Kpp. bei allen Halogenverbb. des CH, u. SiII4 ergibt, auf die abs. 
Temp. bezogen, Abweichungen bei CH, von 1%, bei Sill, von 2%. (Physica 4. 
382—92. 1924. Sep. v. Vf.) B ecker .

A. E. van A rkel und J. H. de B oer, Additivität der Siedepunkte. (Vgl. 
vorst. Ref.) Eine weitere Möglichkeit zur Berechnung der Kp. ergibt sich aus der 
van Laarschen Gleichung über die krit. Temp. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 104. 
66; C. 1919. I. 257). Da diese sowie die oben von den Vff. entwickelte Methode 
dieselben Resultate liefert, folgt, daß die van der Waalschen Konstanten a u. b 
aus der Zustandsgleichung für alle Tetrahalogenderivv. des CH, u. SiH4 denselben 
Wert ya/& ergeben. Ist dies aber der Fall, dann muß die Differenz der Kpp. 
zweier Verbb. der Differenz der Mol.-Voll. proportional sein. (Physica 4. 392—99. 
1924. Eindhoven, Philips Glühlampenfabr. Sep. v. Vf.) B ecker .

F. A. Schulze, Über das Verhältnis der spezifischen Wärmen GPICc für Flüssig-
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keiten. Anläßlich einer Mitteilung von Isnaudi (Physikal. Ztschr. 25. 439; C. 1924. 
II. 2232) weist Vf. darauf hin, daß er eine Berechnung u. Zusammenstellung vou 
CPICV-Werten für Fll. schon im Jahre 1913 (vgl. Ztschr. f. physik. Ch. 88 . 490;
C. 1914. ü . 380) durchgeführt hat. Die Tabellen sind wieder angegeben. (Physikal. 
Ztschr. 26. 153—55. Marburg a. L., Univ.) B ikerm an .

G. Bruhns, Welchen Wärmegrad hat der durch Kochen einer Lösung entwickelte
Dampf? Nach Darlegung der Streitfrage erörtert Vf. die Unterss. Reissmanns 
(S. 346), die einwandfrei ergeben, daß der aus einer Lsg. entwickelte Dampf einen 
dem Kp. der Lsg. gleichen Wärmegrad besitzt. (Zentralblatt f. Zuckerind. 33. 99 
bis 100. Charlottenburg.) R ühle .

H. Sirk , Die Berechnxmg von Molekulardurclmiessern aus Oberflächenspannung
und Verdampfungsivärme. (Ztschr. f. physik. Ch. 114. 114—28. 1924. — C. 1925. 
I. 625.) Beu r le .

Georges Patart, Über den Einfluß der Yorkühlung auf die Kompression von 
Gasen. Die Arbeit, welche nötig ist, um ein Gas, ausgehend von der Temp. ta, 
adiabat. vom Druck p auf P  zu komprimieren, ist größer als der Arbeitsaufwand, 
um das Gas mit Hilfe einer Kältemaschine auf 0 O abzukühlen u. dann auf P  zu 
komprimieren. Es gibt eine Optimumtemp. 0,„, für die dieser Aufwand ein Minimum 
ist. Diese Art der Vorkühlung gestattet dieselbe Sparsamkeit im Energieverbrauch 
wie eine zweistufige Kompression mit einer Abstufung bei dem günstigsten Druck 
]/p P. Das Verf. verspricht Vorteile bei der Anwendung auf die Kontaktkatalyse 
unter hohem Druck. (C. r. d. l’Acad. des sciences 180. 120—22.) Cassel.

A. Einstein, Quantentheorie des einatomigen idealen Gases. II. Mitt. (I. vgl.
Sitzungsber. Preuß. Akad. Wiss. Berlin 1924. 261; C. 1924. II. 2125.) (Sitzungs- 
ber. Preuß. Akad. Wiss. Berlin 1925. 3—14.) B ehrle .

A 3. K olloidchem ie. Capillarchemie.
K. C. Sen und M. R . Mehrotra, Die Stabilität kolloidaler Lösungen. II. Die 

Stabilität kolloidaler Lösungen von Chromihydroxyd und Kupferfcrrocyanid in Gegen­
wart stabilisierender Ionen und die Koagulation der Kolloide durch Elektrolytgemische. 
(I. vgl. S. 206). Vff. untersuchen die Koagulation von Cr{OB)3-Sol durch Gemische 
von HCl +  K,SOit HCl +  K tC & ,  HCl +  KCl, K..SO, +  K,C20 4 u. die Be­
ständigkeit von Kupferfcrrocyanidsol gegen I^FeiCN)^ -f- KCl, K4Fe(CN)6 -|- BaC%, 
KCl -f- BaClj, HCl -f- BaClj, KOH  -f- BaCLj. Auf Cr(OH)3-Sol wirkt HCl stabili­
sierend; mit steigender HCl-Konz. nähert sich aber der Flockungswert einem 
Maximum; das Koagulationsvermögen von K jS04 +  K,C20 4 setzt sich additiv aus 
dem der einzelnen Salze zusammen. Die Stabilität von ICupferferrocyanidsol gegen 
KCl u. BaCl2 nimmt bei Ggw. steigender Mengen K,Fe(CN)0 zunächst zu, dann ab; 
in höheren Konzz. wirkt K4Fe(CN)0 allein flockend. HCl u. KCl stabilisieren Kupfer- 
ferrocyanidsol nicht gegen BaCl2; KOH in gewissem Grade. Die Beständigkeit 
von Ivupferferrocyanidsol gegen KCl, BaCl2 u. K4Fe(N)6 steigt bei Verdünnung. 
Vff. erklären den stabilisierenden Einfluß eines Elektrolyten in diesen u. anderen, 
in der Literatur mitgeteilten Fällen damit, daß die Kolloidteilchen die gleich­
geladenen Ionen adsorbieren, wodurch ihre Ladung, also ihre Beständigkeit gegen 
das Fällungsmittel erhöht wird, bis mit steigender Konz, des Stabilisators die 
flockende Wrkg. seiner entgegengesetzt geladenen Ionen überwiegt. Zunahme der 
Stabilität von Solen besonders gegen einwertige Elektrolyte beim Verd. u. die Er­
scheinung der „Akklimatisation“ sind wahrscheinlich gleichfalls auf den Einfluß 
des Ions, das dieselbe Ladung wie die Kolloidteilchen trägt, zurückzuführen. 
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 142. 345—66. Allahabad [Indien], Univ.) K rüger .

James J. Doolan, Über die Bedingungen der Elektrolytfällung von Selenhydrosol 
und anderen Hydrosolen. Vf. untersucht die Gültigkeit des Schulze-Picton-Linder-
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sehen Gesetzes bei der Flockung von Se- u. Te-Solen durch NaCl, NH fil, KCl, 
KBr, KF, KJ, ZnS04, MgSOt, BaCl3 u. 4 i2(S'04)3. Das Se-Sol wurde nach der 
Schulzeschen Methode, das Te-Sol durch Eed. von Tellursäure mit Hydrazinhydrat 
hergestellt. Durch Dialyse durch Soxhlethülsen ließen sich ohne Zusatz von 
Schutzkolloiden beständige, negativ geladene Se- u. Te-Sole mit einer spezif. Leit­
fähigkeit von 2,4 X  10~5 bezw. 2,2 X  10“ 5 gewinnen; das Se-Sol ist licht­
empfindlich. Die Flockungswerte der untersuchten Elektrolyte fallen durchweg
mit steigender Wertigkeit des Kations, sind aber für die einwertigen u. zweiwertigen 
Metalle untereinander nicht gleich u. von dem vorhandenen Anion abhängig. Die 
Abweichungen vom Schulze-Picton-Linderschen Gesetz sind jedoch geringer als 
bei den S-Solen von ODilN; Ba ist stets besonders wirksam. Auffallend ist das 
niedrige Koagulationsvermögen von KJ. Auch unter gleichen Bedingungen der 
Solkonz., der Teilchengröße u. der Temp. ist nach Ansicht des Vfs. die Gültigkeit 
des Schulze-Picton-Linderschen Gesetzes nicht zu erwarten, da es selektive Ein­
flüsse u. die Wahrscheinlichkeit einer peptisierenden Wrkg. des Anions nicht be­
rücksichtigt. (Journ. Physical Chem. 29. 178—87.) K rüger .

John F ield ü .  und C. L. A lsberg, Eine Studie über die Doppelbrechung des 
Agar-Agar. Die Doppelbrechung scheint wesentlich nur der Gel-, nicht der Solform 
zuzukommen. (Proc. o f the soc. f. exp. biol. and med. 21. 531—33. 1924. Stanford 
Univ.; Ber. ges. Physiol. 29. 163. Ref. Rho de .) Spiegel .

D. H. Banghain und F. P. Burt, Sorption von Ammoniak und Kohlendioxyd
durch Glas. Vff. messen die Sorption von N S s-Gas durch Glaswolle bei 0° aus der 
zeitlichen Druckabnahme des Gases bei Anfangsdrucken von 16, 65, 360 u. 600 mm 
Hg u. den Verlauf der Entgasung bei stufenweiser Druckerniedrigung von ca. 300 
auf 5 mm Hg u. versuchen, die adsorbierten Mengen s in einer Gleichung als 
Funktion der Zeit t u. des Druckes p  darzustellen. Die gefundenen Gesetzmäßig-

t
keiten führen zu dem Ausdruck sm =  p ,k - f  p d t, der von vorübergehenden Ab-

o
weichungen abgesehen auch bei plötzlichen Drucksteigerungen oder Druckemied- 
rigungen gültig bleibt; m ist konstant u. ca. 12. Frühere Verss. an C02 ergeben 
eine ähnliche Beziehung, der Exponent m ist aber vom Druck abhängig. (Joum. 
Physical Chem. 29. 113—29. Manchester, Univ.) K rüger .

J. J. Manley, Vorläufige Messung einer primären Gashaut. Nach Beobachtungen 
des Vfs. ist eine von Glasoberfläehen adsorbierte Gashaut nicht einheitlich. Ein 
Teil, die „sekundäre“  Haut, läßt sich durch Auspumpen entfernen, während der 
Best, die „primäre“  Haut auch nach mehrjährigem Stehen im Hochvakuum erhalten 
bleibt u. erst durch Glimmentladungen zum Verschwinden gebracht werden kann; 
durch Messung der dabei abgegebenen Gasmenge bestimmte Vf. die Dicke der 
primären Haut zu mindestens 20 Molekeln. Die sekundäre Haut wird wahrscheinlich 
nicht unmittelbar von der Glasoberfläche, sondern von der primären Haut in einem 
von Druck u. Temp. abhängigen Maße gebunden. (Proc. Physical Soc. London 36. 
288—90. 1924.) K rüger .

J. J. Manley, TJber die Entfernung von Gashäuten bei eine)' Sprengelpumpe. 
(Vgl. vorst. Ref.) Vf. beschreibt eine verbesserte Form einer Sprengelpumpe. In 
den beiden Vakuumröhren, an deren Enden Elektroden angebracht sind, kann eine 
Glimmentladung erzeugt werden, die die an den Glaswänden adsorbierte Gashaut 
zerstört u. das durchfallende Hg von adsorbierten u. kondensierten Gasen befreit. 
(Proc. Physical Soc. London 36. 291—93. 1924. Magdalen College Oxford.) Krü.

W . A. Patrick und N. F. Eberman, Studien Hier Adsorption aus Lösungen 
vom Standpunkt der Capillarität. II. (I. vgl. S. 1285.) Vff. prüfen die Adsorption 
von Wasser aus 0—150/oig. Lsgg. in n-Butylalkoliol bei 1, 26,2 u. 50°. Für die
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der Luft schnell oxydiert u. lassen sich nicht unzers. trocknen. Beachtenswert ist 
die häufig auftretende Farbvertiefung gegenüber den Sulfiden, die in dem höheren 
At.-Gew. des Se begründet ist. — Eisen-(2)-selenid, FeSe, aus FeBr, in alkoh. Lsg., 
in feuchtem Zustande schwarz, an der Luft Braunfärbung (Fc[OII]:>), durch verd. 
Säuren erfolgt Zers, unter B. von II2Se u. Abscheidung von rotem Se, IiN 03 
oxydiert zu Se. — Eisen-(3)-selenid konnte nicht erhalten werden. — Mangan- 
(2)-sclenid, MnSe, aus MnS04 in essigsaurer Lsg., schwach rotgelb, amorph, in 
Bromwasser u. rauchender HN03 in der Kälte ohne Entw. von HjSe 11. — Nickel- 
(.2)-selenid, NiSe, aus alkoh. Lsg., schwarz, amorph, uni. in verd. Mincralsäuren, in 
trockenem Zustande ziemlich beständig. — KobaU-(2)-selenid, CoSe, Eigenschaften 
wie NiSe. — Zinkselenid, ZnSe, aus Zinkammoniaksalzen, citronengelb, 1. in verd. 
Säuren unter Entw. von H2Se, trocken zerfällt es rasch unter Abgabe von Se. — 
Al-, Cr- u. U-Selenide lassen sich auf nassem Wege nicht darstellen. — Molybdän- 
(6)-selenid, MoSe3, dunkelbraun, "schlecht filtrierbar, wird von verd. Säuren nicht 
verändert, 1. in Alkaliseleniden u. -sulfiden unter B. von Alkaliselen- bezw. -sulfo- 
molybdat; aus den Lsgg. mit Schwefelalkalien fällen Säuren Gemische von MoSea 
u. MoS3. — Wolfram-(3)-seUnid, WSe3, schwarz, Zers, beim Trocknen, 1. in konz. 
HCl u. Alkalisulfiden u. -seleniden. — Thallium-(l)-selcnid, TLSe, schwarz, amorph, 
uni. in Essigsäure, 11. in Mineralsäuren, IIN03 oxydiert zu Nitrat u. seleniger 
Säure, uni. in Schwefel- u. Selenalkalien. — Silberselenid, Ag,Se, schwarz, amorph, 
unbeständig, uni. in konz. HCl u. Essigsäure, 1. in verd. HN03 unter Se-Abscheidung. 
Wegen der geringen Geschwindigkeit der Bk. des Ag-Salzes mit II2Se eignet sich 
Ag nicht, wie häufig empfohlen, zur quantitativen Best. von HsSe. Ag2Se löst sich 
leicht in Alkalihydroxyden, -sulfiden u. -seleniden unter B. von Komplexionen. — 
Quecksilber-(2)-selenid, HgSe, aus alkoh. Lsg., schwarz, unbeständig; aus Mercuro- 
salz entsteht ein Gemenge von HgSe u. Se, aus ziemlich konz. IlgCL-Lsgg. erhält 
man das weiße Doppelsalz JETgCL-23gSe (analog IlgCL • 2 HgS), ziemlich beständig.
— Bleiselcnid, PbSe, schwarz, trocken haltbarer als alle bisher beschriebenen 
Selenide, immerhin findet aber auch langsamer Zerfall unter Se-Abscheidung u. 
teilweiser Oxydation statt. Es kann wegen seiner Schwerlöslichkeit sowohl zum 
Nachweis, als auch zur quantitativen Best. des JLSe verwandt werden. — Wismut- 
selenid, Bi2Se3, schwarz, zerfällt beim Trocknen nur langsam, verd. Säuren ver­
ändern es nicht, konz. HCl löst es langsam unter Entw. von H2Se. — Kupfcr- 
(l)-selenid, Cu2Se, sepiabraun bis schwarz, wird durch 0  unter B. von CuSe03 
oxydiert, beim Trocknen erfolgt Zers, unter B. von bas. Seleniden. Mit HCl ent­
steht ILSe unter gleichzeitiger Abscheidung von Cu. — Kupfer-(2)-selenid, CuSe, 
schwarz, amorph, wird an der Luft oxydiert u. färbt sich grün. — Cadmiumselenid, 
CdSe, dunkelbraun, zerfällt beim Trocknen nur langsam, uni. in verd. Säuren, mit 
konz. HCl entsteht H2Se. — Arsen-(3)-selenid, As2Se3, dunkelrotbraun, sehr leicht 
zersetzlich, 1. in Alkaliseleniden, NHr Carbonat u. NH, unter B. von Komplexionen 
mit dunkelbrauner Farbe; konz. HN03 bildet arsenige u. selcnige Säure. — Arsen- 
(S)-selenid, As2Se5, aus AsjOs in Kältemischung, braunrot, amorph, zerfällt beim 
Trocknen, uni. in konz. HCl. — Antvnon-{3)-sclenid, Sb2Se3, dunkelbraun, un­
beständig, 1. in konz. HCl, Alkaliseleniden u. -sulfiden unter B. von Selen- bezw. 
Sulfosalz. — Sb2Se5 konnte nicht rein erhalten werden. — Zinn-(2)-selcnid, SnSe, 
schwarz, ziemlich beständig, 1. in konz. HCl unter gleichzeitiger Abscheidung von 
etwas Se, 1. in rauchender HN03 ohne Rückstand. — Zinn-(4)-selenid, SnSe2, dunkel­
rotbraun. — Gold-(l)-selcnid, AuäSe, aus AuC13 in Kältemischung, schwarz, leicht 
filtrierbar, unbeständig, bildet mit K2Se ein 1. Komplexsalz, wl. in NII4-Selenid 
oder -Sulfid. — Gold-(3)-selenid, AujSe3, schwarz, Zers, beim Trocknen, 1. nur in 
Königs- u. Bromwasser. — Platin-(4)-selenid, PtSe2, schwarz, amorph, Zers, beim 
Trocknen, 1. nur in Königs- oder Bromwasser, bildet mit Schwefel- u. Selenalkalien
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1. Komplexsalze. — Palladinm-(2)-sclenid, PdSe, dunkelbraun, unbeständig, konz. 
HCl greift in der Kälte nur wenig an, in der Hitze erfolgt Abscheidung von Re. 
(Monatshefte f. Chemie 45. 235—50. Wien, Techn. Hoclisch.) Zander .

N. R. D har, Die Einwirkung von Salpetersäure auf Metalle. Die Ergebnisse 
eigener u. fremder Unterss. über das Verli. von Metallen gegen HN03 werden 
zusammengestellt. Vf. weist auf die Analogie hin, die zwischen der Auflösung von 
Metallen in IIN03 u. in Persulfatlsgg. u. zwischen der Red. von HN03 durch 
Metalle u. organ. Stoffe, besonders in bezug auf die beschleunigende Wrkg. von 
JTN02 u . den Einfluß anderer Katalysatoren, besteht, u. lehnt deswegen die Auf­
fassung der Rk. als Ersatz von II durch Metall bezw. eine elektrolyt. Deutung ab. 
Er nimmt eine Red. der HN03 zu HN02 unter Oxydation des Metalls zu Oxyd u. 
Lsg. des Oxyds als Nitrit oder Nitrat an. Für die B. von HNOs sprechen zahl­
reiche Literaturangaben. Vf. bespricht ausführlich die Beobachtungen u. An­
schauungen verschiedener Autoren über die Reduktionsprodd. der HN03 u. deren 
weitere Umsetzungen. Nach seiner Ansicht entsteht IIN02 durch den Zerfall von 
primär gebildeter H2N20 2 in HN02, N2 u. W. Bei der Auflösung der edleren 
Metalle in HN03 traten nur II2N20 2 bezw. ihre Zerfallsprodd. auf; Metalle, die 
unedler sind als II2, können dagegen bis zu NHjOII, N2H4 u. NH, reduzieren. 
(Journ. Physical. Chem. 29. 142—59. Allahabad, Univ.) K rü g e r.

J. Meulenhoff, Uber das optisch aktive Boratom. Vf. stellt eine Reihe von 
Vcrbb. her, die 2 Moll, eines Phenols oder einer aromat. Oxysäure auf ein Mol. 
Borsäure enthalten u. in denen dem B  die Koordinationszahl 4 zukommt. Es 
wurden isoliert die Dibrenzcatechinborsäure (I) u. ihre NII4-, Anilin-, p-Chloranilin-, 
Dimethylanilin-, Na- u. Pyridinsalze, die Dipyrogallolborsäure u. deren Anilin- u. 
Pyridinsalz, die K-, NII4- u. Anilinsalze der Nitrobrenzcatechinborsäure u. die Na-, 
K-, NH.,-, Ag, Cu-, Mn-, Co-, Mg-, Ca-, Sr-, Ba-, Pb-, Anilin- u. Pyridinsalze der 
Disalicylborsäure (II). Die Salze der Disalicylborsäure mit Cu, Co, Mg, Mn u. Ca 
krystallisieren mit 10HS0  u. sind anscheinend isomorph. Die bei kernsubstituierten

G->< H II
-0 0-

II- C - O "  " 0 —c -

& &
Dibrenzcateehinborsäuren u. bei der Disalicylborsäure mögliche Asymmetrie des B 
wurde durch die Spaltbarkeit des Disalicylborsäurestrychnins in die opt. Antipoden 
bewiesen. Gemische der akt. Salze krystallisieren aus W . in Nadeln, 1. in li. 
Nitrobenzol, uni. in Ae., Bzl., Lg., CS2 u. CC14, wl. in W . Das Al-Disalicyl- 
borsäurestrychnin wurde durch Ausschütteln der rechtsdrehenden Fraktionen mit 
Chlf. rein erhalten; es sintert oberhalb 200°; Löslichkeit in Chlf. bei 18° ca. 0,65 g 
in 100 ccm; [« ]D bei Zimmertemp. in Chlf. (0,0730 g in 20 ccm) =  22,4°. Die 
höchste beobachtete spezif. Linksdrehung in Chlf. betrug — 13,9°. Bei Ggw. von 
Spuren W. racemisieren sich die akt. Vcrbb.; das Gleichgewichtsgemisch hat in 
Chlf. die spezif. Drehung — 13,1°. Das Disalicylborsäurebrucin wurde ebenfalls 
krystallisiert, bei den anderen Alkaloiden nur ölige Fällungen erhalten. Die Bor- 
verbb. der Guajacolcarbonsäurc u. der Gentisinsäure mit Alkaloiden sind amorphe 
Prodd. Strychninsalze der Borsäure oder einer Monosalicylborsäure wurde nicht 
erhalten. Strychninsalicylat krystallisiert aus W. in seckseckigen Plättchen, wl. in 
W., 11. in Chlf.; [u]D in Chlf. - f  2,6° (0,7644 g in 24 ccm Chlf.), [ß]D in W . — 23,3° 
(0,1787 g in 50 ccm W.) (Ztschr. f. auorg. u. allg. Cli. 142. 373—82. Delft, Techn. 
Hochschule.) K rüger .

H. Pelabon, Über die direkte Bildung von Quecksilber oxyChloriden. (Vgl. C. r. 
d. l ’Acad. des scicnces 178. 1971; C. 1924. II. 1072.) Durch Schütteln von Sublimat, 
rotem HgO u. W. in Quarzgläsern bei 15° (Dauer 10 Tage) wurden folgende Verbb.

1 1 1 *
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isoliert: a) IlgO, 2 HgClt weiß, b) SllgO, HgCl, schwarz u. c) 41 [gO, IlgClj, ka­
stanienbraun. Jede Verb. ist im Gleichgewicht mit einer Sublimatlsg. bestimmter 
Konz, a) z .B . bei 3,36% HgCl2, b) bei 1,60%, c) bei Spuren; dieselben Verbb. 
entstehen auch, wenn statt W . absol. oder verd. A. angewandt wird; mit absol. A. 
sind die Verbb. schon nach 2 tägigem Schütteln vollständig gebildet. Verb. a) ent­
steht nicht, wenn die Temp. über 30“ beträgt, oder wenn das Gemisch nicht sofort 
geschüttelt wird; ist aber a) einmal überhaupt gebildet, so kann das Gemich ohne 
Schaden auch auf 100° erhitzt werden. Benutzt man statt der Quarzgefäße ge­
wöhnliches Glas, so werden a—c schneller gebildet. Gelbes HgO erleidet unter 
ident. Bedingungen ohne Schütteln keine Veränderung, durch langes Schütteln ent­
stehen auch in diesem Falle a — c. (C. r. d. l’Acad. des sciences 180. 143 bis 
145.) H ab erlan d .

Chase Palmer, Diarscnide als Fällungsmittel für Silber. Die Diarsenide 
(Speiskobalt, Löllingit usw.) sind imstande, aus Ag2S04-Lsgg. unter B. von As20 3 
u. Sulfaten metall. Ag zu fällen. Die Umsetzung für Speiskobalt ist

CoAs2 —(- 4Ag2S04 -j- 3HsO =  CoS04 -j- As20 3 -|- 3H2S04 -f- 8 A g. 
Disulfide reagieren mit AgaS04 nicht. (Econ. geol. 12. 207—218. 1917; N. Jahrb. 
f. Mineral. 1924. n. 327. Ref. W . F lö rk e .) E nsslin .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
P. N igg li und J. Strohl, Zur Geschichte der Goldfunde in schweizerischen 

Flüssen. (Vrtljschr. d. naturf. Ges. in Zürich 69. 317—25. 1924.) B eh rle .
Karl Schulz, Die Wärmeleitung in Mineralien, Gesteinen und den künstlich 

hergestellten Stoffen von entsprechender Zusammensetzung. Mathemat. Behandlung 
des Problems, Beschreibung der Arbeitsmethoden mit Tabellen u. umfangreichem 
Literaturverzeichnis. (Fortschr. d. Mineral., Krist. u. Petrogr. 9. 221—411. 1924. 
Berlin.) E n sslin .

H. Steinmetz, Die chemisch-krystallographische Venvandtschaft. Es wird aus­
gehend von der Isomorphie u. ihrem Zusammenhang mit Molvolumen u. Ionenbau 
das Problem der krystallograph.-chem. Verwandtschaft zusammenhängend behandelt. 
Vf. kommt zu dem Schluß, daß es nicht erlaubt ist, Konstitutionsformeln nach Art 
der organ. Körper aufzustellen. Es müssen dabei die röntgenograph. Befunde 
berücksichtigt werden. (Fortschr. d. Mineral., Krist. u. Petrogr. 9. 5—30. 1924. 
München.) E n sslin .

Clemens Schaefer. Die Eigenschwingungen der Krystalle. Behandlung des 
Zusammenhangs der Eigenschwingungen mit der Dispersion u. Absorption, Be­
schreibung der Best.-Methoden ultraroter u. ultravioletter Eigenschwingungen. Die 
Ergebnisse für die Schwingungen werden für zwei- u. mehratomige Krystalle u. 
das Krystallwasser, das sich in jedem Fall nach der Symmetrie des Krystalls richtet, 
diskutiert. (Fortschr. d. Mineral., Krist. u. Petrogr. 9. 31—66. 1924. Marburg, 
Univ.) E n sslin .

Johannes Leonhardt, Die Deutung der Lauediagramme deformierter Krystalle. 
(Vgl. G ross, Ztschr. f. Metallkunde 16. 344: C. 1924. H. 2115.) Vf. gibt eine 
geometr. Ableitung der Kurvenscharen, welche in Lauediagrammen deformierter 
Krystalle auftreten, indem er sie auf ein System bezieht, welches durch die Gleit- 
fläehe T  u. die Gleitrichtung t gegeben ist. Als dritte Koordinate f  kommt die in 
T  liegende u. senkrecht zu t stehende Biegungsachse in Betracht. Beim Steinsalz 
ist z. B. T  die (llO)-Fläche, t die [lT0]-Richtung u. f  die [001]-Richtung. Auch 
komplizierte Lauediagramme mit mehreren / ’-Achsen können dadurch gedeutet 
werden. (Ztschr. f. Krystallogr. 61. 100—12. Greifswald, Univ.) Becker.
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Friedrich  Rinne, Röntgenographische Diagnostik beim Brennen von Kalkstein, 
Dolomit, Kaolin und Glimmer. Vf. vergleicht die Röntgenogramme von un­
gebrannten Kalkspat u. Dolomit mit den gebrannten Substanzen u. identifiziert die 
letzteren mit CaO u. CaO -f- MgO. — Das Brennen des Kaolins bei 550° führte 
zum Metakaolin welcher nur ein sehr schwaches Röntgcnogramm gab, dessen Linien 
bei jenen des Kaolins lagen. Doch kann man aus der Veränderung der Doppel­
brechung schließen, daß es sich hier um eine neue krystalline Substanz handelt, 
u. nicht um einen amorphen Körper, der noch Reste des Kaolins enthält. Beim 
weiteren Brennen des Kaolins bei 950° u. 1410° entsteht Silimanit (Mullit) -f- 
Tridimit, bezw. Kristobalit. — Das Brennen von Biotit u. Muscovit, welche beide 
sehr ähnliche Röntgenogramme ergeben, ergab keine Veränderung der Röntgeno- 
grammc vor u. nach dem Brennprozeß, trotzdem ehem. Rkk., wie Wasserverlust 
u. Übergang von Fe" zu Fe” ' oder umgekehrt stattfinden. Diese Rkk. sind durch 
Farbänderungen beim Glühen in oxydierender, bezw. reduzierender Atmosphäre 
festzustcllen. Auch wird beim Brennen der opt. einachsige Biotit opt. zweiachsig, 
dagegen der opt. zweiachsige Muscovit opt. einachsig. Es muß also das Krystall- 
gitter des Glimmers beim Brennen bestehen bleiben. (Ztschr. f. Krystallogr. 61. 
113—24. Leipzig, Univ.) B ecker .

F. Rinne, H. Hentschel und E. Schiebold, Zum Feinbau von Anhydrit und 
Schwerspat. Anhydrit, CaS04, u. Scluverspat, BaS04, wurden nach dem Drehkrystall- 
verf. untersucht. Beide krystallisieren rhomb. Das Elcmentarparallelepiped des 
CaS04 besitzt die Abmessungen a =  0,21, b =  6,95, c =  6,96 Ä, Raumgruppe 
TV7, u. enthielt 4 Moll. Die entsprechenden Zahlen für BaS04 sind a =  8,88, 
b =  5,45, c =  7,15 Ä, TV0, ebenfalls 4 Moll. Es ist also, im Gegensatz zu den 
bisherigen Annahmen, eine strukturelle Verschiedenheit beider Mineralien fest­
gestellt. (Ztschr. f. Krystallogr. 61. 164—76. Leipzig, Univ., u. Berlin-Dahlem, Kaiser 
WiLüELM-Inst. f. Mctallforschung.) Beckek.

0. Hassel, Über die Krystallstruktur des Molybdänglanzes. Vf. untersucht nach 
dem Drehkrystallverf. die Krystallstruktur des MoSi u. findet vollkommene Über­
einstimmung mit der von D ickinson  u. Pad ln ig  (Journ. Americ. Chem. Soc. 45. 
1466; C. 1924.1. 153) schon früher gefundenen Struktur. Das hexagonale Elementar- 
parallelepipcd enthält 2 Moleküle u. gehört wahrscheinlich der Raumgruppe Dsh*, 
C&i?, Da° oder D8),4 an. Die Atomkoordinaten sind 2 Mo : (000), ('/3, % , V*)>  ̂® : (00M)> 
(00 ü), (Va, 73, Vs +  «), (7s> */»> %  — « ); «  ~  V»- Dic Abmessungen des Elementar- 
parallelepipeds sind a =  3,14, c =  12,3 A. Jedes Mo-Atom ist von 6 S-Atomen 
umgeben. Die Spaltbarkeit nach (0001) ist aus dem Modell leicht erklärlich. (Ztschr. 
f. Krystallogr. 61. 92—99. Berlin-Dahlem.) B ecker .

Ja. Ssam oilow, Zur Frage über die Ermittelung der thermischen Kurven von 
Mineralien. (Vgl. Bull. Acad. St. Petersbourg [6] 1914. 1385.) Die Gestalt der Er­
hitzungskurven (Temp. des Minerals gegen Zeit bei gleichmäßiger Wärmezufuhr) 
ist verschieden, je  nach der Geschwindigkeit der Wärmezufuhr. Das Pyrometer 
(Pt — Pt Rh) befand sich im gepulverten Mineral selbst So ist das Verlang­
samen des Temperaturanstieges bei CalcitzciB. in einem trägeren Ofen bei 900° 
sichtbar, in einem „schnelleren“ bei 910— 915°, wobei die Verlangsamung selbst 
weniger merklich auftritt. Ebenso steigt die Temp. der Wasserabgabe im Kaolin 
von 565 auf 580°, wenn die Erwärmungsgeschwindigkeit zunimmt. Die exotherm. 
Rk. der inneren Umlagerung im Kaolin liegt bei 900—910° bezw. bei 935°; wird 
die Erhitzung noch mehr verzögert, so verschwindet der Temperatursprung völlig. 
Die endotherm. Vorgänge sind also bei langsamer, die exotherm, bei rascher Er­
wärmung zu beobachten. Für die Abkühlung gilt die entgegengesetzte Regel. 
So wurde bei langsamer Abkühlung außer dem bekannten Umwandlungspunkt 
«-Witherit — y  Witherit bei 790—800° noch ein zweiter, bei 960—965° gefunden,
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dem der Übergang ß-Witherit — ->- ß-Witlierit entspricht. (Bull. Acad. St. Pdters- 
bourg [6] 1915. 1759—68. Moskau, Landwirt. Inst.) B ikerm an .

Johann Jakob, Beiträge zur chemischen Konstitution da- Glimmer. I. Mitteilung. 
Die schwedischen Manganophylle. Mit Hilfe einer sehr genauen ehem. Analyse von 
8 verschiedenen schwed. Manganophyllen findet der Vf., daß diese Glimmer aus 
Teilmoll, aufgebaut erscheinen. Diese einzelnen Teilmoll. stehen wiederum ihrer­
seits in einem einfachen rationalen Verhältnis zueinander. So wurde gefunden, 
daß bei Berücksichtigung der Zwei- u. Dreiwertigkeit des im Glimmer enthaltenen 
Mn, welche aus der Abweichung der Summe der einzelnen Bestandteile von 100% 
berechnet wurde, die Summe aller vorkommenden Sesquioxyde gleich oder kleiner, 
aber nie größer als die Summe der Alkalien -f- W . ist. Weiter ergab sich, daß 
das Verhältnis der Radikale R .'": R " stets ganzzahlig ist. Auf Grund dieser Er­
gebnisse werden für die Glimmer Formeln von der Art wie etwa 

[A K S iO jj"; +  5[Mg(Si04)3]R6"  +  l[Mg(SiO,)3]Rs"  
aufgestellt, bei welchem Al die Summe sämtlicher dreiwertigen Elemente bedeutet. 
(Ztschr. f. Krystallogr. 61. 155—63. Zürich, Techn. Hochschule.) B ecker .

Friedrich  Rinne, Bemerkungen über strukturchemische Silicatformeln und den 
krystallograpliisch-chemischen Ab- und Umbau von Glimmer durch Entwässerung, 
Oxydation und Beduktion. (Vgl. Naturwissenschaften 11. 806. 1923; Ztschr. f. 
Kystallogr. 59. 230; C. 1924. I. 153. 2063). Es wurden von bei 1000° entwässertem 
Muskovit u. Biotit, deren Krystallgebäude bei der Entwässerung vollkommen er­
halten bleibt, ¡001}-Drehspektrogramme aufgenommen, die mit denen der wasser­
haltigen Mineralien identisch sind. Bei der oxydierenden Behandlung bei 1000° 
wird Muskovit orangefarben, Biotit bräunlich rot. Spaltbarkeit u. Elastizität bleiben 
erhalten, es treten aber starke optische Veränderungen auf, während Drehspektro­
gramme keine wesentlichen Unterschiede aufweisen. Bei der Reduktion der oxy­
dierten Glimmer im H2-Ns-strom bei etwa 1000° bekamen die Mineralien ihre alte 
Farbe u. ihre früheren opt. Eigenschaften wieder. Für die Glimmer sind demnach 
Entfernung des W., sowie Oxydation u. Reduktion (Fe11 Fe111) keine konstitutionell
besonders bedeutsame Vorgänge, was durch die Formel auszudrücken ist. (BS. Ma- 
themat.-Phys. Kl. 76. 261—71. 1924.) E n sslin .

F. Tudan, Beiträge zur Kenntnis der Mineralien in Jugoslavien. (Vgl. C. r. d. 
l’Acad. des sciences 178. 1911; C. 1924. 11.1327.) Beschreibung einer Hornblende, 
eines Amphibolasbests u. eines Titanits. (Festschrift S. M. L ozaniö. Belgrad 1922. 
N. Jahrb. f. Mineral. 1924. II. 342—44. Ref. T üCan .) Ensslin .

M. Ussow, Über Mangan- und Eisenmetasilicate. Es werden künstliche Ge­
mische von Fe- u. Mn-Silicaten dargestellt. Die Schmelzprodd. sind alle gut krystalli- 
siert. Es gehören dem triklinen System nur MnSi03, die Zwischenglieder dem 
monoklinen u. das FeSi03 dem rhomb. System an. (Ann. de l’Inst. Polyt. a 
St. Petersbourg 1913. 405—56; N. Jahrb. f. Mineral 1924. II. 332. Ref. E it e l .) E nss.

iT. Tschurin. Über die Synthese von Apophyllit. Vf. erhitzte fein gepulverten 
Calcit mit Is^SiOj u. W ., das mit C0.2 gesätt. wrar in zugeschmolzenen Glasröhren 
auf 210° während 226 Stdn. (mit Unterbrechungen). — U. Mk. tafelförmige, durch­
sichtige Ivrystalle, daneben eine geringere Beimischung von Wollostanit u. Calcit 
u. etwas amorphem CaC03. D. im Mittel 2,384. Die Analyse ergab: Si03 16,1%; 
CaO 8,1%; K*0 1% ; H ,0 (beim Erhitzen auf 110° sowie beim Glühen) 16,15%, 
woraus folgende Formel abgeleitet wird: 16 Si02 • 8 CaO-lv20  • 16 ILO oder 8 H2CaSi2Oa • 
KaO-SHO, welche von den früher in der Literatur angegebenen, der von W . W er - 
Nadskij am nächsten kommt. Für den Verlauf der Rk. nimmt Vf. folgendes 
Schema an: 16K»Si03 -{- SCaC03 -f- 7COa -f- aq =  15K*C03 -|- S (H^aS^OelKjO -f- 
aq, wobei wahrscheinlich (worauf schon die Anwesenheit von Wollastonit hinweist)
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nach Ncbenrkk. stattfinden. (Bull. Acad. St. Pétersbourg [6] 1915. 1913— 18. 
Moskau, Univ.) Tennenbaum.

T. L. W alker und A. L. Parsons, Bemerkungen über kanadische Mineralien. — 
Allanit, Axinit, Columbit und Sillimanit. Allanit stammt aus den Pegmatiten der 
Gneise von Ontario u. Quebec, hat die Zus. 3 RO • 2 R>Oa • 4 SiO.., • II20  u. ist reich an 
seltenen Erden. Axinit findet sich in Marmora Township, Hastings County, 
Ontario, stimmt mit den Analysen von W h i t f i e ld  u. Rammelsberg nicht überein. 
Columbit kommt in Pegmatiten vor, wurde bis jetzt wirtschaftlich nicht verwertet, 
ist nach den Analysen z. T. sehr reich an MnO. Sillimanit wird auf Romaine, 
Quebec, in einem Biotitgneis gefunden. (Contrib. to Canad. Miner. 1923. Univ. 
of Toronto Stud. Geol. Serie No. 16. 29—37. 1923; N. Jahrb. f. Mineral. 1924.
II. 355—57. Ref. W. E itel .) E n sslin .

H. S. W ashington und H. E. Mervin, Über Babingtonit. Zusammenstellung 
von Mineralien verschiedener Vkk. Babingtonit ist ein Ca FcluFe"-Silikat. Die von 
HlLLEBRAND gezeigte krystallograpli. Übereinstimmung mit dem Anorthit wird 
durch die Analyse u. das Debye-Scherrerdiagramm widerlegt. (Am. Min. 8 . 215—23. 
1923; N. Jahrb. f. Mineral 1924. II. 345—47. Ref. W . E ite l.) E nsslin .

W . F. Foahag und E. S. Larsen, Eakleit von Isle Royale, Michigan. Das 
Mineral wurde ursprünglich als Wollastonit beschrieben. (Amer. Min. 7. 23—24. 
1922; N. Jahrb. f. Mineral 1924. II. 331—32. Ref. W . E ite l.) E nsslin .

E. S. Larsen, Die Identität des Eakleits und Xonotlits. (Vgl. vorst. Ref.) Der 
eingehende Vergleich der Analysen, der optischen u. physikal. Eigenschaften ergab 
die Identität beider Mineralien. Der Name Xonotlit hat die Priorität. (Amer. 
Min. 8 . 181—82. 1923; N. Jahrb. f. Mineral 1924. II. 352. Ref. W . E itel .) E nss.

G. M. Schwartz, Ein Vorkommen von Xonotlit in Minnesota. (Vgl. vorst.
Ref.) Analyse eines in Diabasen von Cook County, Minnesota, Mineral Center 
auftretenden Xonotlits, dessen B. nach seiner Paragenesis bei hoher Temp. vor sich 
ging. (Amer. Min. 9. 32—33. 1924; N. Jahrb. f. Mineral 1924. II. 332. Ref. 
W . E ite l.) E nsslin .

E. V. Shannon, Beschreibung des Eisenanthophyllits, eines orthorhombischen 
Eisenamphibols von Idaho, mit einer Bemerkung über die Nomenklatur der Antho- 
phyllitgruppe. (Vgl. S. 828.) Das Mineral stellt graugrün gefärbte Massen von der 
Zus. (Fe, Ca, Hs, M n)0-Si0a dar von der Tamarack Custcr Grube bei Gern im 
Coeur d’Alêne Distrikt, u 1,668 ; /  1,685 je i  0,003. Die Anthophyllitgruppe 
umfaßt die Mischkrystalle der Endglieder Fe- u. Mg-antliophyllit. Gcdrit hat eine 
Beimischung von A L03. (Pr. U. S. A. Nat. Mus. 59. 397—401, 1922; N. Jahrb. 
f. Mineral. 1924. II. 341. Ref. W . E itel .) Ensslin .

H. S. W ashington und H. E. Merwin, Bemerkung über Enstatit, Hypersthen
und Aktinolith. Physikal. Eigenschaften u. Analysen. (Amer. Min. 8 . 63—67. 1923; 
N.. Jahrb. f. Mineral. 1924. II. 330. Ref. W . E ite l.)  E n sslin .

G. Tschernik, Chanischc Untersuclmng einiger Minerale aus dem cajlonschen 
Grant. VII. (Vgl. Bull. Acad. St. Pétersbourg 3914. 41; C. 1914. I. 1214.) Das 
untersuchte Mineral war ein Fergusonit aus Ratnapura-Oistrikt Das Mineral be­
saß ein variables spezif. Gew. (im Durchschnitt 5,1—5,7; einzelne Stücke sogar 
4,94—5,04; 6,74 u. 6,95—7,00). Frische Bruchflächen waren dunkelbraun u. zeigten 
einen braunen, helleren Strich. Dits Mineral hatte eine matte Oberfläche von 
schmutzig-grüner Farbe u. war leicht brüchig. Härte nahe wie beim Orthoklas, 
jedoch variabel. Durch Alkalidisulfat u. -difluoridschmelze leicht angegriffen, da­
gegen nicht durch Säuren (HäS04 nur wenig), mit Ausnahme von IIF u. saurein 
NlijF. — Die ehem. Analyse ergab in % : NbaOs 44,15, Ta^Os 5,48, U03 5,92, 
(Y)äOa 34,72, (Ce)20 3 2,28, CaO u. MgO 2,32, F c A  0,66, ThO, u. PbO 0,02, ILO u. 
Gasförmiges 0,63. Daraus ergibt sich die Zus.: 120 NbäOs -j- 9 Ta.,05 -f- 15U 03
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-f- 90(Y)„03 -f- 5 Ce»03 30CaO -f- 3Fe20 3 -f- aq, woraus resultiert: 85{(Y)20.,-
NbsOsl +  5{(Ces)03 'Nbä0 s} +  30{CaO-Nb.At +  ¡F e A -O V O ^ i +  5 (Y)20 :1-
(UOs)3} -f- aq. (Bull. Acad. St. P6tersbourg [6] 1915. 127—34. St. Petersburg, Akad. 
d. Wissenschaften.) T enn enbaum .

John Palmgren, Zur Kenntnis der Hornblende der schtvedischen Eulysitc. 
(Bl. Geol. Inst. Upsala 18. 33—46. 1922; N. Jahrb. f. Mineral. 1924. II. 341—42. 
Ref. G. A m inoff .) E nsslin .

H. S. W ashington, Der Jadeit der Tuxtla-Statuette. Der Jadeit, der als Denk­
mal der alten MAYAkultur bemerkenswert ist, ist hellgclbliehgrün, hat die Härte 6, 
D .S2 3,270. Er enthält weniger Si02, A120 3 u. Na20  u. mehr CaO u. MgO als der 
normale Natronjadeit. (Pr. of the U. S. A. Nat. Mus. 60. 1—12. 1922; Zentral­
blatt f. Min. u. Geol. 1924. II. 351—52. Ref. W . E it e l .) E nsslin .

H. S. Washington, Nephritmeissel von Bahia, Brasilien. Der gefundene Mcissel 
stammt aus dem einzigen Nephritvk. von Amargoza in Bahia. Derselbe ist gelb­
lich graugrün gefärbt, sehr zähe, hat die D. 2,9382, die Härte 6,5 u. die Licht­
brechung u 1,597 u. y  1,625. (The Pan-Amer. Geol. 37. 198—202. 1922; N. Jahrb. 
f. Mineral 1924. II. 354—5. Ref. W . E it e l .) E nsslin .

Maria De-Angelis, Über das Vorkommen von Vesuvianit in den asbestführen- 
den Schichten des Val Malanco. Beim Vesuvianit seltene Krystallflächen werden 
beschrieben u. gemessen. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [6] 1. 80—82. Mailand, 
Lab. de Mincralogia, Museo Civico.) W . A. R oth .

H. V. E llsw orth , Badioaktive Mineralien als Hinweise auf das geologische 
Alter. Es wird die Heranziehung des Verhältnisses Pb zu U u. Th zur Best. des 
Alters von Mineralien u. Gesteinen besprochen u. versucht, einige Unregelmäßig­
keiten in dem Verhältnis Pb zu U u. Pb zu Th in demselben Gestein zu erklären.
(Amer. Journ. Science, Sillim an  [5] 9. 127—44.) E nsslin .

A. K. Boldirew , Versuch einer Klassifikation und einförmiger Nomenklatur der 
Grundprozesse der Minerogenie. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1924. 737—43. 
1924.) B ehrle .

H. Backlund und W . Chlopin, M n neuer Fund des gediegenen Nickeleisens. 
Mineralog. Beschreibung von 30 am Fluß Urgailyk (Nebenfluß des Jenisseis) ge­
fundenen Exemplaren des gediegenen Ni-haltigen Fe. Die Mineralien sind irdischen 
Ursprungs. Ein chem. untersuchtes Exemplar enthielt 16,7% Ni (seine äußeren 
Teile sogar 18,04% Ni) u. 0,40% Co. Die übrigen Bestandteile außer Fe, Ni u. 
Co waren nur in Spuren vorhanden. (Bull. Acad. St. Pitersbourg [6] 1915. 891 
bis 901.) B ikerm an .

Ernst Nowack, Die nutzbaren Mineralvorkommen Albaniens. (Montan. Rundsch. 
16. 695—97. 1924. Tirana.) B ehrle .

J. M. B el, Die marokkanischen Phosphatlager. (Bull. soc. encour. industrie 
nationale 1924. 793—S10.) Beh r le .

Em. Xubojatzky, Chromerzvorkoynmen in Mazedonien. Beschreibung der Lager­
stätten bei Üsküp u. ihres Abbaus. (Metall u. Erz 22. 51—53.) Ensslin .

A. Heim, Der Talkbergbau von Disentis in Graubünden. Die Lagerstätte des 
Tavetscher Zwischenmassivs besteht aus Intrusivgängen in ursprünglich sandigen 
Tonsedimenten. Die Intrusionen sind wahrscheinlich vortertiär. Analysen des 
Talkschiefers vgl. Original. (Ztschr. f. prakt. Geologie 1918. 2— 11; N. Jahrb. f.
Mineral. 1924. II. 362—63. Ref. M. H en g lein .) E n sslin .

Hans Schneiderhöhn, Die Oxydations- und Zementationszone der sulfidischen 
Erzlagerstätten. Vf. behandelt als Einleitung die wirtschaftliche Bedeutung, den 
Einfluß des Klimas u. der Tektonik auf die B. der Lagerstätten. Die Oxydations­
zone weist bei Schwankungen des Grundwasserspiegels einen allmählichen, bei 
konstantem Grundwasserspiegel einen scharfen Übergang zu den sulfid. Erzen auf.
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In ihr spielen sich als physikal.-chem. Vorgänge die Lsg. u. Oxydation der primären 
Sulfide, u. die Ausfällung der gel. Sauerstoflverbb. der Schwermetalle ab. Ihr 
Mineralbestand besteht daher vorwiegend aus Hydroxyden, Carbonaten, Sulfaten 
u. Oxyden. Durch die Einw. der II2S04 erfahren auch die Silikate einen teil- 
weisen Abbau. Die Löslichkeit der Sulfide in reinem W . ist sehr gering, sie steigt 
aber mit zunehmendem Gehalt an Oä u. Säuren stark. Den gleichen Einfluß übeu 
auch saure u. alkal. Salzlsgg. aus. Die Ausfällung der Schwermetallverbb. erfolgt 
meist durch Wechselwrkg. mit dem Nachbargcstein. Vf. stellt dann die wichtigsten 
sich in dieser Zone abspielenden Vorgänge zusammen. — Die Zementationszone 
wird durch neutrale oder schwach saure FeS04 u. CuS04-Lsgg., frei von 0 2, zu­
sammen mit frischen Sulfiden beherrscht. In ihr erfolgt hauptsächlich eine Aus­
füllung von Cu u. Cu-Fe-Sulfiden auf Kosten der anderen Sulfide u. zwar werden 
dieselben immer krystallin abgeschieden. Vf. berichtet sodann über Laboratoriums- 
verss. über die Reihenfolge der Ausfällung, die ungefähr die Reihenfolge der 
Spannungsreihe einhält. Hier kommen auch infolge ihrer verhältnismäßig geringen 
Affinität zum S gediegen Au, Ag u. manchmal gediegen Cu vor. (Fortschr. d. 
Mineral., Krist. u. Petrogr. 9. 67— 160. 1924. Aachen.) E nsslin .

K. Hummel, Zur Frage der Entstehungsweise von Eisenoolithen und Roteisen­
steinen. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1924. 679—86.) Ensslin .

P. Kukuk, Das Nebengestein der Steinkohlenflöze im Ruhrbezirk. Ausführliche 
Besprechung mit Analysen. (Glückauf 60. 1139—44. 1167—75. 1201—8. 1924. 
Bochum.) B ehrle .

H. Backlund, Über einen Nephelinbasalt (Onkilonit) vom Nördlichen Eismeer. 
Auf der Insel des Generals W il k itzk is  (nordwestlich von der Behringstraße) 
wurde ein „Nephelinbasalt“ gefunden aus 2,75% Apatit, 10% Erze (hauptsächlich 
Magnetit), 32,2% Nephelin, 2,1% Analzim, 8%  Hyalosidcrit u. 45,5% Augit. Vf. 
nennt das Gestein Onlñlonit nach dem Namen eines fabelhaften nordsibirischen 
Volkes. (Bull. Acad. St. Pétersbourg [6] 1915. 289—308.) B ikerm an .

W alter A. V er W iebe, Die Stratigraphie der Petroleum führenden Gegend von 
Ostmexiko. (Amer. Journ. Science, Sillim an  [5] 8 . 277—95. 385—94. 481—502. 
1924. Ann Arbor [Mich.].) B ehisle.

R.. Kräusel, Neuere Untersuchungen über die Entstehwig der Braunkohle. Vf. 
tritt der Auffassung von der Sumpfmoomatur der Braunkohle entgegen, die zwar 
in einzelnen Fällen nicht bestritten wird, aber keine allgemeine Geltung beanspruchen 
darf. Die Humusbildung ist nach Vf. in der Mehrzahl der Vorkk. über dem 
Grundwasserspiegel erfolgt, wofür das Fehlen von Resten höherer Wasserpflanzen, 
das häufige Vork. von Pikhyphen (die im Naßtorf kaum auftreten) in der Braun­
kohle, sowie die Erhaltungsweise vieler Lignite sprechen. (Naturwissenschaften 13. 
122—25. Frankfurt a. M.) B ielenberg .

D. Organische Chemie.
Anton Kailan und Roman Obogi, Zur Frage der Reinigung des Glycerins 

von flüchtigen Fettsäuren und ihren Estern. Zusatz von Alkali bewirkt bei der 
Vakuumdest. von durch Buttersäure verunreinigtem Glycerin mit überhitztem Wasser­
dampf oder im H-Strom keine Herabdrückung der SZ.; da er besonders bei der 
Wasserdampfdest. eine bedeutende Erhöhung des Estergehalts sogar über die Menge 
des ursprünglich vorhandenen bewirkt, ist er unter den Versuchsbedingungen 
schädlich. Diese durch den Alkalizusatz bedingte Erhöhung der EZ. im Destillate 
wird durch die Annahme einer durch Wasserzusatz beschleunigten Esterbildung 
durch Glycerinolyse des Na-Butyrats erklärt. Im Rückstand bleibt in keinem Fall
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mehr als die Hälfte der ursprünglich vorhandenen Fettsäure als Na-Salz zurück. 
(Monatshefte f. Chemie 45. 215—22. Wien, Univ.) Zand ek .

M. C. Taylor, E . B. M acM ullin  und C. A. Gammal, Unterchlorige Säure und 
die Alkylhypochlorite. Darst. von Äthylhypochlorit, C2II6OCl, in Anlehnung an das 
Verf. von San d m eyek  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 19. 857 [1886]): 25 g CaC03 in 1 1 
W . suspendiert werden mit CL> behandelt, bis 25 g Cl2 aufgenommen sind; nach 
dem Filtrieren wird das Filtrat mit gleichem Vol. CC1,, ungefähr 2°/0 A. enthaltend, 
zwei Min. geschüttelt, wobei das gebildete C2HsOC1 fast vollständig in die CC14- 
Schiclit geht; Ggw. von überschüssigem, in der CCl4-Lsg. befindlichem C02 wird 
vermieden, wenn das Filtrat vor dem Durchschütteln evakuiert wird; überschüssiges 
freies CI kann durch Schütteln der CCl4-Lsg. mit NaHC03 beseitigt werden; die so 
dargestellte C2H50C1-Lsg. ist ziemlich beständig; bei 2 tägigem Stehen in diffusem 
Licht bei 20° betrug der Verlust an verwertbarem Cl2 nur 10°/o- Die CäII50Cl- 
haltigc Lsg. macht aus einer KJ-Essigsäure.-Lsg. quantitativ Jod frei, reagiert mit 
Phenol, Anilin, Methylanilin, Natriumpikrat u. zeigt ähnliches Verh. wie HOC1. 
Einleiten von Äthylen in eine schwach saure C2H5OCl-W.-CCl4-Lsg. führt wahr­
scheinlich zur B. von Äthylenchlorhydrin. Bei längerem Stehen wird C2H50C1 
zers. zu Essigester; die Umwandlung findet wohl nach folgendem Schema statt: 
CJI,OCl — -y CH3CHO +  HCl, CH3CIIO +  C2iI5OCl — ^ CH3COOC2Hs -j- HCl. 
Mit Alkalien setzt sich C2II50C1 um zu chloridfreien Alkalihypochloriten (vgl. A. P. 
1481040; C. 1924. I. 2625). Aus nachgenannten Alkoholen wurden analog die 
entsprechenden Hypochlorite als gelbe, unbeständige Öle erhalten: Propyl-, i-Propyl-, 
i-Butyl-, sek. Butyl-, tert. Butyl-, i-Amyl-, sek. Amyl- u. tert. Amylalkohol; aus den 
im Original veröffentlichten Tabellen ergibt sich bzgl. der Beständigkeit der ge- 
genannten Hypochlorite in W., daß die aus sek. Alkoholen gebildeten am wenigsten 
beständig sind, dann folgen die aus i- u. n. primären Alkoholen gebildeten u. als 
beständigste die aus tert. Alkoholen erhaltenen. Benzylalkohol wird durch HOC1 zu 
Benzaldehyd oxydiert, Glycerin, Glykol u. Äthylenchlorhydrin bilden keine Hypo- 
chloritc. — In wss. gesätt. Lsg. (0,464 Mol. OC1 enthaltend) wird C2H50C1 zu 69°/0 
hydrolysiert. Lsgg., die 0,08 oder weniger Mol. OC1 enthalten, sind zu mehr als 
90% hydrolysiert. Tabelle über die Verteilung von CäH50Cl in W.-CC14 sowie 
in CC14-W.-A.-Gemischen vgl. Original. Bzl. einer hierauf basierten Best. von A. 
in W . (mit 5% Differenz) vgl. ebenfalls die graph. Darst. im Orginal. (Journ. 
Amerie. Chem. Soc. 47. 395—403. Niagara Falls, Mathieson Alkali Works.) H ab .

Matthew F elix  Barker, Über die Konstitution des Diniethylglyoximnickels. 
Die Konst. des Dimethylglyoximnickels von der Zus. C8H 140 4N4Ni kann weder durch 
Formel I. noch durch Formel II. richtig ausgedrückt werden. Nach I. müßte es 
wie das Oxim selbst acetylierbar sein, nach II. sollte der Dimethylglyoximmono-

i-----------------N i----------------,
I. O-N : C(CH3)-C(CH3) : N-O, HO-N : C(CII3) • C(CH3) : N-OH

II. HO • N : C(CH3) ■ C(CII3) : N • O • Ni • O ■ N : C(CH3) • C(CH3) : N • OII
III. HX—C(CII,)-C(CH3) : N-O-Ni-O-N : C(CHS)■ C(CH3)—NH

Y
CH3 J ' v . ... : :J  CII,,

IV- 'h N —C(CHj)■ C(CH3) : N -O-N i-O -N  : C(CH3) - C(CH3)^N eT
Y

-S04 CH3

H N -C (C H 3) • C(CI-I3) : N • O - Ni - O ■ N : C(CH3) • C(CH3)^ N lT
Y  „v.O
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methyläther eine analoge Xi-Verb, liefern. Beides ist nicht der Fall. Vf. hat 
daraufhin Formel III. aufgestellt u. deren Richtigkeit (Ggw. von 2 reaktionsfähigen 
NII-Gruppen) wie folgt bewiesen: 1. Wird die Xi-Verb, mit CH3J in absol. A. 
mehrere Tage gekocht, so erhält man durch fraktionierte Ivrystallisation der dunkel­
grünen Lsg. das Dijodmethylat, C8H,40 4N4Ni, 2CII3J (IV.), in fast schwarzen 
Prismen, die von W . oder NII3-Gas in Ä. unter Eückbildung von III. zers. werden.
2. Setzt man (CH3)2S04 zur äth. Suspension der Ni-Verb., so entsteht erst eine 
grünlichblaue Lsg., die plötzlich das Methylsulfatadditionsprod., C8H140 4N4Ni, 
(CII3)aS04 (V.), ausscheidet. Mauvefarbene Prismen aus A., sonst wie das vorige. — 
Es ist möglich, daß auch in III. die beiden Imid-N-atome 5-wertig fungieren, indem 
sie an das zentrale, in diesem Falle 6-wertige Ni-Atom gebunden sind (vgl. auch 
die in IV. u. V. angedeuteten Nebcnvalenzen). (Chem. News 130. 99—100.) Lindenb.

Emat P hilippi und Reinhard Seka, Zur Kenntnis einiger aliphatischer Poly­
carbonsäuren. Mitbcarbeitet von E lla  Hager und Mayer Landau. Vff. beschreiben 
die Eed. ungesätt. alipliat. Polycarbonsäure mittels Al-Amalgam: Fumarsäure — y 
Bernsteinsäure, Ausbeute 50%; Äthylentetracarbonsäureester — y Äthantetracarbon- 
säureester, Ausbeute aus der ersten Krystallisation 75%, aus den Mutterlaugen 
noch 20°/o- — Letzterer wird bei der Verseifung mittels KOI! in das Tetrakalium­
salz, CaIL 0 8K, -}- 211,0, übergeführt, welches im Vakuum bei 120° sein Ivrystall- 
wasser abgibt. Tetranatriumsalz, CliIL 0 8Na4 -f- 31I20. — Die Darst. der freien 
Äthantetracarbonsäure aus ihren Salzen gelingt nur in benzol. Suspension mit 
trockenem HCl, Ausbeute 80% der Theorie, — Tetrakaliumsalz der Aminoäthan- 
tetracarbonsäure, C0HSN 08K, 8IL>0, aus dem Ester mittels KOII, hat bei 110° 
im Vakuum 3 Moll. W . abgegeben. — Die freie Äthylentetracarbonsäure blieb bei 
Verss., sie mit Acetanhydrid zu anliydriaieren, unverändert. (Monatshefte f. Chemie 
45. 273—79. Wien, Univ.) Zander.

Rosa A iken Gortner und W alter E. Hoffman, Eine mutmaßlich neue Amino­
säure in Proteinen. Die neue Aminosäure, C4IIu0 3N, wird folgendermaßen dar­
gestellt: 50 g Teozein (ein aus Samen von Euclilaena Mexicana Schrad. gewonnenes 
neues Prolamin, vgl. H offman u. G ortner , Physieochemical Studies ou Proteins I. 
New York [im Druck]) werden durch 24std. Kochen mit 20%ig. HCl hydrolysiert, 
Lsg. im Vakuum (Wasserbad) konz., NII3 durch Zugabe von 200 ccm W., 200 ccm 
A. u. Kalkwasser im Vakuum bei 40—50° entfernt, Filtrat mit 180 ccm HCl u. 200 g 
Phosphorwolframsäure versetzt u. mit W . auf 2 1 aufgefüllt; 48 Stdn. bei 10° stehen 
gelassen, abgeschiedene Phosphorwolframate abfiltriert, Filtrat bei — 15° belassen, bis 
es zum Teil gefroren ist; bei 0° wieder aufgetaut, erneut gefrieren u. wieder auf­
tauen lassen; die nach jedesmaligem Gefrieren abgeschiedene M. (Sirup, teiweise 
erstarrend) wird mit k. IlCl-Phosphorwolframsäure gewaschen, die Ivrystalle da­
nach in 2 1 W . gel. u. die Lsg. mit Ba(OH)a schwach alkal. gemacht, abgeschie­
denes Ba-Phosphorwolframat abfiltriert, Filtrat mit II2S04 neutralisiert u. über­
schüssige HCl mit AgOH entfernt. Filtrat danach im Vakuum auf 300 ccm ge­
bracht (eventuell abgeschiedenes BaC03 [zur Entfernung überschüssiger II2S04 
vorher zugesetzt] wird entfernt) u. in 150 ccm 40%ig. A. gel. (Entfärbung mit Norit); 
beim Konzentrieren scheiden sich sternartig gruppierte Nadeln des Ba-Salzes ab 
(Ausbeute 2,8% des ursprünglichen Proteins); aller N ist als Aminostickstoff vor­
handen; das Prod. ist 1. in h. W., wl. in k. W., uni. in A., in W . schwach links­
drehend. Phenyl-i-cyanat, CnH140 4N j, aus alkoh. Lsg. bis zur Trübung mit W. 
versetzt, Prismen, F. 141°, nach nochmaligem Umkrystallisieren, F. 140°, 11. in 
A ., uni. in W. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 580 — 84. St. Paul [Minn.], 
Univ.) H aberland .

P. A. Levene und H. S. Simms, Die Beziehung der chemischen Strukttir zum 
Grade der Hydrolyse von Peptiden. II. Hydrolyse mit Enzym (Erepsin). (I. vgl.
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L ev e n e , Simms u. Pf a l t z , Journ. Biol. Chem. 61. 445; C. 1924. II. 2580.) Bei 
der Erepsinspaltung der früher untersuchten Peptide ergaben sich dieselben Gesetz­
mäßigkeiten wie bei der Säurespaltung. Die Aufspaltung des Anhydrids erfolgt 
durch das Enzym weniger leicht. Bzgl. der mathemat. Berechnungen muß auf das 
Original verwiesen werden. (Journ. Biol. Chem. 62. 711—24. R ockefeller  Inst, 
f. med. res.) Spiegel .

Hans V oge l, Zur Synthese des Zuckers. Vf. erhielt 1922 durch Verbrennung 
von 2 Teilen H in 1  Teil CO unter Luftabschluß Formaldehyd; sehr gut u. ohne 
Störung gelang der Vers., als die Vereinigung unter Luftabschluß über h. Zn-Staub 
erfolgte. Der Zn-Staub selbst war dabei klebrig geworden; beim Auswaschen ergab 
er eine Lsg. von Zuckern, darunter Fructose u. Lävulose, bei späteren Verss. im 
Sommer unter Ausnutzung des Sonnenlichtes sogar Saccharose. Vfs. Ergebnisse 
sind älter als die B alys, nach dem sich der eben gebildete Formaldehyd sofort in 
Zucker verwandelt, der sich aber bald wieder in Formaldehyd aufspaltet; ferner 
geht nach B aly  die Rk. zwischen H u. CO nur bei einer Wellenlänge des ultra­
violetten Lichtes zwischen 200 u. 220 Milmikronen vor sich. (Ztschr. f. Zuckerind, 
d. iechoslovak. Rep. 49. 152—53. Aussig.) R ühle .

Marc Bridel, Über die fermentative Hydrolyse von Gentiacaulosid (Gentiacaulin). 
(Bull. Soc. Chim. Biol. 7. 31—38. — C. 1925. I. 41.) Spiegel . -

Marc B ridel, Über die fermentative Hydrolyse von Monotropitosid [Mono- 
tropitin). (Bull. Soc. Chim. Biol. 7. 52—57. — C. 1925. I. 833.) Spiegel.

Em ile Saillard, Die Katalyse und die Invei-sion von Saccharose durch Essig­
säure und die Ionentheorie. Nach den Verss. des Vf. erhöht Wärme die inver­
tierende Kraft von C2H40 2 stärker als die von HCl. Organ. Salze hindern die 
Inversion durch Essigsäure; Mineralsalze monovalenter Säuren, besonders MgCl, 
fördern sie, Na^SO., hemmt. NaCl erhöht die Wrkg. von HCl. Bei gleichzeitiger 
Ggw. eines anorgan. u. organ. Salzes überwiegt die hemmende Wrkg. C2H40 2 in­
vertierte Dicksaft, aber nicht die Saccharose der Melasse. (Moniteur scient. [5] 15.
10—12. Paris.) JüNG.

Edmund Knecht und J. H. Platt, Alkalicellulose. Verss. mit verschieden 
starken NaOH-Lsgg. ergaben, daß die von der Baumwolle aufgenommene NaOIl- 
Menge mit der Konz, der Lsg. steigt, bis die Stärke von 40° Tw. erreicht ist, 
zwischen 40 u. 94 Tw. ist die aufgenommene Menge konstant. Tauchzeiten über
10 Minuten beeinflussen das Ergebnis nicht. Die Menge des aufgenommenen NaOII 
entspricht der Formel 2C0H10O5-NaOH. Verss. mit KOH-Lsgg. ergaben, daß bei 
70° Tw. u. darüber die aufgenommene Menge KOH konstant bleibt u. der Verb. 
2CeH 10Os-KOH entspricht. (Journ. Soc. Dyers Colourists 41. 53—55. Manchester.) Sü.

Kurt Hess und W ilhelm  W eltzien, Über Trimethylcellulose A  und ihre Spal­
tung. X I. Mitteilung über Cellulose. (X. vgl. H ess, S. 1289.) Die früher be­
schriebene alkalil. Cellulose A  (vgl. H ess, W e ltz ie n  u . M essm er, Liebigs Ann. 
435. 1; C. 1924. I. 754) hat eine Triniethylcellulose mit 45% OCH3 (theoret. Wert 
45,57%) geliefert. Die Ausbeute beträgt nach 10 maliger Methylierung durchschnit- 
lich 47,5% der Theorie. Das erhaltene Prod. ist in k. W . klar 1., uni. dagegen in 
h. W . Da früher nachgewiesen w’orden ist, daß Baumwollcellulose u. Cellulose A 
chem. ident, sind, war dies auch für die Trimethylate anzunehmen u. infolge­
dessen zu erwarten, daß bei der Spaltung mit methylalkoh. HCl Trimethylcellu- 
lose A  das von Irv in e  u . H ir st  (Journ. Chem. Soc. London 123. 529; C. 1923.
III. 1603) aus dem Trimethylat der Baumwollcellulose erhaltene Trimethyhnethyl- 
glucosid liefern würde; die Verss. haben die Annahme bestätigt, das Glucosid 
wurde in etwa 90%ig- Ausbeute aus Trimethylcellulose A erhalten. Drehung u. 
Brechungsindex zeigen an, daß das Prod. nahezu reines ci-Glucosid ist, u. daß in­
folgedessen auch der Trimethylcellulose A die «-Konfiguration zukommen muß. —
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Hydrocellulose (nach K no evenagel  u. B usch, Cellulosechemie 3. 47; C. 1922. III. 
347, aus Viscose +  IICl bei 0") liefert bei der Methylierung ebenfalls Präparate 
mit 45% OCII3. Zwischen diesem Trimethylderiv. u. dem aus Cellulose A dar­
gestellten besteht weitgehende Übereinstimmung.

V ersuch e. Trunethylcellulosc A, C9II160 5, 50 g Cellulose A  werden in 250 g 
W. suspendiert u. durch Zusatz von 20 g festem NaOH gel. Die Methylierung ist 
im Original in einer Tabelle dargcstellt. Das nach Aufarbeitung erhaltene Prod. 
wird mit eiskaltem W . fraktionsweise ausgezogen, filtriert u. gel. Anteil durch Er­
hitzen wieder ausgefällt; das reinste Präparat hatte [« ]Dla — 15.5° ( ±  0,9) in W . — 
9,75% (±0,3) in Eg. u. — 3,38° (±0,2) in Chlf., F. 230—237° (Werte für andere 
Fraktionen vgl. Original). Zur erfolgreichen Methylierung ist zu beachten, daß das 
Material, das öfter methyliert worden ist, zunächst in k. W . gel. u. dann durch 
Zugabe von festem NaOH in fein verteiltem Zustand ausgefällt wird; hierdurch 
wird eine Zerstörung der Methylate durch h. konz. Lauge (infolge der Unlöslich­
keit) vermieden. Bei der O C H ,-B est. der hoclimcthylierten Prodd. wird das zu 
analysierende Material durch 12std. Stehen im Eolir bei 0° mt HJ-Acetanhydrid 
zum größten Teil in Lsg. gebracht u. danach erst 6 Stdn. auf 115° erhitzt. — Tri- 
methylhydrocellulose, C9H1(>0 5, OCII3-Gehalt 44,9%, [« ]D1S in W . —17,1° (±0,9), in 
Eg. — 10,6° (±0,2), in Chlf. —3,54° (±0,4), F. 230—237°. — Trimethylglucosanethyl- 
glucosid, C10H200 0, Darst. aus Trimethylcellulose A nach Ir vin e  u. H irst (1. c.), 
Kp., 132,5—135°, nD18 1,4572, [a]D10 +  87,2° in CH3OH; aus Trimethylbydrocel- 
lulose: Kp., 133—135°, nD18 1,4582, [«[n 10 +81 ,2 ° in CH3OII; Eigenschaften aus 
anderen Fraktionen erhaltenen Glucosids, vgl. Tabelle im Original. — 2,3,6-Tri- 
methylglucose aus 4,9 g des vorigen in 250 ccm 5%ig. HCl durch lOstd. Erhitzen 
in sd. Wasserbad; aus Ä. durch Abkühlen auf — 5° Nadeln; aus verschiedenen 
Fraktionen erhaltenes Prod. hatte folgende Eigenschaften: a) F. 105—110°, [a ]D16 
in CH3OH ohne H C l:+87,7° (mit HC1 +  62,9°), in Aceton 90,3°; F. 100—105°. 
[ß]D10 in CH3OH +  79,6° (mit HCl +  66,3°), c) F. 70—80°. [cc]D10 in CH3OH +  
82,4° (mit HCl + 66,6°). [a]D10 in Aceton +  wenig Alkali +93,4° nach zwei Tagen 
auf +76,5° fallend. — Trimctliylglucose liefert bei 60std. Erhitzen mit l% ig. methyl- 
alkoh. HCl auf 100° in der Hauptsache die «-Form mit [«]D10 +86 ,3 ; bei 24std. 
Erhitzen (100°) gibt Trimethylglucose etwa 1 Mol. II,_,0 ab. — Behandlung von Tri­
methylcellulose A (2,5 g) mit 15 g CII3C0Br +  1,5 g HBr bei 0° (12 Stdn. im Rohr) 
führt neben Aufspaltung zu Methylzucker auch zur Abspaltung einer CII3-Gruppe. 
(Liebigs Ann. 442 . 46—60. Kaiser-WiLHELM-Inst. f. Ch.) H aberland .

Erwin Ott, Über die Versuche von II. Finger zur Darstellung von Cyanur- 
triazid. Vf. beansprucht die Priorität der Auffindung von Cyanurtriazid unter 
Hinweis auf seine gemeinsam mit Ohse durchgeführte Untersuchung (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 54. 180; C. 1921. I. 663), nach der das von H. F inger  beschriebene 
Präparat ein Gemisch von Mono- u. Diazid der Dihydro- bezw. Monohydrocyanur- 
Verbb. ist. (Ztschr. f. angew. Ch. 38. 149—150.) T r£ nel .

F. I ’e ig l und A. Christiani-Kronwald, Über die Verwendung des Oxalendiur- 
amidoxims zum Nachweis und zur Bestimmung von Nickel. Ein Beitrag zur Kenntnis 
der Beziehungen zwischen Atomgruppierung und spezifischer Affinität. H. (I. vgl. 
F e ig l , Ztschr. f. anal. Ch. 64. 41; C. 1924. II. 869.) Unter der Voraussetzung,
daß die Atomgruppierung HON :C — C : NOII in allen Fällen ihre spezif. Wirk­
samkeit dem Ni gegenüber beibchält, suchen Vff. nach Ni-Reagenzien, die wasser­
löslich sind u. durch hohes Mol.-Gew. den Prozentgehalt an Ni in der Wägungs­
form möglichst weitgehend herabdrücken. Die Einführung von Halogen in die den 
Oximgruppen benachbarten Radikale erhöht zwar die Löslichkeit, hebt aber dafür 
das Salzbildungsvermögen der Oximgruppen gegenüber Ni auf; aromat. Verbb. mit
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benachbarten NOH-Gruppen (o-Benzochinon- u. ¿?-Naphtliochinondioxim) sind gänz­
lich unspezif. u. bilden mit fast allen Metallen uni. Salze. Als verwendbares Reagens 
erwies sich Oxalendiuramidoxim, NH2- CO • NH • C(: NOH) • C(: NOII) • NH • CO • NH2, 
das in W . 1. ist u. nur mit Ni" uni. Salze gibt. Das orangefarbene Ni-Salz wird 
auf folgende Weise dargestellt: Eine was. ammoniakal. Lsg. von Oxalendiuramid­
oxim wird mit einer wss. ammoniakal. Lsg. von NiCL zusammengegossen u. zum 
Sieden erhitzt. Nach dem Erkalten (5 Stdn.) wird filtriert, mit k. W . gewaschen

u. bei 110— 130° bis zur Gewiehtskonstanz 
N H • CO• X II• CNO NH getrocknet. Das Ni-Salz hat die neben- 

“ i >Ni<T stehende Zus. Die Wirksamkeit des Oxalen-
i - ~ 1  3 diuramidoxims als zweibas. Säure bietet die

Möglichkeit, das nur in h. W . 1. Reagens 
in Form seines NH,-Salzes anzuwenden, welches schon in k. W . 11. ist. Damit 
gelingt der Nachweis von Ni bis zu einer Verdünnung von 1  :150000. Ggw. von 
Co stört die Ni-Best. in keiner Weise, so daß die Trennung des Ni vom Co hiermit 
gut durchführbar ist. — Darst. des Reagens: 1 Mol. Oxalendiamidoxim (durch Einw. 
von Cyangas auf eine gekühlte aikal. Lsg. von NH.OH-HC1, aus W . umkrystalli- 
sierbar) wird in W. gel., mit 2 Mol. HCl (1,19) versetzt u. danach eine wss. Lsg. 
von 2 Mol. KCNO hinzugefügt, worauf sofort das Oxalendiuramidoxim (F. 191°) 
ausfällt, aus h. W . umkrystallisierbar. (Ztschr. f. anal. Ch. 65. 341—45.) Zander.

Elizabeth Stuart Gatewood, Einige substituierte Biurete. Durch Erhitzen von 
N-co-Phenylallophansäureester (I) mit konz. NH4OH wurde co-Phenylbiuret (II) dar­
gestellt. Einw. von (CII3)2S04 auf I I  führt zu ms-Metliyl-co-phenylbiuret (III); 
ein isomeres Methylderiv., co'-Methryl-co-phenylbiuret (IV), entsteht aus I  u. CTIjNIL. 
Wird IY  mit Anilin umgesetzt, so entsteht, indem CIL, durch C6H5 verdrängt wird, 
(o,(of-Diphenylbiuret; die Einw. von Anilin auf I I I  erfolgt erst bei höherer Temp. 
u. gibt Diphenylhamstoff. — B iltz  u. J e lts ch  (Ber. Dtsch. Cliem. Ges. 56. 1914;
C. 1923. III. 1311) haben durch Erhitzen von Methylhamstoff mit Phenyl-i-cyanat 
ein Methylphenylbiuret erhalten, dem sie ebenfalls Formel IV  zuerteilt haben; die 
FF. der Biltzschen Verb. u. von IV  sind jedoch erheblich verschieden. Davis u. 
U nderw ood (Joura. Americ. Chem. Soc. 44. 2595; C. 1923. I. 1354) haben ge­
funden, daß Methylhamstoff beim Erhitzen über den F. folgende Zers, erleiden 
kann: CH3NH.. +  HNCO CH3NHCONIL ^  CU.NCO +  N H ,; da die Biltzsche 
Rk. über dem F. des Methylharnstoffs ausgeführt wurde (bei 120— 130°), können 
mit den Spaltprodd. u. C0H5NCO die Rkk. a—d eintreten. Rk. d ist auszuschließen, 
da Dimethylharnstoif bei genannter Temp. ebenfalls gespalten werden würde; da 
nun Methylphenylharnstoif wegen seines hohen F. (150°) als das hitzebeständigste 
Zwischenprod. anzusehen ist, ist die Rk. a) am wahrscheinlichsten; da ferner 
HNCO sich an das positive N-Atom leichter addieren wird, ist anzunehmen, daß 
bei der Biltzschen Rk. I I I  entstanden ist. Der F.-Unterschied, der sich zwischen 
dem Biltzschen Prod. u. I II  ergibt (10°), ist möglicherweise darauf zurückzuführen, 
daß ersteres mit Spuren der anderen Methylphenylbiurete verunreinigt war. Phenyl- 
i-cyanat u. Methylhamstoff reagieren unterhalb des F. des letzteren (bei 80—90“) 
unter B. von IV. — Verss., III , nach den Rkk. e—f  zu synthetisieren, scheiterten 
an der Unmöglichkeit der Darst. des Allophansäureesters V. — Verss. zur Synthese 
von ms-Phenylbiuret, NIIä • CO • N • C6II5 • CONHj aus ms-Phenylallophansäureester u. 
NH3 u . Umsetzung dieses Esters mit CH3NHa zu 0)-Methyl-ms-phenylbiuret konnten 
nicht durchgeführt werden, da die Darst. des Phenylallophansäureesters aus Pheuyl- 
urethan u. Harnstoffchlorid nicht gelang.

V ersuch e. Chlorförmanilid, Darst. nach H entschel (Ber. Dtsch. Chem.
Ges. 18. 1178 [1S85]) durch Einleiten von HCl in CsH5NCO, F. 50—58°. — 
N-co-Phenylallophansäureäthylester (I), aus voriger -)- Urethau nach dem Verf. von
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I  C6H5NHCONHCOOCjH5 I I  C8H5NHCONH• CONHa
III  C6II6NIICON(CH3) • CONH, IT  C6HsNIIC0NHC0NH • CH,

„  O.H.KOO +  C H ,™ , -> ■  CANH COKH CH, - J  " ¿ COS(C<HJCOSHCHj

b) CH3NCO +  NHa — >  C,,1L,XHC0NIL ™ ^ ° -y  C8H5NHCONHCONHCH3 (IT) 
c) HNCO +  NII3 — y  NH,-CONH, c‘ ir'y co ->- NH2C0NHC0NHCjr6 

d) CH3N C O + C H sNII2 — CH3NHCONHCH3 fr1-1»*™ -)- CH3NHC0N(CH3)C0NHC,II5 
c) C6H4NHC0C1 +  CJILNHCOOCJI. =  T  C6H5NHC01st(CH3)C 00C JI5 +  HCl

y NH, (f)
in

F olin  (Journ. Americ. Chem. Soc. 19. 337 [1897]), F. 106— 107°. — co-Phenyl- 
Huret (11), aus voriger -(- konz. X II,OH bei 100° (Druckflasehe); aus h. W. 
F. 165—166°, Tafeln. — ms-Methyl-ro-phenylbiuret, C0lInO2N3 (III), aus h. W . 
Nadeln, nach zweimaligem Umkrystallisiercn F. 183°, 11. in h. A. u. CII3OH. — 
(o'-Methyl-o)-phenylbiuret, CjHuOjNj (IT), aus CH3OII hexagonale Prismen, F. 133°, 
wl. in h. W., 11. in h. A. — 0),0>'-Diphenylbiuret, aus A. F. 210°. — Erhitzen von 
Chlorformanilid u. Methylurethan (Rk. e) auf 100° führte zu brauner sirupartiger 
M. u. Anilinchlorhydrat; bei 50—60° entstand letzteres reichlicher, bei 150° wurde 
infolge Hydrolyse des durch Zers, von Chlorformanilid gebildeten C0II5NCO 
Diphenylharnstoff erhalten. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 407— 12. New Haven 
[Conn.], Yale Univ.) H aberland .

Henry Gilman und John B. Shumaker, Quantitative Untersuchung der 
Reaktion zwischen disubstituierten Acetylenkohlemcasserstoffcn und Grignardschem 
Reagens. (Vgl. G ii.man u . Cranford , Journ. Americ. Chem. Soc. 45. 554; C. 1923.
I. 1566.) Äthylphenylacetylen, Tolan, Diphenyldiacetylcn, CeHsC ■ C — C ■ CC0Hj, u. 
Di-p-tolyldithioacetylen, CH3-C0H,SC: CSC6H4CH3, wurden 30 Min. in äth. Lsg. 
mit CjIIjMgBr (oder CsH6MgJ) gekocht; das nach der Hydrolyse des Reaktions- 
gcmisches erhaltene Vol. an Äthan entsprach fast demjenigen, das bei analoger 
Behandlung von C2II6MgBr olme Acetylen-KW-stoff erhalten wurde. Eine Addition 
der Grignardverbb. an die dreifache Bindung war demnach nicht eingetreten. 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 514—15. Ames [Jowa], State Coll.) H aberland .

M. Busch und R ichard v. Beust, Isomere Glyoxylsäurehydrazone. II. Merk­
würdig verschiedenes Verlialtm der Stereoisomeren. (I. vgl. B u sch , A chterfeldt 
u. Seufert , Journ. f. prakt. Ch. 92 . 1; C. 1915. II. 529.) Von den isomeren Gly- 
oxylsäurehydrazonen u. ihren Estern wurde in der I. Mitt. den hochsclim. «-Formen 
die syn-Formel I., den tiefer schm. ^-Formen die anti-Formel II. erteilt, was aut 
Grund neuerer Unterss. (vgl. B usch, Friedenberger  u . T ischbein , S. 90) als zu­
treffend angenommen werden darf. In der Absicht, stereoisomere Formazylverbb. 
zu gewinnen, ließen Vff. Diazoniumsalze auf I. u. II. einwirken u. erhielten auch 
aus beiden Formen der Säurehydrazone Formazylearbonsäuren bezw. Formazyl- 
icasso-stoffe (III.). Von den Esterhydrazonen lieferten dagegen nur die (¿-Formen 
Formazylcarbonsäureester (IV.), die ^-Formen unter N-Entw. Arylglyoxylsäureester- 
liydrazonc (V.). Den Formazylverbb. dürfte demnach allgemein die IV. entsprechende 
Konfiguration zukommen, wogegen eine VI. entsprechende nicht existenzfähig zu

HC-C02H[C0jCH3] H C-C02H[C0oCH3]
1. II II III. -r~> VTTTN-NH-R R-NH -N II. R -N H -N ^

«-Form ß-Form
R '-N  : N • C- C0aCH3 R '-C-COsCH3 R '-N  : N - C-C02CH3

IV. N-NH-R R-NII-N  V. R-NH-N VI-
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sein scheint Auffallend ist, daß nicht Umlagerung von VI. in IV., sondern N-Ab- 
spaltung eintritt.

Gibt man zu «-Glyoxylsäurephenylhydrazon in 2°/0ig. NaOH unter Kühlung 
eine mit überschüssigem Na-Acetat versetzte C0II5 • NaCl-Iisg., so fällt sofort der 
Formazylwasserstoff (nach Hl., R  u. R' =  C0II6) aus. Aus dem Filtrat fällt Säure 
die Formazylcarbonsäure. — Diphmylformazijlcarbonsäuremethylester, C16Hj4OaN4. 
Aus ß-Glyoxylsäuremethylestcrphenylhydrazon in CII3OH CH3ONa u. CeHs- 
NSC1 in CHjOH bei —5°. Rote, stahlblauglänzende Nadeln aus CH3OH, 
F. 134—135°. H2SO,-Lsg. violett. — Phenyl-a.m-xyhylformazyhvasserstoff, C16H,aN, 
(nach III., R  =  C3II9, R ' =  CflII5). Aus /?-Glyoxylsäure-a.m-xylylhydrazon in A. 
mit C8H5-N2C1 -{- Na-Acetat bei —4°. Braunrote, grünglänzende Nadeln aus 
Chlf. -)- A., F. 162—163°, uni. in wss. Lauge, 1. in alkoh. KOH violettrot H2S04- 
Lsg. blaugrün. — Phenyl-p-nitrophenylformazylcarbonsäuremethylester, c15H13o4N6 
(IV., R  =  C8IIS, R ' =  C„H4-N 02). Aus «-Glyoxylsäuremethylesterphenylhydrazon 
in A. -(- Na-Acetat mit N 02-C8H4-N2CI. Nach Reinigung mit KOH in A. braun­
rote Nädelchen aus Bzl., F. 182—183°, 11. in Chlf., sd. Bzl., wl. in A., Ä. H2S04- 
Lsg. rotviolett. — Phenyl-a.m-xylylformazylcarbonsäuremethylester, C17II,80 2N4 (IV., 
R =  CaH0, R' =  C jH j. Aus «-Glyoxylsäuremethylester-a.m-xylylhydrazon in 
CH,OIT KOH mit festem C6II5-N2C1 bei —5°, Fällen mit W . Bräunlichrote 
Nädelchen aus A., F. 138°, sonst wie das vorige. H2S04-Lsg. methylviolettblau. — 
Phenylglyoxylsäuremethylester-a.m-xylylhydrazon, C17H180 2N2 (V., R =  C3II9, R ' — 
CaH5). Ebenso aus dem ¿9-IIydrazon. Citronengelbe Nädelchen oder Blättchen aus 
A., F. 111— 112°, meist 11. Wird von alkoh. KOH verseift zum Phenylglyoxylsäure- 
a.m-xylylhydrazon, CiaH]a0 2N2, das zum Vergleich aus den Komponenten syntheti­
siert wurde. Citronengelbe Nädelchen aus Bzl., F. 161—162° unter C02-Verlust 
(B. von Benzaldehydxylylhydrazon). — p-Nilrophenyl-a. m-xylylformazylcarbansäure- 
methylester, C17H „0 4Ns (IV., R =  C3H0, R ' =  C6H4-N 02). In A. +  Na-Acetat. 
Dunkelrote, stahlblauglänzende Prismen aus Chlf. +  A ., F. 208°, wl. in A. Lsg. 
in alkoh. KOH blau, in II2S04 dunkelviolett — p-Nitrophenylglyoxylsäuremethyl- 
cster-a.m-xylylhydrazon, C17H170 4N3 (V., R =  CSH„, R ' —  C0H,j-NO2). Bräunlich­
orangefarbene Nadeln aus A ., orangegelbe Nadeln aus Lg., rotbraune, violett­
glänzende Prismen durch Verdunsten der Chlf.-Lsg., F. 152°. — p-Bromphenyl- 
a.m-xylylformazylcarbonsäuremethiylester (IV., R =  CaH0, R' =  CaH4 -Br). Rote 
Nadeln aus A., F. 177°. H2S04-Lsg. tiefviolett — p-Bromphenylglyoxylsäuremethyl- 
ester-a.m-xylylhydrazon, C,7H,70 2N2Br (V., R =  C8Ha, R ' =  Q,H4• Br). Gelbe 
Nädelchen aus A., dann Chlf. -f- A., F. 176°, 11. in Chlf., Bzl., wl. in A. H2S04- 
Lsg. grünlich. (Als Nebenprod. entsteht eine Formazylverb., dunkelrote Krystalle, 
H2S04-Lsg. violettblau.) Wird von alkoh. KOH verseift zur Säure, ClaH150 2N2Br. 
Gelbe Nädelchen aus A., F. 177° unter C02-Verlust, 11. in Bzl., Chlf., sd. A. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 58. 442—47. Erlangen, Univ.) Lindenbaum.

Cliff S. Ham ilton und Caryl Sly, Die Einwirkung von Alkylchlorcarbonaten 
auf Aminoarylarsinsäuren. Die Kondensationsprodd. wurden dargestellt durch 
Zugabe der entsprechenden Chlorkohlensäureester zu einer Lsg. der Aminoaryl- 
arsinsäure in geringem Überschuß von n. Na^COj-Lsg. Farblose Krystalle, uni. in 
k. A., Chlf., Bzl. u. A., 1. in h. W .; die Löslichkeit in k. W . nimmt mit steigendem 
C-Gehalt ab. Folgende Chlorkohlcnsäureester wurden durch Einleiten von COCl3 in die 
entsprechenden Alkohole bei 0° dargestellt: Methyl, Kp. 71,4°; Äthyl, Kp. 93°; n-Propyl, 
Kp. 115°; i-Propiyl, Kp. 103°; n-Butyl, Kp. 142°; i-Butyl, Kp. 128,8°. — C arba lk - 
o x y lie r te  A m in oa ry la rs in sä u ren : 4-Carbomethoxyaminophenylarsinsäure, F.
über 250° (Zers.). — 3-Carbomethoxyaminophenylarsinsäure, F. 231°. — 3-Carbo- 
niethoxiyamino-4-methylphenylarsinsäure, F. 191 — 193°. — 3-Carbomethoxyamino-4- 
carbomethoxyoxyphenylarsinsäure, F. 172—174°. — 3,4-Dicarbomethoxyaminophenyl-



arsinsäure, F. über 250°. — d-Carbäthoxyaminophcnylarsinsäurc, F. über 250°. — 
H-Carbälhoxtjaminophcnylaraimäure, F. 180". — 3-Carbäthoxyamino-d-methylphenyl- 
arsinsäure, F. 181°. — S-Carbäthoxyamino-d-carbäthoxyoxyphcnylarsinsäwc, F. 165°. —
3,d-Dicarbälhoxyaminophenylarsinsäure, F. 187°. — d-Carbopropoxtyaminophenylarsin- 
säure, F. über 250°. — H-Carbopropoxyuminophcnylarsinsäurc, F. 117°. — 3-Carbo- 
propoxyamino-d-melhylphenylarsinsäure, F. 150— 151°. — 3-Carbopropoxyamino-d- 
carbopropoxyoxyphcnylarsinsäure, F. 133— 134°. — 3,d-Dicarbopvopoxyaminophcn.yl- 
arsinsäure, I1'. 105— 166°. — d-Carb-i-propoxyaminophenylarsinsäure, F. über 250°. — 
3-Carb-i-propoxyaminophenylarsinsäurc, F. 144—145°. — 3-Carb-i-propößyamino-d- 
methylphenylarsinsäure, F. 179°. — 3-Carb-i-propoxyamino-d-carb-i-propoxyoxyphenyl- 
arsinsäurc, F. 154—155°. — 3,d-Dicarb-i-propoxyaminophenylarsinsäure, F. 177°. — 
d■ Carbobutoxyaminophenylarsinsäurc, F. über 250°. — 3-CarbobutoxyaminophenyU 
arsinsäure, F. 83—84°. — 3-Cärbobutoxyamino-d-mcthylphcnylarsinsäure, F. 143 bis 
144°. — 3-Carbobutoxyamino-1-carbobutoxyoxyphenylarsinsäure, F. 143°. — 3,d-Di~ 
carbobutoxyaminophcnylarsinsäurc, F. 197-198°. — d-Cavb-i-butoxyaminopheuyl- 
arsinaäurc, F. über 250". — 3-Carb-i-butoxyaminophenylarsinsäure, F. 142— 143. — 
3-Carb-i-butoxyamino-d-methylphcnylarsinsäurc, F. 102°. — 3-Carb-i-butoxyamino-d- 
carb-i-butoxyoxyphenylarsinsäurc•, F. J42 — 113°. — 3,d-Dicarb-i-butoxyatninophcnyl- 
arsinsänre, F. 172°. (Journ. Americ. Chor». Soc. 47. 135—39. Lincoln [Nebrasca], 
Univ.) Haberland .

J. F. Durand und B,. Naves, Einmrkung von Wasserstoffsuperoxyd auf 
Magnesiumarylamine. Wird eine ätth. Lsg. von C^lI^NHMyBr mit einer durch 
Schütteln von 12%ig. Ha0 2 mit A. erhaltenen äth. II20 2-Lsg. bei —25° einige Stdn. 
stehen gelassen u. das lleaktionsprod. danach mit W. zera., so erhält man (be­
zogen auf die Mg-Verb.) 80°/„ ß-Phcnylhydroxylamin, F. 81—82°. In einem Falle 
wurde unter noch nicht genau ermittelten Bedingungen statt Phenylhydroxylamin 
p-Aminophenol, F. 184° erhalten. (C. r. d. l’Acad. des sciences 180. 521—22.) Ha.

Henry Gilman und Nathaniel Beaber, Die Darstellung von Kohlenwasser-, 
stoffen durch Reaktion zwischen Sulfonsäurealkylestcrn und Organomagnesitonhalogenen. 
(.Vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 45. 839; C. 1923. III. 40.) Die Rk. findet beim 
ICp. des A. statt nach:
2-p-CHaC0II4SOj• 0  • Alk. +  2 ltMgX == 211-Alk. - f  (p-CIL, ■ C Ä S O ^ M g  +  MgX2 ,

Mit Vorteil wird die Rk. daun angewandt, wenn R hohes Gewicht hat, ist R 
z. B. @3H7 oder C4II0 so werden zu geringe Ausbeuten erhalten. ^Aryl- u. Aryl- 
alkylmagnesiumverbb. geben mit allen Alkylestern gute Ausbeuten. Die p-Toluol­
sulfonsäureester wurden im allgemeinen dargestellt nach der von Ha h n  u. W alter 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 54. 1531; C. 1921. III. 657) angegebenen Methode: Zu­
gabe kleiner Portionen KOH (fest) unter Rühren zu einer äth. Lsg. von frisch dest. 
p-Toluolsulfonylchlorid u. dem entsprechenden Alkohol; Temp. nicht über 4° steigen 
lassen. Nach den Erfahrungen der Vff. ist ein Trocknen der äth. Lsg. des Sulfon- 
säurcesters mit K2C03 besser als mit CaCl2, da mit letzterem getrockneter Ester 
bei der Vakuumdest. oft Zers, zeigte. Dargcstellt wurden folgende p-Toluolsulfon­
säureester: n-Propyl, Kp.a 154—156°, D.20, 1,144; nD20 =  1,4998. — n-Butyl, 
Kp.3 163—165°, D .2°4 1,120; nD20 =  1,5050. — i-Butyl, Kp.3 163—165°, D.20, 1,125; 
nD20 =  1,5050. — sek.-Butyl, Zers, bei 2 mm noch bevor Kp. erreicht ist; D.20, 1,140; 
nD2° =  1,5100. — n-Amyl, Ivp.3 169—170“, D .2°4 1,100; nD20 =  1,5028. — Benzyl, 
F. 55°; die Krystalle verwandeln sich nach 1-std. Stehen in evakuiertem Exiccator 
in dunkle teerige M., die fast vollständig 1. in W . ist. — Allyl, Kp.3 148—150°; 
D.20, 1,175; nDs° =  1,5242. Folgende K W -s to f fe  wurden aus den p-Toluolsulfon- 
säureestern u. RMgX erhalten: a) aus dem Methylester u. C6HsMgBr: Toluol (Aus­
beute 38%); mit C,H,CHä. MgCl: Äthylbenzol (40%); mit P:Toluyl-MgBr: p-Xylol 
(29,2%); b) aus dem Athylester mit QjHjMgBr: Äthylbenzol, aus dem Rückstand

VII. 1. 112
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der Vakuumdest. Diplienyl; mit C6H6CH2MgCl: n-Propylbenzol (38,3%)) Kp. 154 bis 
159°, D .2°4 0,860; mit p-Toluyl-MgBr: p-Äthyltohiol (36,6%), Kp. 156—160°; D .204 0,862; 
mit «-Naphtlialin-MgBr: a-Äthylnaphthalin (19,2%), Kp. 246—250°; D .2I)4 1,019; mit 
/-Mg-Chlorpropylbenzol: n-Amylbenzol (39,5%), Kp. 198—202°, D .s°4 0,858; mit 
Cyclohexyl-MgBr: Äthykyclohexan (8,9%), Kp. 128—132°; mit Lauryl-MgBr:
n-Teträdecan (27%), Kp. 238—240°, D .20 , 0,761; außerdem etwas n-Dodecan, 
Kp. 214—217°. — e) aus dem u-Propylester u. C0H4CH2MgCl: n-Butylbenzol (35,6°/0) 
Kp. 178—183°, D .204 0,862. Aus dem n-Butyleater -(- C6H6CH2MgCl: n-Amylbenzol 
(24,6%)> Kp. 198—202°, D .2°4 0,864; aus demselben -|- n-Heptyl-MgBr: n-Undecan 
(14,1%), Kp. 193— 196°; nebenbei entsteht n-Heptan, Kp. 95—98°. Aus dem
i-Butylester -\- C0H6CH2MgCl: i-Amylbenzol (33,1%), Kp. 189—191°, D .204 0,856; 
analog aus dem sek. Butylester: l-Phenyl-2-methylbutan (29,9%), Kp. 188—191°, 
D .204 0,861; mit dem n-Amylester: n-Rexylbenzol (45,1%) Kp. 214—216", D .2°4 0,862; 
mit dem Allylester: l-Phenyl-3,4-butylen (47%), Kp. 175—177°, D .2°4 0,906; mit dem 
Benzylester: Dibenzyl (55%)- (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 518—25. Ames [Iowa], 
State Coll.) H abekland .

Stanley James C. Snedker, Der Mechanismus der Bildung von Thiocarbanilid. 
Vf. hat festgestellt, daß bei B. von Thiocarbanilid (in Abwesenheit jedes Lösungsm.) 
die besten Ausbeuten erhalten werden, wenn 1 Mol. CS2 u. 1 Mol. Anilin miteinander 
reagieren. Die Beobachtung von Rathke  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 11. 958), daß 
bei Einw. von überschüssigem CS2 u. alkolu KOH auf Anilin Kaliumphenyldithio- 
carbamat, C9H6NII-CS-SK, entsteht, das sich beim Erwärmen in Thiocarbanilid u. 
CaII5NCS zers., läßt vermuten, daß die B. von Thiocarbanilid nicht nach dem ein­
fachen Schema: CS2 +  2C#H6NH2 =  CS(NHC0H5)2 +  II,S stattfindet, sondern 
daß Phenyldithiocarbaminsänre als Zwisehenprod. gebildet werden muß. Na-Acet- 
anilid u. ein Gemisch von Anilin u. CS, reagieren nach Gleichung 1); Acetyl- 
thiocarbanilid wurde nicht gebildet. 4 Mol. Anilin u. 1 Mol. CS2 -f- 1 Mol. SC12
l-eagieren nach 2). Da hier nicht ausschließlich Thiocarbanilid, sondern auch noch 
Anilinchlorhydrat entsteht, muß die NH2-Gruppe des Anilins durch CS2 geschützt 
gewesen sein. SC12 hat bei dieser Rk. nur die Entfernung u. Zers, des gebildeten 
H2S bewirkt. Die B. der aromat. Thiocarbamide kann demnach nur nach 
Schema 3) erfolgen. Dieses Schema gibt die Erklärung dafür, daß aus 1 Mol. 
CjHjNHj u. 1 Mol. CS., die beste Ausbeute an Thiocarbanilid erhalten wird, u. 
ferner dafür, ¿aß Methylanilin kein Thiocarbamid zu bilden vermag; es entsteht 
in diesem Falle zwar eine Ditliiocarbaminsäure, CHjN ■ C,jH- • CS • SH, cs ist in der 
Verb. jedoch kein ersetzbares H-Atom vorhanden.
1 . C„H6NH • CS • SH - f  C„H5N • (Na) • OC • CH, =  C3H6NH • CS • SNa -f- C„H6NII • OC • CH,

2. 4 C6H6NH, +  CS, +  SCL> == 2 C0H,NII«, HCl +  CSiNHCoig. +  2S
3 a. R-NH, - f  CS, =  RNH-CS-SH 

()l RNH-CS-SIi RNH , ^  , Tr n
RNH-CS-SH ^ ¿S-NH R 2 +  2

V ersuch e. Thiocarbanilid, durch 2-std. Erhitzen von 18,6 g Anilin —{— 15 g 
CS,, Ausbeute 96%. — Salze der Phenylditläocarbaminsäiire: NH4-Salz, aus 9,3 g 
Anilin -j- 7,6 g CS2 -f- 4 ccm NH4OII (D. 0,88); Na-Salz, eine molekulare Mischung 
von OjH6NII2 -J- CSj wird mit CjH50Na-Lsg. versetzt, weiße Krystalle; das Salz 
entsteht auch nach 1 ) oder durch Einw. von Na auf CaH5NH, -f- CS,; Pb-Salz, 
durch Zugabe von Pb-Aeetat-Lsg. zu Gemisch von C0H5NH2 -J- CS,, hellgelbes 
Pulver, das infolge B. von PbS schnell dunkel wird. — Einw. von CS3 auf 
Methylanilin (nach 12-std. Stehen 6 Stdn. auf Wasserbad erhitzt) führte (auch in 
Ggw. von Lösungsm. oder KOH) zu keiner Rk. In Ggw. von SC12 entstand ein 
dicker, roter Sirup u. eine farblose feste M., F. 86°, deren Konst. noch nicht er-
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mittelt werden konnte. — Na-PJienyldithiomethylcarbamat, C8H8NS2Na =  CII3NCGH.- 
CS-SNa, durch Schütteln von Methylanilin mit CS2 u. NaOH, farblose Krystalle; 
bei Behandlung mit W . sofortige Zers, zu Methylanilin; NH4-Salz Tafeln, F. 81°. 
beim Erhitzen über F. Zers, in NIL, u. ColIjNHCHj. Tliioearbamide wurden aus 
CS2 u. folgenden Aminen (in Ggw. von SC12) dargestellt: aus o, m, p-Toluidin, 
in- u. p-Chloranilin, o- u. p-Phenetidin u. u- u. ß-Naplithylamin. m-Nitroanilin 
reagiert nur in der Wärme, o- u. p-Nitroanilin reagieren gar nicht. (Joum. Soc. 
Chem. Ind. 44. T. 74—76. Liverpool, Univ.) H aberland .

Moritz Kohn und Josua Wiesen, Über einige Bromderivate des p-Kresols und 
die Bciucglichkeit der Bromatome in denselben. V. Mitteilung. Über Bromphenole.
(IV. vgl. K ohn u. Jaw etz , Monatshefte f. Chemie 44. 195; C. 1924. I. 1180.) Einige 
Br-Derivv. des p-Kresols wurden der Einw. von Bzl. in Ggw. von A1C13 unter­
worfen. Tetrabrom-p-Jcresol ergab l-Methyl-d-oxy-2,0-dibrombcnzol, bei längerem 
Erhitzen werden die beiden Br-Atome angegriffen. l-Methyl-4-oxy-2,3,5-tribrom- 
benzol ergab nach langem Erhitzen reines p-Kresol u. Brombenzol, bei mäßiger 
Einw. von Bzl. u. A1C13 schwer trennbare Gemische. Aus m.m-Dibrom-p-oxybenzyl- 
bromid entsteht nach langem Erhitzen mit Bzl. u. A1C13 reines Phenol; mit den 
Dioxybenzolen entstehen in Ggw. von Kali Diphenylmethanderivv. — l-Methyl-4- 
oxy-2,6-dibrombenzol, C,H0OBr2, Nadeln aus PAe., F. 97°. — Benzoylverb., CHH10O2Br2, 
Nadeln, F. 64°. — m,m-Dibrom-p-oxybenzylbromid ergibt mit Hydrochinon 2,5,4'-Tri- 
oxy-3',5'-dibromdiphenylmethan, C13H 10O3Br2, F. 200° (Zers.); Benzoylverb., C34H220 6Br2, 
Blättchen, F. 150°. — 2,4,4'-Trioxy-3',5'-dibromdiphenylmethan, C13H10O3Br2, mit 
Resorcin, F. 182—183°; Bcnzoylva-b., C31H22O0Br2, F. 175—177°. — 3,4,4'-Trioxy- 

,5' - dibromdiphenylmethan, C13iI 10O3Br2, mit Brenzcatechin, F. 147 — 148° unter 
Dunkelfärbung; Benzoylverb., C;>,H22O0Br2, F. 65—68°. (Monatshefte f. Chemie 45.
251—59. Wien, Handelsakademie.) Zand er .

Georg W eissenberger und L. P iatti, Über die Molekiilverbindungen der Phe­
nole. I. u. II. Mitteilung. I. Das Verhalten der Kresole gegen Alkohol, Äther und 
Aceton. Zum Nachweis von Komplexverbb. der Phenole wurden dreierlei Meßverff. 
angewandt: 1. Best. der Dampfdrücke, 2. Messung der inneren Beibung, 3. Mes­
sung der Oberflächenspannung von Gemischen mit verschiedenen Konzz. Außerdem 
wurde die Veränderung der D. u. des spezif. Vol. mit der Konz, verfolgt. Es 
wurden so die Komplexverbb. der drei Kresole mit A., Ä. u. Aceton nachgewiesen; 
die Festigkeit der Nebenvalenzbindungen ist nach der Reihenfolge o-, p-, m-Kresol 
abgestuft. A. ist am kräftigsten im Komplex gebunden, dann folgt Aceton, zu­
letzt A. Bei der Messung der Oberflächenspannungen ergab sich, daß nicht alle 
drei Kresole die gleiche Oberflächenspannung besitzen; in absol. Werten (dyn/cm) 
beträgt sie für o-Kresol 33,5, m-Kresol 31,9, p-Kresol 33,5 unter der Annahme 
eines cr-Wertes von 73,0 dyn/cm für W. — Die drei Kresole sind demnach befähigt, 
Nebenvalenzen zu betätigen u. die Nebenvalenzkräfte anderer organ. Verbb. aus­
zunützen. Die Intensität der Wrkg. ist bei den drei Isomeren verschieden. Die 
o-Stellung gibt Anlaß zur stärksten Betätigung des Kraftfeldes, nach ihr die 
p-Stellung; der Abfall ist beide Male, von o- zu p- u. von p- zu m-Stellung der 
gleiche. Die Kresole sind infolgedessen geeignet, ein quantitatives Maß für die 
Stärke der Nebenvalenzfelder anderer organ. Verbb. zu liefern; am geeignetsten ist 
die Best. der Dampfdruckerniedrigung; die Viscosität der Mol.-Verb. ist nur wenig 
von der des Gemisches der beiden Komponenten verschieden. Die Oberflächen­
spannung zeigt nur eine geringfügige Veränderung an.

II. Das Verhalten der Kresole gegen aromatische Kohlenwasserstoffe. Aus den
gegebenen Tabellen ist zu ersehen, daß der Verlauf der Oberflächenspannungs- u.,._...
Viscositätskurven für die einzelnen binären Systeme: Bzl. -f- je einem deffSß&ZA 
Kresole, vollkommen normal ist u. dem theoret. errechneten Verlauf entßßficlit.

112* i E
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Jedoch zeigen die Tabellen der Dampfdruckkurven der binären Systeme mit Bzl. 
beträchtliche Abweichungen von den Kurven, die sich nach der van t’Hoffschen 
Formel ergeben würden, u. zwar sind sie bedeutend h öher als die berechneten. Das 
Maximum der drei DifFerenzkurven (d. h. der größte Abstand zwischen der theoret. u. 
der gemessenen Dampfdruckkurve) liegt bei einem Mol.-Verhältnis von 1 :1 , das sind 
54,12% Kresol : 45,88% Bzl- Vff. besprechen die verschiedenen Möglichkeiten zur 
Erklärung dieser positiven Isothermen, z. B. Assoziation der Iiresole u. des Bzl. 
(Monatshefte f. Chemie 45. 187—206. 281—85. Wien, Univ.) Zand er .

H. Rupe, Untersuchungen über den Einfluß der Konstitution auf das Drehungs­
vermögen optisch aktiver Substanzen. XVIIT. R obert Rinderknecht, Der Einfluß 
der dreifachen Bindung. (XVII. vgl. Rupe u . Kopp, S. 1292.) Die polarimetr. 
Unters, der Verbb. I.—VI. (V. u. VI. aus IV. u. II. durch Red. dargestellt, sollten 
eigentlich ident, sein, die Prodd. enthielten jedoch noch 37% IV. bezw. 56% Decan- 
deriv.) ergab folgendes: II. besitzt die stärkste Drehung, die Rotationsdispersion ist 
sowohl nach Aa, ¿ 0'J u. P. R. D., als auch nach der graph. Darst. (‘ /[a]* über 
aufgetragen ist eine gerade Linie) normal. III. ist sowohl auf Grund der Konstanten, 
als auch der graph. Darst. anomal dispergierend; IV. dispergiert normal, V. zeigt 
schwache Anomalie der Rotationsdispersion, VI. besitzt komplexe Anomalie der 
Rotationsdispersion. Die geringe Drehung, die diese Verb. besitzt ([ß]D2° =  —1,15°) 
ist darauf zurückzuführen, daß das a. C-Atom mit einer längeren Kette verbunden 
ist, an deren Ende eine CeH5-Gruppe sitzt (vgl. Liebigs Ann. 369. 365 [1909]).

I. CIL : C(CiI3) ■ CH2 • CHa ■ CHS • CH(CHS) • CII, • CH(OH) -C ; C- C,II5
II. CII2 : C(CH3) • CIL • CIL, • CH, • CII(CH3) • CH : CH ■ C • C • C„H5

III. CH, : C(CII3) ■ CIL • CII2 • CIL • CH(CH3) • CH : CII • CH : CII • C0Ii5
IV. CIL : C(CII3) • CH,"- CIL • CH2 • CH(CII3) • CH, • C I I : CII • CII, • C0H,

V. u. VI. CIL : C(CIi3) • CH2 • CIIj • CH, • CH(CH3) • CH, • CHj ■ CH2 • CH2 • C0H5
V ersuche. Phenylacetylen; das Verf. von IIessler (Journ. Americ. Chem. 

Soc.. 44. 425; C. 1922. III. 501) wurde folgendermaßen abgeändert: ein auf 210 
bis 215° (Ölbad) erwärmter Kupferkolben wird mit großem Überschuß von 
NaOII -f- KOH (fest) beschickt; unter gutem Rühren u. Durchsaugen von mit 
NaOH u. IIsS04 gewaschener Luft läßt man co-Bromstyrol in den Kolben tropfen, 
wobei nach kurzer Zeit durch den Kühler ein Gemisch von W., Bromstyrol u. 
l'henylacetylen dest., letzteres wird mit A. extrahiert; Ausbeute 70%. — Phenyl- 
(10)-dimethyl-(2,S)-decen-(l)-in-{9)-ol-(8), C18H240  (I.), aus Phenylacetylen - MgBr -j- 
Citronellal (ca. l'/a-faches der theoret. Menge); nach 12-std. Stehen auf Eis ge­
gossen, angesäuert (HCl) u. mit A. extrahiert; zälifl., gelbes Öl, Kp.,0 203—204° 
(nach dreimaliger Dest.), Kp.0j01_ui05 124°, wl. in A. u. Ameisensäure, D .20 0,9547, 
[c :V ° =  4,69°, [« ]d2i) =  6,35°’, [ß]Hg2<> =  7,67°, [k ]f20 =  10,16°; nimmt in Chlf.- 
Lsg. (Eis-Kochsalz-Kühlung) etwa 4,5 Br auf. — Phcnyl-(10)-di»ictliyl-{3,G)-decadien- 
(l,7)-in-{9), C1SIL, (II.), durch Leiten der Dämpfe des vorigen bei 10 mm über auf 
210—240° erhitztes Aluminiumphosphat; bei der Dest. des Rohprod. erhält man als 
Vorlauf Phenylacetylen u. ein menthonartig riechendes Öl, Umwandlungsprod. des 
durch Spaltung von I. entstandenen Citronellals; II. ist ein hellgelbes, dünnfl,, 
fast geruchloses, stark lichtbrechendes Öl. Kp.10 172—175°, Kp.0i05 95°, 11. in organ. 
Mitteln außer A. u. A., D.2°! 0,9318, [ß]<r° =  63,96°, [ß]D20 =  84,35°, [ß]Hg20 =  
103,33°, [ « ] f 20 == 143,21° (Z =  5 ein), na =  1,54779, nD =  1,55378, n„ =  1,56958; 
nimmt in k. Chlf.-Lsg. sofort 4Br auf, 2 weitere Br werden nach 14-std. Stehen 
addiert; Einleiten von HBr in Eg.-Lsg. von II. führte zu dunkelrotbraunem Öl mit 
35.8% HBr (theoret. lH Br =  25%, 2IIBr =  39,9°/0). — Phenyl-{10)- dimethyl- 
{2.6)-decatricn-U.7,0), C19HS4 (III.), durch 8-tägiges Kochen (Wasserbad) von 12 g II. 
in 150 g A., 100 g Essigester u. 70 g W. mit 20 g Zinkkupferpaar (Darst. nach
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Straus, L iebigs Ami. 342. 238 [1005]), nach je 2 Tagen werden weitere 10 g 
Zn-Cu-Paar zugegeben; hellgelbes, diinnfl., schwach riechendes Öl, Kp.10 170—173", 
Kp.0l,s 95°, wl. in A. u. Ä . , D .204 0,9273 , [u]0-° =  40,15°, [ « ]D2» =  52,85", 
[a]jIg20 =  64,72°, [ « ] f'"”' =  72,11°; in k. Chlf. werden sofort 2Br aufgenommen, 
nach 5 Stdn. 5,5Br. — Hydrierung von II. in A.-Essigester (Ni-Katalysator) führte 
zur Aufnahme von 611, das entstandene Prod., gelbliches Ol, Kp .1(1 166—168u, 
Kp.#l0S 1 02°, war nicht reines Phcnyl-(10)-dimethyl-(2,6)-dece>i-(l), (VI.), der C- u. 
II-Gehalt lag zwischen C18H28 (VI.) u. ClaH30, ein Zeichen dafür, daß die Doppel­
bindung in 1—2 teilweise auch II augelagert hatte; D .2°4 0,8794, [u\oK . =  —1,11", 
[ßy o  =  — 1,16°, [cflJ[g2° == — 1,39°, [k ]f! ° =  —2,27°, mit Br wird sofort IBr 
addiert, nach 8 Stdn. sind l ,6 Br aufgenommen. — Phenyl - (10) - dimethyl-(2,6)- 
decadien-(l,8) (IV.), Darst. nach R upe u. Jäger (Liebigs Aun. 4 0 2 . 149 [1914]), 
farbloses Öl, Kp.10 169,5—171,5°, [cc]Ds° =  —5,76°; liefert bei katalyt. Hydrierung 
ein Gemisch von V. u. IV.; dünnfl. Öl, Kp.I0 168—170°, Kp.„ 05 93°, D.20, 0,8814, 
M c 20 =  -3 ,18°, [u]nm =  -3 ,74°, [ß]Hg2° =  -  4,47°, [ « ] , “  =  -6 ,3 1 ° (Í —  5); 
beim Bromieren werden sofort 2 Br, nach 8 Stdn. 2,7 Br aufgeuommen. Tabelle 
über [ « ] ? / [ « ] o, Áa, A,2 u. P. R. D. der Verbb. I.—VI. vgl. Original. (L iebigs 
Ann. 442. 61—73.) H aberland .

H. Rupe, Untersuchungen über den Einfluß der Konstitution auf das Drehungs­
vermögen optisch-aktiver Substanzen. XIX. Fritz Vonaesch, Der Einfluß der drei­
fachen Bindung. (XVIII. vgl. vorst. Ref.) Die aus den Alkoholen I —IT  mit, 
Campholsäurc, Bornylencarbonsäure, Camphancarbonsäurc, Camphorylidenessigsäure 
u. Camphorylessigsäure erhaltenen Ester wurden polarimetr. untersucht u. aus ?.0 u. 
Ä02 die P.R.D.-Werte ermittelt; Ergebnisse tabellar, im Original; hieraus ergibt 
sich folgendes: die Campliolsäureester von I  u. I I  zeigen komplexe oder relative 
anomale Rotationsdispersion; hier macht sich der Einfluß der dreifachen Bindung, 
da diese der vierten zum a. C-Atom gehörenden Gruppe (COOII) noch ziemlich 
nahe liegt, störend bemerkbar. Die [c¿]¿-Werte der beiden genannten Ester sind 
niedriger als die der aus II I—IT  Campholsäurc erhaltenen Ester. Eine ähn­
liche, aber weniger ausgeprägte Anomalie findet sich vielleicht noch bei den aus
I  u. I I  -f- Camphancarbonsäurc entstandenen Estern. Bei den übrigen Estern 
macht die ungesätt. Gruppe sich nicht störend bemerkbar. Der Einfluß der drei­
fachen Bindung, die die Anomalie der Campliolsäureester hervorruft, ist so zu er­
klären, daß mehrere Rotationsdispersionskurven mit verschiedenem Verlauf, ver­
schiedenem Vorzeichen u. verschiedenen Konstanten entstehen; die Resultante dieser 
Kurven zeigt dann die Anomalie. — Es ist ferner hervorzuheben, daß die aus 
Camphorylidenessigsäure -j- I  u. I I  erhaltenen Ester in einer festen u. fl. Form 
(letztere nicht ganz rein) existieren. Die festen Formen zeigen n. Dispersion u. 
Drehungsvermögen; die fl. Form ist ein Gemisch der festen mit einer zweiten 
niedriger drehenden Form; in diesem Falle kommt es wahrscheinlich auch zur B. 
zweier Kurven, die aber nicht entgegengesetztes Vorzeichen haben: daher keine 
ausgesprochene Anomalie, sondern nur verändertes Dreliungsvermögen, 
r CTU r ^ O H  i .  C,IL-^ p ^ O H  ir r  C H j^ p  -OH
L C H ^ ^ C  : CH 11 C I L ^ ^ C  • CH lLL CH3-> ° < C H  : Clf2

IT C2H5 > r  OH y  CH3̂ r ^ O H  v r  C.2l W , . / O I !
CH3-> U < CII : CII2 V C H ^ ^ C J L ,  >a CH3-> 0 < -CäH.

V ersuch e. 3-Methylbuünol, CsH80  (I) (Druckfehler im Original), Darst. (vgl. 
D. R. P. 280226; C. 1914. II. 1370): durch Einleiten eines Gemisches von Acetylen -f- 
Acetondämpfen in äth. Suspension von NaNH, (Beschreibung des App. vgl. Original) 
unter Eis-NaCl-Kühlung, Aufgießen des Reaktionsprod. auf Eg. u. Eis, Versetzen 
mit K2C03 u. Ausäthem; bei der ersten Dest. des Rohprod. (unter gewöhnlichem 
Druck) geht bei 200° Dmethylhexindiol aus PAe. F. 94° über (vgl. Jozitscii, Bull,
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Soc. Chim. Paris [3] 30. 210 [1903]), der Rückstand (I) wird im Vakuum dest., 
Kp. 100—104°; nach Reinigung über das Ag-Salz: Kp. 103—104°, D .224 0,8651; wird 
nach mehrwöchigem Stehen hellgelb. — 3-Methylpentinol, C6H10O (II) (Druckfehler 
im Original), Darst. analog I  aus Methyläthylketon; nach Reinigung über Ag-Salz: 
Kp. 120—121°, D .2°4 0,8665, leicht bewegliche Fl. von scharfem Geruch u. brennendem 
Geschmack; bei der Darst. entsteht als Nebenprod. s. Dbnethyldiäthylbutindiol, 
Kp-n 129—131°, aus PAe. F. 53°. — 3-Methylbutcnol (III), aus 50 g I  in 500 g W. 
durch 60std. Kochen mit Zn-Cu-Paar nach Straus (vgl. vorst. Ref.), läßt sich 
mit Br in Chlf. (Kältemischung) gut titrieren. — 3-Methylpentenol (IT), Darst. analog 
vorigem aus I I ;  farblose, bewegliche Fl. — Dimethyläthylcarbinol (V), aus Aceton 
u. CjHjMgBr, Kp. 100—102°. — Methyldiäthylcarbinol (VI), aus Methyläthylketon -(- 
CoH6MgBr, Kp.l23°. — Die nachstehend genannten Ester wurden dargestellt aus 
den Chloriden -|- Säurechloriden in Pyridin. — Ester der Campholsäure: mit Methyl- 
butinol (I), CI5H.2A ,  ölige, schwach riechende FL, Kp.I0-5 120—121°, D.20, 0,9398, 
[« ]c2° 17,68°, [«]D20 21,96°, [« ]Hg20 25,54°, [« ]F2° 32,06°. — Methylbutenolester, C15H,6QS, 
Kp.ltus 119—120°, D .2°4 0,9255, [a]c2° 25,37°, [«]D20 31,76°, [«]Hg20 37,21°, [« ]F2° 47,32°.
— Methylbutanolester, C16H230 2, schwach campherartig riechende Fl., Kp.n 123—124°,
D.20, 0,9185, [ß]c2° 25,54°, [¿]D20 31,98°, [«]IIg20 37,50°, [«]F20 47,71°. — Methyl­
pentinolester , Ct0H2(SO2, Kp.ls 137—138°, D .2°4 0,9416, [«]J°D Hg F 19,13°; 23,91°; 
27,91°; 35,04°. — Methylpentenolester, Kp.10iS134—135°, D .2°4 0,9305, [ß]£°D> Hg_ F 26,46°; 
33,14°; 38,86°; 49,69°. — Methylpentanolester, C16H30O2, Kp.u 139—140°,’ D.2°4 0,9236, 
M c°d , Hg, F 25,36°; 31,85°; 37,29°; 47,53°. — Ester der Bornylencarbonsäure: 3-Methyl- 
butinoiester, C,„H22 0 2, Kp.a 130—130,5°, D .?04 0,9795, [«]5°d ng f  81,18°; 104,52°; 
125,67°; 168,96°. — Hethylbutenolester, C19H240 2, Kp .10 i3Ö— 131°, D .2°4 0,9596, 
[«3ä,°D, ng, F 77,71°; 100,05°; 120,21°; 161,07°. — Methylbutanolester, C16H2aO,, Ge­
ruch terpentinartig, Kp.&5 130—130,5°, D.20, 0,9480, Mc^d, Hg_ F 76,43°; 98,31°; 118,08°; 
158,43°. — Methylpentinolester, C„H 240.>, Geruch campherartig, D .2°4 0,9757, 
Mö,°D, Hg,F 77,83°; 100,25°; 120,49°; 161,87°.— Methylpentenolester, C17H260 2, grün­
liches Öl, Geruch wie Geraniumblätter, Kp.I0 142°, D .2°4 0,9589, [«]£ °D Hg F 74,75°; 
96,23°; 115,67°; 155,26°. — Methylpentanolester, CI2HJ30 2, Geruch campherartig; 
Kp.9 142-143°, D.“  0,9488, [a]g°Di Hg, f  74,10°; 95^40°; 114,67°; 153,67°. — Ester 
der Camphancarbonsäure: Methylpentinolester, C17H2(10 2, Kp.Si5 145—146°, D .2°4 0,9755, 
[ß]g°D jjg, F 32,02°; 40,61°; 48,22°; 63,04°. — Methylpentenolester, C17H<s0 2, Kp.8 5 144 
bis 145°, D .M4 0,9626, [«]ö,6d, Hg f  34,71°; 44,03°; 52,13°; 68,10°. — Methylpentanol­
ester, C17II300 2, Kp.8i5 144-145°, D .!°4 0,9599, [«]§«„_ Hg F 31,41°; 39,67°; 46,84°; 
60,68°. — Metlujlhutinolester, C16H24 0 2, Kp.0130—131°, D .’2°4 0,9788, [ß]c D Hg F 35,78°; 
45,44°; 53,82°; 70,43°. — Methylbutenolester, C16II2ö0 2, K p.„ 130—131°, D.20, 0,9604, 
[«]c,°d. Hg. f  44,00°; 56,18°; 66,84°; 88,18°. — Methylbutanolester, Kp.0 130-130,5°,
D .2°4 0,9503, [«]ö°d, Hg, f  44,24°; 56,34°; 67,09°; 88,40°. — Ester der Camplioryliden- 
3-essigsäure: Methylbutinolester, C17H220 3, dickfl., gelbes Öl, Kp. (im Hochvakuum) 
94—96°; wird beim Stellen in Winterkälte fest; aus PAe. gelbe, prismat. Krystalle, 
F. 48 -50°; fl. Form in Substanz: D .2°4 1,0413, [«]£«„ Hg F 119,12°; 155,98°; 190,46°; 
257,95°; in 10°/0ig. Bzl.-Lsg.: [«]£°DiHg f  45,46°; 60,68°;’ 74,57°; 104,36°; feste Form 
(in 10°/0ig. Bzl.-Lsg.): [«]g®Di jjg, F 99,88°; 131,40°; 160,91°; 225,15°. — Methyl­
butenolester, C17H240 3, gelbiiciies Öl, Kp. (Hochvakuum) 93—95°, D .2°4 1,0233, 
M c,0D,Hg,F H4,71°; 150,31°; 183,31°; 254,17°; in 10°/0ig. Bzl.-Lsg. (1 =  1 dm): 
[«]£•„, Hg’. F 90,54°; 127,70°; 156,48°; 218,16°. — Methylbutanolester, C17H2a0 3, gelbes 
Öl, Kp. (Hochvakuum) 95—96°; D.20, 1,0063, [«]c°d,Hg,F 117,26°; 153,71°; 187,72°; 
261,60°; in 10%ig. Bzl.-Lsg. (1 =  1 dm) 99,88°; 132,80°; 162,60°; 226,60°. — Methyl­

pentinolester , C13II240 3, fl. Form gelbes Öl, Kp. 105°; bei Winterkälte erstarrend,
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F. 36°; fl. Form: D .2°4 1,0330, [a]c D Hg F 114,52°; 150,03°; 183,23°; 252,28°; in 
10°/„ig. Bzl.-Lsg.: 49,14°; 65,37°; 80^22°; 111,51°; feste Form in 10%ig. Bzl.-Lsg.: 
[a]c n Hg f  05,81°; 126,18°; 154,63°; 215,95°. — Methylpentenolester, Cl8H20O3, gelbes 
Öl, Kp. 103—104° (Hochvakuum), D.2°, 1,0286; [a ]^ D Hi,, F H5,33°; 151,21°; 184,67°; 
256,99°; in Bzl. (10%ig.) 98,28°; 129,53°; 158,90°; 221,73°. — Mcthylpentanolester, 
C18Hj80 3, gelbes Öl, Kp. 103—104° (Hochvakuum), D .204 1,0052, [ci]g°D He F 112)20°; 
146,91°; 179,11°; 249,08°; in Bzl. (10%ig.): 96,38°; 127,37°; 156,12°; 218,li°. — Ester 
der Camphoryl-3-essigsäure: Methylbutinolester, Cl;tl240 3, gelbes, campherartig 
riechendes Öl, Kp.lli5 178 — 180°, im Hochvakuum Kp. 92— 93°; D.20, 1,0376; 
[u]c n TIg F 45,59°; 60,25°; 74,34°; 106,03°. — Methylbutenolester, C17H280 3, im 
Hochvakuum Kp. 92—93°, hellgelbes Öl, nach sechswöchigem Stehen violettstichig 
rot werdend, D.2°, 1,0212; [«]g °Di Hgi F 49,01°; 64,79°; 79,89°; 113,71°. — Methyl- 
butanolesler, CnII280 3, hellgelbes Öl, nach längerem Stehen schmutzigorange werdend; 
Kp.io,5 178 — 180°, im Hochvakuum Kp. 93 — 94°, D.20., 1,0042, M£°n,Hg, F 49,57°; 
65,42°; 80,55°; 114,55°. — Methylpcntinoleslcr, CI8II28 0 3, gelbes Öl, Kp.I3l5 188°, im 
Hochvakuum Kp. 102—103°, D.20, 1,0279, [a]^°D u „ F 47,79°; 63,27°; 78,07°; 111,94°.
— Methylpentenolester, C18H280 3, grünliches, in Durchsicht rotstichiges Öl, Kp.t4l6 188 
bis 190°, im Hochvakuum 102—103°; kurz nach der Dest. wird die Farbe dunkler, 
nach einiger Zeit wieder Aufhellung; D.20, 1,0283, Mö,°D,Hg, F 49,34°; 65,30°; 
80,52°; 114,46°; der konstante Wert für die C-Linie stellte sich erst nach etwa 
20 Min. ein. — Mcthylpentanolester, Cl8Ii30O3, Kp.12 188—190°, im Hochvakuum 102 
bis 103°; D .2°4 1,0047; [« ]c>D;Hg)F 48,81°; 64,26°; 79,09°; 112,42°. (Liebigs Ann. 
442. 74—92.) ’ ’ ’ H aberland .

Hans Schmalfuß und Max W etzel, Über Grignardierungen bei Gegenwart 
von Wasser. Auf die Beobachtung hin, daß bei der Darst. von (C0H5)2C(CII3)(OH) 
aus (C8H6)2CO in feu ch tem  A. die Ausbeute 98% betrug, haben Vif. einige Yerss. 
angcstcllt, welche die allgemein verbreitete Ansicht, daß bei Grignardrkk. peinlicher 
Ausschluß von Feuchtigkeit Bedingung ist, zu erschüttern geeignet sind. Die Einw. 
von CJT3MgCl u. C.M-ßlgBr auf Benzoesäureäthylester verlief in feuchtem Ä. mit 
ebenso guter, im zweiten Fall sogar mit erheblich besserer Ausbeute u. lieferte 
ebenso reine Prodd. wie in trockenem A. Natürlich muß ein der Wassermenge 
entsprechender Überschuß an Grignardreagens verwendet werden. CJI3Cl wird mit 
Mg zweckmäßig zunächst in wenig trockenem A. umgesetzt, dann kann mit feuchtem 
Ä. verd. werden. (Journ. f. prakt. Cli. 109. 158—60. Hamburg, Univ.) L inden b .

A lfred W agenhofer, Zur Kenntnis der p-Orsellinsäure. Während die /-Resorcyl- 
säure das Carboxyl stärker festhält als die ^-Resorcylsäure, ist dies bei ihren 
Methylsubstitutionsprodd., der Orsellin- u. p-Orsellinsäure, anscheinend umgekehrt. 
Verss., letztere zur bromicren, mißlangen, da stets unter C02-Abspaltung Deriw. 
des Oreins entstanden. Ist die Carboxygruppe der p-Orsellinsäure verestert u. die 
beiden Hydroxylc veräthert, gelingt die Bromierung leicht, es treten 2 Br-Atome 
ein; die Verseifung dieses Prod. mit KOH ergibt unter COä-Abspaltung den Di­
methyläther eines Dibromorcins.

V ersuch e: Dibromorcin (l-Mcthyl-3,5-dioxy-2,d-dibrombenzol), CrH80 2Br2, durch 
Bromierung von p-Orsellinsäure, Nadeln, F. 195—197°. — Dimethyläther, C9H10OsBr2, 
weiße Blättchen, F. 161°. — Ba-Salz des Dibromorcins, (C7H50 2Brs)2Ba, Nadeln. Im 
allgemeinen ist nur ein Hydroxyl durch Metall ersetzbar. — N  11^Salz, C,Hi02Br2(NH4), 
an der Luft sich violett färbende Nadeln. — Dimethyläther-p-orsellinsäuremethyl- 
ester, CuH140 4, aus p-Orsellinsäure u. Dimethylsulfat, Blättchen aus A., F. 87°, 1. in 
A. u. Eg., uni. in KOH. — 4-Methyl-2,6-dimethoxy-3,5-dibrombenzoesäuremethylester, 
C11H120.,Br„, aus vorigem durch Bromierung, Blättchen, F. 82°. — l-Metlujl-3,5-di- 
methoxy-2,6-dibro»ibenzol, C,H10O2Br2, aus vorigem durch vorsichtige Verseifung mit
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KOH (Abspaltung von C02). — Bei der Nitrierung der p-Orselli»säure erfolgte A b­
spaltung von C02; Nitrierung des Dimethyläthcrmethylesters führte zu einem Mono- 
nitroderiv., CnH,a0 6N, brauurote Blättchen aus A. W ., F. 84°. (Monatshefte f. 
Chemie 45. 223—29. Graz, Landesoberrcalschule.) Zan d er .

Ralph E. Oesper und "Walter A. Cook, Einige neue Qxyurethane und Chromo­
isomere Silbcrsal-zc ihrer Acylderivate. II. (I. vgl. Jones u. Oesper, Journ. Amerie. 
Chem. Spc. 36. 220S; C. 1915. I. 783.) Dns ehem. Verh. der gelben Formen der 
Ag-Salze (bezw. Alkyldcrivv.) von bcnzoylierten Carbalkoxyhydroxamsäuren deutete 
(vgl. 1. c.) auf Konst. I. Die jetzt untersuchten weißen Formen der Verbb., in 
denen Ag durch Alkyl ersetzt wurde, ergaben bei der Hydrolyse ß-subslituiertc 
Hydroxylamine, weshalb geschlossen werden muß, daß diesen Dcrivv. Konst. I I  
zukoramt. Da für eine der beiden cliromoisomcren Verbb. eventuell auch Konst. I I I  
in Betracht zu ziehen war u. eine Umlagerung I  ^  I I I  (gelb ^  weiß) vermutet 
worden war, wurden benzoylierte Oximidocarbonsäurcestcr der allgemeinen Formel I I I  
dargestellt, die bei der Hydrolyse Hydroxylamin (kein ^-substituiertes Hydroxyl­
amin) lieferten. — Die I  entsprechenden Ag-Salze der m- u. p-Nitrobenzoyl- u. 
p-Chlorbenzoylverbb. verhalten sich wie die benzoylierten Verbb.

0 —C— OR I  R 'O -C -O R  I I I  0 —C-OR I I
A g - N - O —C < g Ä  ^  N - 0 - C < 0 Hi R '_ ^ _ 0 _ C < 0 H8

V ersuch e. Nach den 1. c. angegebenen Methoden wurden folgende Derivv. 
dargestellt: Carbo-n-propoxy-, -n-butoxy- u. i-amyloxyhydroxamsäure, gelbe Öle von 
charakterist. Geruch. D erivv . der C a rb ä th oxyh yd roxa m sä u re : Benzoylester 
(II, R' =  II, R =  C2H5) ölig, N-Benzylderiv., (II, R '=  C„H6CHS) Kp.56 172—175°; 
Ag-Salz (I, R =  CjH5) F. 174°; N-Ätliylderiv. (II, R' =  C2H6 =  R) krystallin. u. 
liygroskop. — p-Chlorbcnzoylcster (II statt CJI5: C6IIjCl, R =  C2H6, R' =  II) aus 
Ä.-Lg. F. 75—76°; Ag-Salz (entsprechend I), F. 210°, in trocknem Zustande weiß; 
N-Ätliylderiv. — m-Nitrobenzoylester aus Ä.-Lg. F. 88—89°; Ag-Salz in trockncm 
Zustand weiß; N-Ätliylderiv. aus Ä.-Lg. F. 67—68°. — p-Nitrobenzoylester, F. 92°. 
Dargestellt wurden das N-Ätliylderiv. u. Ag-Salz; letzteres gelb, uni. in organ. 
Mitteln. — Derivv. der C a r b o -n -p ro p o x y h y  d roxam säu re: Benzoylester
(II, R =  CSH:, R' =  H) ölig; Ag-Salz des Esters F. 174° getrocknet gelb, Lsgg. 
in Chlf. u. Bzl. gelb; beim Erhitzen auf 132—133° wird das Salz, wie auch beim 
Erhitzen auf 100° im Vakuum weiß; die weiße Form bildet sich auch durch mehrstd. 
Stehen einer alkoh. Suspension der gelben Form; dargestellt wurden ferner das 
N-Äthyl- u. N-Benzylderiv. des Benzoylesters, ölig. — p-Chlorbenzoylester aus Ä.-Lg. 
F. 38°; Ag-Salz getrocknet weiß; N-Ätliylderiv. wurde ebenfalls dargestellt. — 
m-Nitrobenzoylester, aus Ä.-Lg. F. 59°; Ag-Salz trocken weiß; N-Ätliylderiv. F. 38° 
aus Ä.-Lg. — p-Nitrobenzoylester aus Ä.-Lg. F. 75°; Ag-Salz F. 235°, gelb, uni. in 
organ. Mitteln; N-Ätliylderiv. aus Ä.-Lg. F. 43°. — D erivv . der C a rb -n -b u to x y - 
h ydroxam säu re: Benzoylester (II, R =  C4H„, R ' =  H), ölig; Ag-Salz F. 154° 
aus Cblf.-Ä.; gelb, keine Veränderung beim Erhitzen, Lsgg. in Chlf. u. Bzl. gelb: 
dargestellt wurden ferner das N-Äthyl- u. N-Benzylderiv., ölig. — m-Nitrobenzoyl­
ester, aus Ä.-Lg. F. 44°; Ag-Salz in trocknem Zustand weiß; N-Äthylderiv. aus 
A.-Lg. F. 57°. — p-Nitrobenzoylester aus Ä.-Lg. F. 74°; Ag-Salz weiß; N-Äthylderiv. 
ölig. — Ag-Salz des Benzoylesters der Carb-i-amyloxyhydroxamsciure gelb, F. 141 
bis 142°, beim Erhitzen keine B. einer weißen Form; Dibenzoylester, F. 65°.

O x im id oca rb on sä u reester- u. D eriv v .: n-Propylester des Imidokohlen- 
säureäthylesters, aus Cyanimidokohlensäurcestcr +  äth. Na-Propylatsuspension; 
gelbes Öl von bas. Geruch. — Äthyl-n-propylestci- da- Oximidocarbonsäure (III,
II statt C<£! j| , 11 =  C JT:,, R' =  C:in 7) aus voriger -f- salzsaurcm Hydroxyl-



umin. — Benzoyldcriv., C1#Hh0 4N (III , R ' =  C31I7, R =  C?HS), aus Clilf.-Lg. 
F. 151—152°. — Äthyl-n-butylestcr der Imidokolilcnsäure, gelbes Öl. — Äthyl-n-butyl- 
ester der Oximidocarbonsäurc, ölig; Benzoyldcriv., CX4H1B0 4N (III, R ' =  C4H9, 
R =  C2l i s), aus Chlf.-Lg. F. 148—149°. — Benzoyldcriv. des Äthyl-i-amylester der 
Oximidocarbonsäurc, C16H210 4N (III, R' —  C6IIU, R == C2IIä), weiße Krystalle, 
F. 156—157°. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47 . 422—28. Cincinnati, Univ.) H ab .

Y. Asahina und T. Matsuzaki, Synthese der 3,5-Dioxyzimtsäure. 3,5-Dimcthoxy- 
benzaldehyd wurde durch Red. des Imidchlonds au« 8,6-Dimethoxybenzoesiiureanilid 
nach Sonn u. M ülleb (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52. 1929; C. 1 9 2 0 .1. 30) u. Zerlegung 
des erhaltenen Anils gewonnen. Seine Eigenschaften stimmten mit denen des von 
Mautiiner  (Journ. f. prakt. Ch. [2] 100. 176; C. 1920. III. 447) auf auderem 
Wege hergcstclltcn Dimethyl-u-resorcylaldehyds überein (F. 45,5°, des Oxims 115°). 
Er liefert bei der Pcrkinsclien llk. leicht 3,5-Dimethoxyzimtsäure, deren Entmethylierung 
aber weder mit IIJ noch mit HBr gelang. Es wurde daun 3,5-Diacetoxybcnzoesättre- 
chlorid durch katalyt. Red. nach R oSENMüND (Bor. Dtsch. Chem. Ges. 51. 585; 
C. 1918. I. 1009) in Diacelyl-u-resorcylaldehyd verwandelt, die daraus nach 
Perkiuscher Rk. erhaltene Diacetyldioxyzimtsciure ließ sich lcicht zur 3,5-Dioxy- 
zimtsäurc verseifen. — Wird bei Umwandlung des 3,3-Dimelhoxybenzoesäureanilids 
in das Imidchlorid das Reaktionsgcmisch längere Zeit erhitzt, so fällt bei Zusatz, 
von SnCL-Lsg. sehr wenig Sn-Doppelsalz des Dimethyl-a-resorcylaldehyds aus u. 
krystallisiert aus der äth. Mutterlauge ein zweites Doppclsalz aus, das bei Zers, 
mit Säure eine krystallin. Verb. liefert, nach Zus. ein Monoelilordcriv. des Dimethyl- 
resorcylaldeliyds, F. 128—129°, mit konz. H2S04blau; Oxim, F. unscharf 102—10S°.—
3,5-Dimethoxyzimtsäurc, CnH120 „  Nadelu, F. 174°. — 3,5-Dioxyzimtsäure, C0IIsO4- 
‘ /»H.O, Nadeln (aus W.), F. 244—245°, 11. in A., Ä. u. h. W ., verschieden von 
Pannarsäure. (Journ. Pharm. Soc. Japan. 1924. Nr. 509. 1—3.) Spiegel.

J. B. Conant und R. E. Hussey, Die Beziehung zwischen der Struktur orga­
nischer Jlaloide und ihrer Reaktionsgeschwindigkeit mit anorganischen Jodiden. II. 
Untersuchung der Alkylchloride. (I. vgl. Conant u. Ivirneis, Journ. Americ. Chcin. 
Soc. 46. 232; C. 1924. I. 1181.) Die Rk. Alk.-Cl +  KJ =  Alk.-J - f  KCl wurde 
in Aceton bei verschiedenen Teinpp. (Höchsttemp. 60°) untersucht. Angewandt 
wurden folgende Chloride: 1. CJLfil, 2. n-C3If7Cl, 3. n-CJIvCl, 4. n-CsHuCl, 
5. n-CJIl3Cl, 6. n-C .H jn , 7. n-CaR i7Cl, 8. n-CltRibCl, 9. n-CuR n Cl, 10. C1&R n Cl,
11. CaoIIaiCl, 12. i-C.JInCl, 13. (CE^CRCl, 14. CJL/JIICIC1I,, 15. C7/3 • Ci/2 - Off, • 
CRCICR3, 16. n-CJI.CRClCR3, 17. n-CaR laCHClCRs, 18. (CR3)2C- CI-CH, ■ CIL, • CH.,, 
19. (CII^vC-Cl, 20. cyclo-Rexylchlorid. Setzt man die Reaktionsfähigkeit von 
n-C4H0Cl bei Umsetzung mit KJ bei 60° =  1, so erhält man (Tabellen im Original) 
für die genannten Verbb. bei derselben Temp. folgende Werte: 1,94; 1,03; 1,00;
1,26; 1,22; 1,20; 1,32; 1,00; 0,97; 0,90; 0,88; 0,65; 0,015; 0,022; 0,048; 0,075; 0,026;
0,029; 0,018; u. 0,0001. Hieraus ergibt sich, daß unabhängig vom Mol.-Gew. 
die primären Chloride 2— 1 1  fast gleich reaktionsfähig sind; die sek. Chloride sind 
weniger reaktionsfähig als die primären u. wieder reaktionsfähiger als die tertiären 
Chloride. Allgemein ergibt sich, daß in der Reihe CH3(CH2)n CI die Reaktionsfähig­
keit abnimmt von n — 1 nach n =  2—3, bei n =  4—7 etwas zunimmt, für die 
höheren Vcrbb. (u =  12, 14, 16, 31) wieder abnimmt u. den für n =  2—3 gefun­
denen Werten sich nähert. In der Reihe ClT3(CH2)n-CHClCH3 steigt die Reaktions­
fähigkeit von n =  0 bis n =  3 u. fällt bei n =  5. Auffallend ist die geringe 
Reaktionsfähigkeit von cyclo-Hexylchlorid; ob diese auf die zu beiden Seiten der 
CHCl-Gruppe gehäuften CH2-Gruppen oder auf die cycl. Struktur zurückzuführen 
ist, hat sich noch nicht entscheiden lassen. Ferner muß, gegenüber abweichenden 
Ansichten anderer Autoren, auf Grund der vorliegenden Unterss. festgestellt werden, 
daß bei einer großen Anzahl von Rkk. ein Methylhaloid 5—20 mal reaktionsfähiger
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als die entsprechende Äthylverb., diese aber nur zweimal so reaktionsfähig ist wrie 
die anderen primären Halogenverbb. (bis C30H61C1) mit gerader Kette. Verzweigung 
der C-Kette vermindert die Reaktionsfähigkeit. — Unterss. der Umsetzung von 
NaJ  u. LiJ  mit Butylchlorid, Benzylchlorid, o-Chlorbenzylchlorid, Chloressigester u. 
Chlor acetophenon in Acetonlsg. ergaben, daß die Geschwindigkeits- u. Temperatur­
koeffizienten bei NaJ, LiJ n. KJ gleich sind, woraus geschlossen werden kann, 
daß nur J' mit dem organ. Chlorid reagiert. Der Geschwindigkeitskoeffizient kann 
bei diesen Rkk. nach der Gleichung für dimolekulare Rkk. berechnet werden, er 
ist unabhängig von der Konz, der reagierenden Verbb. innerhalb der angewandten 
Konzentrationen (0,067—0,20 Mol organ. Chlorid pro 1, 0,0134—0,08 Mol Jodid pro 1). 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 476—88.) Habe BLAND.

J. B. Conant, W . B. Kirner und B. E. Hussey, Die Beziehung zwischen der 
Struktur organischer Haloide und ihrer Reaktionsfähigkeit mit anorganischeil Jodiden.
III. Der Einfluß ungesättigter Gruppen. (II. vgl. vorst. Ref.) Die Rk. zwischen 
KJ in Aceton u. folgenden Chloriden wurde untersucht (eingeklammerte Zahlen =  
Reaktionsfähigkeit bei 50° bezogen auf C4H9C1 =  1) u. nach der Formel;

log /log kt =  ^  ( 273 +  t 323")
unter Benutzung des Wertes A —  4000 (vgl. Tabelle im Original) für 50° um­
gerechnet, wo eine direkte Unters, bei dieser Temp. nicht möglich war. 1. C6IIb- 
COCIlfil (5,02), 2. CHfiOCHfil (4,55), 3. CNCHfil (3,49), 4. CJLßOC- CHfil (3,24), 
5. CIIfiClLCl (2,96), 6. CJIfiOCl (2,85), 7. CHfiOOCIL.Cl (2,43), 8. CJIfiOCIL.-CH,- 
CHfil (2,36), 9. C&H fiH fil  (2,30), 10. NILCOCHCl (2,00), 11. C H  : CH-CHfil
(1,90), 12. CJIfiOCCl (1,42), 13. C lQ C H JfiH fil (0), 14. (CJQ fiCl (4,58) u. 15.
(C.,HfiOC).,CIICl (4,78). Aus diesen Ergebnissen folgt zunächst beim Vergleich von
15. u. 4., sowie von 14. u. 9., daß der Einfluß mehrerer ungesätt. (negativer) Gruppen 
auf die Reaktionsfähigkeit größer als die Summe u. geringer als das Prod. des Ein­
flusses der einzelnen Gruppe auf die Reaktionsfähigkeit ist. Auch in diesem Falle 
(vgl. vorst. Ref.) ergibt sich, daß die primären Halogenverbb. reaktionsfähiger als 
die sek. u. tert. sind. Aus den oben genannten Werten ergibt sieh für die Reak­
tionsfähigkeit einer Verb. vom Typ ACH2C1 folgende Reihenfolge für *1 : RCO^> 
CN ^>C6H5 Alkyl; dieselbe Reihenfolge ergibt sich für die Dissoziation der Verbb. 
AOH. Unter Zugrundelegung polarimetr. Betrachtungen würde sich folgendes er­
geben: C6H5C < q 1I ist eine stärkere Säure als C6H5OH, da die CuIi.CO-Gruppe die
Elektronen des O-Atoms stärker anzieht als die C6II5-Gruppe es tut; cs würde also
O mehr negativ u. H mehr positiv werden; die analoge Betrachtung auf C0H6CO- 
CHjCl u. GjIIsCHjCl angewandt, würde ergeben, daß CI in ersterer positiver als 
in letzterer ist; die Reaktionsfähigkeit der Verb. spricht jedoch dagegen, u. es folgt 
hieraus, daß nur polarimetr. Betrachtungen hier nicht anwendbar sind. Anstatt 
diese ungesätt. Gruppen als negative Gruppen zu betrachten, die die Polarität des 
benachbarten O-, N- oder C-Atoms verändern, ist es daher vorteilhafter, diese 
Gruppen als aktivierende zu bezeichnen. Diese Gruppen (A) können in Verbb. vom 
Typus ABC das C-Atom je nach der Natur von B u. C entweder mehr -f- oder
— machen; das Halogenatom in Verbb. ACHaCl kann sowohl in positivem als auch 
in negativem Sinne reagieren; negativ z.B . bei «-Chlorketonen -}- KJ oder Na^Oa, 
positiv bei Red. von «-Chlorketonen mit HJ. — Die Unters, der Reaktionsfähig­
keit- von CH.fiOOCH.fil, CH.fiOOCHfiHfil u. CHfiOOCHfiHfil gegenüber KJ bei 
50° ergab die Werte 270; 0,45 u. 39,5, woraus folgt, daß eine ^-ständige CII3COO- 
Gruppe die Reaktionsfähigkeit des Halogens herabsetzt. — Bei substituierten Benzyl­
chloriden ergaben sieh folgende Verhältnisse der Reaktionsfähigkeit mit KJ:
16. C J IfiH fil (197), 17. o-N O fiJIfiH fil (1800), 18. m-NOfi6H fiH fil  (780), 19.
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p-NO.,CJIiC lIfil (1370), 20. 2-d-(N0,\C6H:,CE1Cl (50800), 21. o-ClCJ^CILßl (718), 
22. p-CICJIiCrr/n (553), 23. o-B rC JIßH X l (77300), 24. p-BrCjrßlT^Cl (48100). 
Die Reaktionsfähigkeit von 19. u. 20. entspricht hiernach der Acidität der analog 
zusammengesetzten Phenole; das Verh. der CI- u. Br-Derivv. ist jedoch vollkommen 
anomal, denn die entsprechenden Phenole u. NH2-Verbb. differieren in ihrer Aci­
dität u. Basizität nur wenig von CaHsOH u. Anilin. — Das bisher noch nicht be­
schriebene Dinitrobcnzyljodid hat F. 69,5—70°. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 488 
bis 501. Cambridge [Mass.], Harvard Univ.) H aberland.

S. Takagi, Beiträge zur Kenntnis der Sesquiterpengruppe. III. Über die Kon­
stitution von Machilol. (II. vgl. Journ. Pharm. Soc. Japan 1921. Nr. 473. 1; C. 
1921. IH. 1082.) Der früher angegebene Wert der spezif. Drehung von Machilol 
ist zu berichtigen [« ]„25 =  +42,87°. Die leichte Abspaltbarkeit des OH aus 
Machilol läßt ihre tertiäre Natur vermuten. Bei Erhitzen von Macliylengbjcerin mit 
Essigsäureanhydrid entsteht Essigsäureester eines ungesätt. Alkohols C!bILa(OH), 
wonach ein OH jener Verb. wahrscheinlich sekundär gebunden ist. Dieses Acetat 
absorbiert 2 Mole H2, geht dann durch Verseifung in ein Isomeres des Dihydro- 
machilols über. Oxydation von Machilol mit 0 3 oder auch mit KMn04 oder von 
Dihydroxymachilol mit KMn04 in Acetonlsg. liefert neben Acetaldehyd ein Oxyketon 
Ci3H2202 (F. 118°); dieses gibt bei Erhitzen mit Ameisensäure ein ungesätt. Keton 
Ci3E itlO («-Verb.), durch Erwärmen mit verd. Mineralsäuren eine isomere Verb. 
((9-Verb.), letztere auch aus Dihydroxymachilol durch Chromsäurcgemisch entstehend, 
von der «-Verb. nur durch die Lage der Doppelbindung verschieden (beide liefern 
das gleiche Hydrierungsprod.). Behandlung des «-Ketons mit 0 3 liefert CII20  u.
II-COOH, die des ß-Ketons Aceton. Danach muß die «-Verb. Formel L , die 
(9-Verb. Formel II. u. Machilol die Formel III. haben. — Zur Aufklärung der 
Struktur der Gruppe C„,H15 wurde die Methode von Ruzicka u. M eyer (Helv. 
chim. Acta 4. 505; C. 1921. ni. 631) benutzt. Erhitzen von Machilol oder Machilen

F °I. C A . I  „ . C H ,  p C H —CH,
CHi m. c10h J _ c<oh9 h2c ^ L J c h —c < °%

II C I I  Z  CH OH 9  CH2 OH
10 C< C II3J c h 3-c h

mit S führte zu einem KW-stoff C,.tTI,6 mit allen Eigenschaften des Eudalins. Vf. 
schließt daraus, daß Machilol l-Ätliylidcn-7-(oxy-i-propyl)-dekahydronaphthalin (IV.) 
ist. — Bei Oxydation von Machilen mit 0 3 erhält man Acetaldehyd, Ameisensäure, 
Aceton u. eine nicht näher untersuchte Substanz, wonach die Vermutung berechtigt 
erscheint, daß jenes ein Gemisch von 2 KW-stoffen ist.

Essigsäureestcr des Alkohols CitEo3(OE), Kp.4 157—158°. — i-Dihydromachilol, 
C15H27(OH), Kp.4 153,5-154°, D .184 0,9569, [«]D18 =  —14,42°, nD18 =  1,49715. — 
Oxyketon Cl3Hti02, Krystalle, F. 118°, [ß]D =  +13,19°, 11. in A., Ä., Bzl., Aceton 
usw., 1. in li. PAe., uni. in Laugen, reduziert Felilingsche Lsg. nicht. Semicarbazon, 
C14H250 2N3, Nadeln, F. 221°. Oxim, C13H23OsN, F. 107—108°. — Ketone Cl3E 10O: 
a-Verb., wohlriechendes Öl, Kp.e 129—130°, D .u4 0,9794, [«]D14 =  —16,15° bezw. 
—17 u. —19,5°, nD14 — 1,49294. Semicarbazon, F. 205°. Oxim, F. 113°. — ß-Verb., 
Kp.4 125-127°, D .184 0,9834, [«]D18 =  +8,77°, nD18 =  1,50355. — Keton CltE tsO, 
durch katalyt. Red. der beiden vorigen, Kp .7 136— 137°, D . 194 0,9657, [«]D19 =  
+6,17°, nD19 =  1,49097. Semicarbazon, F. 233—234°. Oxim, F. 95°. — Eudalin, 
Kp.10 155—156°, Kp.,2 148°, D .124 0,9765, nD12 =  1,5827. (Pih-at, C21)H 10O7N3, F. 93 
bis 94°. — Styphnat, gelbe Nadeln, F. 119—120°.) Gibt bei Oxydation mit HN03
1,7-Naphthalindicarbonsäure u. Dinitroeudalin, F. 165°. (Journ. Pharm. Soc. Japan 
1924. Nr. 514. 1—4.) Spiegel.



1716 D. Organische Ch em ie . 1025. I.

C. Räth und E. Lehmann, Über cis- und Irans-Isomerie in der JRcihe der Siilb-
■ azolc. Vff. bestätigen die Angabe von R oth  (Ber. Dtscb. Chem. Ges. 33. 3476 
[1900]), daß aus ß-Picolin u. o-Nitrobenzaldeliyd unter 150° u. in Ggw. von W . 
cc-o-Nitrosiilbazolalkin (I.) entsteht, während sich über 200° u. in Ggw. wasser­
entziehender Mittel nur das u-o-Nitrostilbazol von F eist (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 
34. 464 [1901]) bildet. Die Stellung des OIT in T. folgt aus der Arbeit von Räth 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 840; C. 1924. II. 190). — Daß cis-traus-Isomerie in 
der Stilbazolreihe bisher nicht beobachtet wurde, liegt an den angewandten hohen 
Tempi)., bei denen nur eine Form beständig ist. Vff. schließen sich der Ansicht 
von B ischöfe  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 21. 2072 [1888]) an, daß diese die trans- 
Form ist. Sic erhielten durch Dehydratation von I. ein Gemisch der beiden Nitro- 
stilbazolc, welches sic in die Feistsclie trans-Form (II.) u. die etwas tiefer schm. 
cis-Form (HI.) zerlegen konnten. Beide Formen geben dasselbe Dlbromid, das 
übrigens nicht bei 167—168° (Feist), sondern bei 182° schm. Das Gemisch von
II. u. III. entsteht auch bei der Eiuw. von HBr auf I., daneben sehr wenig IV. 
Dieses erleidet offenbar leicht Umlagerung in Nitrostilbazolbromhydrat. Aus dem­
selben Grunde konnte Räth (1. c.) an ß-Stilbazol kein HBr anlagern.

CJI4N-CH III. C6H 1N-CII
II. n ä - c än 1.N o 2 NO,-C0H4-CH

N N 02 IV. C5H«N • CHj • CIIBr • C81I4 • N 02
trans-u-o-Nitrostilbazol, C13HI0O2N2 (II.). Aus mol. Mengen ß-Picolin u. o-Nitro- 

benzaldehyd (Rohr, 220—225°, 6 Stdn.) über das Chlorhydrat. Ausbeute bis 45%. 
Aus A., F. 101° (nicht 95—96° nach Feist). Chlorhydrat, C,3II10O2N2,HCl, F. 216" 
(Zers.) (nicht 206—212°). Pikrat, C,3iI10O2N2, CaH30 7N3, gelbe Nadeln aus A., F. 211 
bis 212°. — eis-a-o-Nitroslilbazol (III.). 1. Aus I. in wenig A. mit ZnCl, (Rohr, 
110°, 5 Stdn.). 2. Aus I. mit überschüssigem Eg.-HBr (Rohr, 125°, 8 Stdn.). Beim 
Umkrystallisieren des ßohprod. aus CS2 fällt II. aus, die Mutterlauge hinterläßt III. 
Nadeln aus PAe., dann CS2, F. 95°. — Als Nebenprod. bei der zweiten Darst. ent­
steht a-2-Brom-o-nitro-1.2-dihydrostilbazolbromhydrat, CjjIInOjNJi^HBr (nach IV.). 
Es bleibt bei der Lsg. des Rohprod. in A. zurück u. wird in Chlf. gel. Krystalle 
aus A., F. 222°. — trans-u-o-Aminostilbazol, C13HI2N2. Aus II. mit Zn-Staub in 
stark saurer Lsg. Das getrocknete Rohprod. wird mit Chlf. extrahiert u. im Vakuum 
dest. Kp.12 197—200°. Gelbe Nüdelchen aus PAe., F. 98—99°, 11. in A., Chlf., wl. 
in Ä ., PAe. Chlorhydrat, C1SH 12N2,21IC1, fleischfarbige Nadeln aus A., F. 250°. 
Pikrat, gelbe Körnchen, F. 158— 159°. — u-o-Aminostilbazolalkin, C13HI4ON2. Durch 
Red. von I. nach der gleichen Methode. Krystalle aus Ä ., F. 109°. Chlorhydrat, 
gelbliche, hygroskop. Krystalle. — Erhitzt man diese Verb. mit ZnCl2 auf 155 bis 
160°, so resultiert ein Gemisch der beiden stereoisomeren Aminostilbazole, deren 
Trennung mit PAe. gelingt. Das cis-a-o-Aminostilbazol, C,3HI2N2, bleibt schließlich 
als amorphes gelbes Prod. zurück. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 342—46. Berlin, 
Landw. Hochsch.) L inden baum .

F. N. Peters jr., Esther Griffith, D. R. Briggs und H. E. French, Ein­
wirkung von Phenyhnagncsiumbromid auf organische Säuren. Atli. Lsgg. von über­
schüssigem C&HhMgBr u. organ. Säuren wurden 1—5 Stdn. unter Rückfluß gekocht; 
nach 12-stdg. Stehen wurde das Reaktionsprod. durch Eis u. HCl zers. Es wurden 
erhalten aus Oxalsäure mit 4 C6H5MgBr Diplienyl, mit 7 C6H.MgBr: Benzol u. Di- 
phenyl, ebenso mit Malon-, Bernstein- u. Adipinsäure-, die Hauptmenge der an­
gesetzten Säuren konnte in allen Fällen regeneriert werden. Benzoesäure u. 
C0H5MgBr lieferten Triphenylcarbinol; mit Propionsäure entstand Diphenyläthyl- 
carbinol, F. 89—90°; Phenylessigsäure lieferte eine weiße Verb., aus h. Eg. F. 196°, 
die bei der Oxydation mit h. alkal. KMnO| viel Benzoesäure u. weuig Benzophenon

C j j j -  CH2 • C H (O ll)-C ^J
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gab; beim Erhitzen der Verb. über den F. wurde Dcsoxybenzoin erhalten; die Konst. 
der Verb. ist unbekannt. — Verb. CuHwO, Kp.2I 170° wurde aus i-Buttersäure -j- 
8 C6H5MgBr erhalten; dieselbe Verb., die bei der Oxydation mit K2Cr20 7 -j- ILSO., 
Benzophenon lieferte, wird erhalten aus i-C3H7MgBr Benzophenon. — Diphenyl- 
essigsäure -f- 6 C„H5MgBr ergaben eine in Alkali uul. Verb. unbekannter Konst., 
F. 233—234°; 60% unveränderter Säure wurden zurückgewonnen. — Verb. CMirslO 
aus ß, ß-Diplienylpropionsäure -{- 6 C0II5MgBr; aus Lg. F. 97—98°, Oxydation mit 
KjCr20 7 +  ILSO, lieferte Benzophenon u. wenig Benzoesäure. — Benzoylameisen- 
säure -)- 8 CeHsMgBr ergab Benzilsäure u. Triphenylmethan. — u-Phcnyl-u-oxypropio»- 
säure wurde durch 2-std. Rühren (ohne Erhitzen) von äth. Brenztraübensäure u. 
C0HjMgBr-Lsgg. erhalten. — Verb. CuHu Ot, aus A. F. 121°, entstand neben einer 
zu Tränen reizenden Verb. (Chloracetophenon V) aus Chloressir/säurc 7 C0l i sMgBr; 
bei der Oxydation zerfällt das Glykol in COä u. Benzophenon. Verb. ClsH ieOit ans 
A. F. 93°, bei der Oxydation mit alkal. KMn04 in Essigsäure u. Benzophenon zer­
fallend, entstand aus u-Brompropionsäurc +  7 C0H6MgBr. — u, ß-Dioxtj-u, ß, ß-lri- 
phenyläthan aus Mandelsäure -f- 7 C0H,,MgBr. Bei Zugabe einer äth. Benzilsäure 
Lsg. zur Grignardlsg. entsteht ein weißer Nd., der sich sofort wieder löst; %-stdg. 
Kochen der Lsg. u. Zers, des Reaktionsgemisches ergibt unveränderte Benzilsäure.
— ß,ß-Diphenylpropionsäure wurde aus Zimtsäure -f- 8 C6H6MgBr erhalten; bei
analoger Umsetzung mit CH3MgJ wurden 50% Säure regeneriert, außerdem war 
wahrscheinlich Benzylidenaceton entstanden; Plicnylhydrazon F. 155—156°. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 47. 449—54. Columbia [Missouri], Univ.) H abebland .

Fritz Straus und M axim ilian Ehrenstein, Über Versuche zur Darstellung 
des Diplienylstyrylcarbinols und über die Konstitution des dimeren Triphenylallens.
11. Mitt. über Dibenzalaccton und Triphenylmethan. (10. vgl. Straüs u. D ützm ann , 
Journ. f. prakt. Ch. 103. 1; C. 1922. I. 861.) Bei der Einw. von C0H5MgBr auf 
die anormalen Ketocliloride des Benzalacetoplienons u. Dibcnzalacetons (I. u. II.) 
wird das sek. gebundene CI durch C^IIj ersetzt unter B. von III. u. IV. [In einer 
Nebenrk. wird das CI aus 2 Moll, ohne Ersatz herausgenommen; die betreffende 
Verb. aus I. schm, bei 152—154° (Zers.).] Das CI in III. u. IV. sitzt recht fest, 
läßt sich jedoch gegen 0CIi3 austauschen. Aus IV. wurde unter auch früher öfters 
beobachteter anormaler Substitution VI., allerdings nicht krystallisiert, erhalten; 
dagegen lieferte III. entgegen den Wünschen der Vff., welche den Diphenylstyryl- 
carbinolmethyläther (V.) erwartet hatten, unter n. Substitution u. Verschiebung der 
Doppelbindung VII., u. zwar in 2 wahrscheinlich stereoisomeren Formen, deren 
eine sehr labil ist. Die Konst. von VI. u. VII. folgt aus dem oxydativen Abbau 
(mit KMnO., in Aceton) zu (C„H5)2CO, 1-Methoxyphenylcssigsäure u. C6H5<C02CII;,.
— VII. wurde weiter übergefiihrt in V1IL u. IX. Diese 3 Verbb. sind ident, mit 
dem 1,3,3-Triphemylallyl-methyläthcr, -chlorid u. -alkohol von Z ie g le r , Grabise u. 
U lr ic h  (S. 378), nur daß IX. von Vff. nicht krystallisiert erhalten werden konnte. 
VTTT- reagiert nochmals mit C0H6MgBr u. liefert X. — VII., VHI. u. IX. zeigen 
übereinstimmend auffallende Halochromieerscheinungen. Die erst orangegelbe, 
blaurot dichroit. Lsg. in konz. H2S04 wird nach wenigen Augenblicken dauernd 
goldgelb; mit IIC104, Sn CI., u. HgCla entstehen erst blutrote bis blaurote Lsgg. 
bezw. Ndd., die sich fast momentan entfärben; die orangegelbe, rosa dichroit. Lsg. 
in fl. S02 entfärbt sich in Kältemischung erst in 20—30 Min. Die Erscheinungen
deuten auf eine Umlagerung des Kations [(CÖ1I5)3C : CHCÖHSJ hin. Die entfärbten 
Lsgg. enthalten dimeres Triphenylallen, [(CaH5)2C : C : CH.C0ILJ, (vgl. Z iegler u. 
Mitarbeiter, 1. c.), das aus ihnen — besonders bei Verwendung von S02 u. HCIO.,
— leicht gewonnen werden kann. Die B. des KW-stoffs auf diesem Wege ist um 
so auffallender, als seine Darst. aus VII. durch Abspaltung von CIT3OH nach üb-
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liehen Verff. nicht gelingt. Auffallend sind auch die farbigen, vermutlich leitenden 
Lsgg. von VII. u. IX. in S02, die bisher nur da festgestellt wurden, wo das ent­
sprechende Chlorid stark leitend war; dies scheint bei VIII. aber nicht der Fall 
zu sein, denn sein HgClj-Komplex ist in A. völlig dissoziiert. Ungeklärt bleibt 
vorerst das Ion der goldgelben HaS04-Lsg., aus der Z iegler u. Mitarbeiter nicht 
den KW-stoff, sondern IX. zurückerhaltcn haben wollen. Ersterer gibt übrigens 
mit II2S04 erst beim Erwärmen eine orangegelbc Lsg.

Auf die Beobachtung hin, daß manchmal an Stelle von VIII. direkt der dimere 
KW-stofF entstand, wollten Vff. die Einw. von IIC1 auf Diphenylslyrylcarbinol 
erneut untersuchen (vgl. M eyer u. Schuster, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 815; 
C. 1 9 2 2 .1. 1142). Das führte zu dem überraschenden Ergebnis, daß das vermeint­
liche Carbinol ein Methyläther u. zwar ident, mit VII. ist. Die B. eines Methyl­
äthers ist insofern verständlich, als zur Krystallisation der rohen Verb., die ein 
hochaktives OH enthält, nach M eyer u. S chuster CH3OH gebraucht wird. 
Rätselhaft bleibt aber vorerst, in welchem Stadium der Rk. Umlagerung erfolgt; 
sicher scheint nur, daß die Kombination IX. stabiler ist als (C0H,,)2C(OH)-GH: 
CH-C0H5. Es ist nun auch ohne weiteres klar, weshalb oben aus in. nicht V., 
sondern VII. entstehen mußte. — V. wurde schließlich noch aus Benzalacetophenon- 
dimetliylacetal (XI.; vgl. 9. Mitt.) durch Austausch von OCH3 gegen C0IL, dar­
zustellen versucht. Einw. von CaII5MgBr lieferte jedoch das Isomere XII. Konst. - 
Beweis: Mit HCl in Bzl. entsteht /S,/?-DiphenyIpropiophenon (vgl. V or lä n d er  u. 
F riedberg , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 1144; C. 1923. III. 46); Oxydation mit 
KMn04 in Aceton liefert (CöII5)aC0, C8H5*C02CH3 u. C0H5-COaII; Hydrierung von 
XII. u. ATI. führt zu derselben Verb. XIH. Was den Bildungsmechanismus von 
XU. betrifft, so kommt V. als Zwischcnprod. kaum in Frage, da, wo dieses zu 
erwarten war, bisher immer das stabilere VII. erhalten wurde. Es handelt sich 
somit um ein neues Beispiel von anormaler Substitution. Dieser u. der vorher­
gehende Fall mahnen erneut zur Vorsicht bei allen aus Umsetzungsrkk. gezogenen 
Schlüssen in Ivonst.-Fragen.

Weiter wird gezeigt, daß die von Ziegler  u. Mitarbeitern für das dimere 
Triphenylallen aufgestellten Formeln nicht haltbar sind. Der KW-stofF wird von 
Cr03 in Eg. sehr leicht oxydiert u. liefert neben 20% Harz 30% 1,2-Dibenzoyl- 
benzol u. 25—30% Benzophcnon, ferner C6H6-C02H u. eine unbekannte Säure. 
[Letztere gibt eine gelbe H2S04-Lsg., aus der W . eine aus CII3OH in Cr03-ähn- 
lichen Nädelehen, F. 177—178°, krystallisierende Verb. fällt.] Die reichliche B. 
von (Q jIijX O  ist mit den Zieglerschen Formeln unvereinbar. Als wahrschein­
lichsten Ausdruck für den KW-stofF sehen Vff. Formel XIV. an, die sowohl den 
Oxydations- wie den Polymerisationsverlauf gut erklärt. 2 Moll. Triphenylallen

I. C9II6 • CHC1 • CH : CC1 • C0II6 H. C0II5 -CHCl-CH: CC1-CH: CIL CaII5
III. (C6H5)2CH• CH : CC1 ■ C6H5 IV. (C6H5X,CH• CH : CC1 • CH : CH• CÖII5
V. (CJUC(OCII3) • C II: CH• C0II5 VI. (C JI^C  : CII• CH : CII• CH(OCH3) ■ C0HS

VH. (CaH5)2C : CH.CH(OCH3)-C0H5 VIII. (C„H5)2C : CH.CHC1-C0H5
IX. (C„H5)2C : CII. CH(OH) • CGH5 X . (C0II3)2C : CH • CH(CJI5),
XI. C0HS• C(OCH3),• CII: CII• C(1II5 XII. (C.IUCH.CH : C(0CII3)• C6H6

XIII. (C-IL),CH • CIL • CI-I(OCII3). C6H5 
C A  C A C , H s C6Hs CgHj C„Hs

C 6 C
î 'vY / ^.CH CH / \ / \ C  CH

kJ—1?----kJ \
XIV. C.IL CeHs XV. C„H« CeIL
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würden zunächst zu XV. zusammentreten, das sich als tetraalkyliertes bezw. 
-aryliertes Allen spielend leicht in das Indendcriv. XIV. umlagern muß. In beiden 
Stufen spielt sich derselbe Vorgang ab, erst inter-, dann intramolekular.

l,3-Diphenyl-l,3-dichlorpropen-2 (I.). Für die folgende u. andere Umsetzungen 
genügt ein aus Benzalacetophenon u. PC15 in sd. Bzl. (2 Stdn.) hergestelltes Prod. 
Die in üblicher Weise aufgearbeitete Bzl.-Lsg. wird mit IICl-Gas gesätt. Braunes 
Öl. — l,l,3-Triphenyl-3-chlorpropen-2, C21H17Cl (III.). Täfelchen aus PAe., F. 84,5 
bis 85,5°, 11. außer in A., CH,OH, wl. auch in w. konz. II2S04 (citronen- bis gold­
gelb), unverändert 1. in fl. S02 (farblos). — l,l,3-Triphenyl-3-methoxypropen-l (1,3,3- 
Triphenylallyl-l-methyläther), C22H20O (VII.). a) Hochschm. Form. Aus 20 g III., 
200 ccm CH30H u. 200 ccm 10°/0ig. CH3ONa Lsg. (6 Stdn. kochen). Nüdelchen 
aus Ä.. dann CH30H, F. 99—100°. b) Niedrig schm. Form. Aus der äth. Mutter­
lauge von a), jedoch schwer rein zu erhalten. Nädelchen aus CH3OH, F. 78,5—79°. 
Geht in li. CH3OH mit einer Spur II2S04 in a) über. — l,l,3-Triphenyl-3-chlor- 
propen-1 (1,3,3-Triphenylallylchlorid), C21H17C1 (VIII.). Aus VII. (a) in Bzl. mit IICl- 
Gas. Tafeln aus sehr wenig Bzl. -j- PAe. (Kältemischung), F. 93—94,5°. Geht 
sehr leicht in dimeres Triphenylallen über, manchmal spontan, oder wenn man 
beim Umkrystallisieren unter Belichtung erwärmt. Der KW-stoff entsteht immer 
aus VII. in Bzl. mit PC16. VIII. gibt mit k. CH3OH VII. (a) zurück. Mit IlgCL, 
in Ä. entsteht nur eine minimale bläuliche Tönung, der Verdunstungsrückstand ist 
gelbrot mit blaurotem Dichroismus, entfärbt sich aber schnell. — 1,1,3-Triphenyl-
3-oxypropen-l (1,3,3-Triphenylallylalkohol) (IX.). Aus VIII. mit AgsO-Kieselgur in 
Á. Wurde nur ölig erhalten. — 1,1,3,3-Tetraphenylpropen-l, C27H22 (X.). Krystall- 
flitter aus A., F. 125—127°. H2S04-Lsg. citronengelb. — l,l,5-Triphenyl-3-chlor- 
pentadien-2,4, C23H 19C1 (IV.). Nadeln aus PAe., F. 72—73°, unverändert 1. in fl. 
S02 (gelblich), 1. in w. konz. H2S04 (orangefarben). — Methoxyderiv. (VI.). Aus
IV. mit sd. 21/2°/0ig- CH3ONa-Lsg. (6 Stdn.). Zähes Öl. Lsg. in H„SO< dunkelrot 
(Ablauf violett, schnell verschwindend), in fl. S02 orangefarben. — Benzylaceto- 
phenondimethylacetal, Ct7IL00 4. Durch Hydrieren von XI. in CH3OH (-{- wenig 
CH3ONa, PdClo u. Gummi).' 0Í, Kp.19 188,5— 189,5°, D.2- 3, 1,0425, nD“ '05 =  1,54068. 
Beständig gegen alkal. KMn04. — 1,1,3-Triplicnyl-3-methoxypropen-2, C22IIsoO (XII.). 
Gelbliches, grünlich fluorescierendes Öl, Kp.0i3 182—185,5°, D .22,54 1,0823, nDIS-5 =
1,61353. Lsg. in HaS04 goldgelb, in fl. S02 citronengelb. Entfärbt alkal. KMn04 
sofort. — l,l,3-Triphenyl-3-methoxypropan, Ca2H2sO (XHI.). 1. Durch Hydrieren
von Xn. in CH3OH (-¡- Pd). 2. Durch Hydrieren von VII. nach dem bei XI. 
benutzten Verf. Angenehm riechcndes, viscoses Öl, Kp.is 235°, D.22-5, 1,0619;
1,0614, nD18’53 =  1,58319; 1,58273. H ;S04-Lsg. citronengelb, scheidet rasch ein 
erst harziges, dann krystallin. Prod. ab. (Liebigs Ann. 442. 93—118. Breslau, 
Techn. Hochsch.) L inden baum .

Richard W eiß  und Julius K orczyn, Über Triphenylmethane, deren Benzol­
kerne miteinander verbunden sind. I. Trimethylentriphenylmethantriketon. Vff. be­
schreiben die Synthese des ersten Triphenylmethanderiv., dessen Benzolkerne mit­
einander verbunden sind. Phthalsäureanhydrid gibt mit o-Tolyl-MgBr das o-Di- 
tolylphthalid (I), das durch Na-Amalgam zur o-Ditolylphenylmethancarbonsäure 
reduziert wird. Diese läßt sich in alkal. Lsg. mittels KMn04 zur Triphenylmethan- 
tricarbonsaure-2¿¡'¿2" oxydieren. Letztere gibt auf zwei Wegen, durch Wasser­
abspaltung mittels konz. H2S04 u. durch Überführung in das Säurechlorid durch 
Einw. von Thionylchlorid u. nachherige Behandlung mit A1C13 das gewünschte Trt- 
methylentriphenylmethantriketon (II). Der dreifache Bingschluß geht überraschend 
leicht vor sich. Bei der Einw. von Tolyl-MgBr auf Phthalsäureanhydrid entsteht 
als Nebenprod. o'-Toluyl-o-benzoesäure, die über ihren Methylester gereinigt 
wurde. Da Phthalsäurediäthylester in organ. Lösungsmm. leichter 1. ist als Phthal-



säureanliydrid, wurde ersterer zuerst mit o-Tolyl-MgBr zur Rk. gebracht; hierbei 
treten jedoch 3 Moll, der Grignardverb. in Rk. unter B. von Trimethyl-o-benzhydnjl- 
benzophenon (III).
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V ersuch e. o-Bromtohiol, aus diazotiertcm o-Toluidin u. KBr -f- CuBr, Kp. 182°.
— Di-o-tolylphthalid, C22II130 2 (I), aus Eg., P. 128—131°. — o'-Toluyl-o-benzoesäure,
C,,II120 ,,  aus 5%ig. A., P. 127—130°. — Methylester, P. 37—39°, Kp.12 210 bis 
214°. — Di-o'-tolylphenylmethan-o-carbonsiiure, C22II20O2, aus Eg., P. 241—243°.
— Verb. CnIIn 02, aus dem in Alkali uni. Rückstand der vorigen Rk., aus Eg.,
F. 174—176°. — Triphenyhnethantricarbonsäure, C22II180 7, F. 303° unter Dunkel­
färbung, enthält 1 Mol. Krystallwasser. — Trimetliylester, C25H22O0, aus Cyclohexan 
u. Bzl., F. 170°. — Ti-imcthylentriphcnylmcthantriketon, C22iII0O3 (II), dunkelblaue 
Nadeln aus o-Toluidin, F. über 450°, sublimiert bei 12 mm Druck bei 340—380° 
unter geringer Zers., in bas. Lösungsmm. mit rein blauer Farbe 1. (Monatshefte f. 
Chemie 45. 207— 14.) Zander .

Heynold C. Fuson, Die Brom-a-naphthole und die Orientierung einiger Klassen 
disubstituierter Naphthalinderivate. (Vgl. S. 955.) Aus m- u. p-Bromphcnylparacon- 
säure wurden 1,6- u. 1,7-Bromnaphthol hergestellt. Da einschließlich dieser beiden 
bisher unbekannten Derivv. jetzt von 7 möglichen Brom-ß-naphtholeu 5 bekannt 
sind, können diese zur Ortsbest, bei disubstituierten Nnphthalinderivv. statt der 
bisher benutzten Clilornaphthole angewandt werden.

V ersuch e. m-Bromphenylparaconsäurc, CnHgO,,Br, aus m-Brombcnzaldehyd 
u. Bernsteinsäureanhydrid (vgl. F it tig  u. Ja y n e , L iebigs  Aun. 216. 100 [1883]); 
aus W . gelbliche Blättchen, F. 164—165°. — p-Bromphcnylparaconsäure, CuH90 4Br, 
Darst. analog aus p-Brombenzaldehyd; aus w. W . Krystalle, F. 140—140,5°. —
1,6-Bronmaphthol, CluH;OBr, aus erstgenannter Verb. durch Dcst.; aus h. W . 
Nadeln, F. 129—130°. — 1,7-Bromnaphtliol, C10HTOBr, aus li. W ., F. 105,5—106,5°, 
wird an Licht bald dunkel; riecht, wie vorige, phenolartig; mit FeCl3 tief purpur­
rote Färbung. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47 . 516—18. Cambridge [Mass.], Har­
vard Univ.) IIaberland .

Marston Taylor Bogert und John J. R itter, Untersuchungen über ungesättigte. 
Ketosäuren. II. Einige Versuche mit ß-Benzoylacrylsäure und verwandten Verbin­
dungen. (I. vgl. S. 1074.) Verss. zu der bekannten ß-(trans)-Benzoylacrylsäure (I), 
das eis-isomere aufzusuchen, haben keinen Erfolg gehabt. Das bekannte Dibromid 
von I, das evtl. ein rac. Gemisch sein könnte, gab bei Abspaltung von HBr eine 
a-Monobrombenzoijlacrylsäure-, Abspaltung beider Br-Atome gab die ursprüngliche 
Säure I  zurück. i-Dibrombcnzoylcicrylsäure hat einen niedrigeren F. als das Di­
bromid von I, liefert aber bei Entfernung von HBr bezw. Br„ dieselben Prodd. 
wie das Dibromid von I. Das Verf. von D odge (Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 
457; C. 1916. I. 933) nach dem durch Addition u. Wiederabspaltung von II2S03 
eine Umlagerung von Cumar- in Cumarinsäure gelungen war, war hier ohne Er­
fo lg tes  entstand mit IIaS03 ein Additionsprod., das jedoch keine cis Benzoylacryl- 
säure lieferte. — Anschließend wurden die im experimentellen Teil beschriebenen 
Kondcnsationsprodd. aus Maleinsäureanhydrid mit Phenol, Pyrogallol u. Naphthalin 
dargestellt.
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V ersuch e. ß-Benzoylacrylsäure (I) aus Maleinanhydrid -)- CaH0 -f- A1C13 aus 
Toluol gelbe Prismen, F. 97° (korr.). — Dibromid der ß-Benzoijlacrylsäure, C10H8O3Br2, 
aus voriger in Eg.; aus Bzl. Nadeln, F. 147,5° (korr.). — i-Dibrombernsteinsäure- 
arihydrid durch Zugabe von 1 Mol. Br2 zu 1 Mol. geschmolzenem Maleinanhydrid 
bei 95—98°, ölig, reagiert heftig mit W., in Kältemischung erstarrend. — Dibromid 
der i-ß-Benzoylacrylsäure, C10H8O3Br,, aus voriger -f- C6H6 -j-A1C13; aus Bzl. farb­
lose Krystalle, F. 142° (korr.); Misch-F. mit Dibromid von I  125°; 11. in A. u. Eg., 
wl. in Bzl., uni. in Lg. u. W . — Monobrombcnzoylacrylsäure, CI0H,O3Br, aus voriger 
sowie aus dem Dibromid von I  in Eg. durch Erhitzen mit Na-Acetat (geschmolzen) 
auf 70—80°; aus Bzl. Prismen, F. 109,4°, 1. in A., Ä., CSs u. Eg., wl. in Bzl., uni. 
in W . oder Lg.; durch k. konz. HjSO., B. teeriger Zersetzungsprodd.; beim Kochen 
mit Acctanhydrid rote Lsg.; durch Kochen der Dibromide mit alkoh. KOH wurden 
50% unverändertes Dibromid erhalten, Benzoylpropiolsäure oder andere Reaktions- 
prodd. konnten nicht fcstgestellt werden; Einw. von 2-n. NaOH (wss.) auf die Di- 
bromidc führte zu Acetophenon u. Oxalsäure; Einw. von 2 Mol. 3-n. NaOH auf
1 Mol der Dibromide führte zu einem mit Wasserdampf flüchtigen Prod., F. ca. 50°, 
Br absorbierend, KMnO., entfärbend (BenzoylacetylenT) ; wurden mehr als 3 Mol. 
Lauge benutzt, so wird Benzoesäure erhalten. — Die Abspaltung von Br2 aus den 
beiden Dibrombenzoylacrylsäuren erfolgt am besten durch Kochen mit gesätt. alkoh. 
KJ-Lsg. u. allmählicher Zugabe von Na.2S20 3 -f- 5 aq. oder durch Kochen mit ge­
sätt. Na^SjOä-Lsg. — [cc?)-sulfo-ß-bcnzoylpropionsaures Na, CI0H8O5SNa,, durch Zu­
gabe von I  zu h. wss. Lsg. von 2 Mol. NanS03 u. 5 Min. langes Kochen; aus W. 
Nadeln, bei 260° ohne F. dunkel werdend; 1. in A. u. Essigsäure, uni. in Bzl.; bei 
längerem Kochen mit Acetanliydrid entsteht eine rote Lsg. (Pechmannscher Farb­
stoff aus abgespaltener I); mit li. 3'-n. NaOH B. von Acetophenon; mit k. konz. 
HsS04 in der Kälte keine Einw., in der Hitze Zers. — ß-m-Nitrobenzoylacrylsäure, 
C10H,OsN, aus I  -f- rauchender HN03 bei 0°; aus A. gelbe Nädelchen, F. 188° 
(korr.). — ß-Oxybenzoylacrylsäure, CI0H8O4, aus Phenol -f- Maleinanhydrid in Bzl. 
in G-gw. von A1C13; aus Bzl. Nadeln, F. 134,5° (korr.), 11. in Eg. u. A., wl. in Bzl. 
-u. W . — s. Di-(trioxybenzoyl)-äthylen, C16H 120 8, aus 2 Teilen Maleinanhydrid -f-
4 Teilen Pyrogallol -{- 1,6 Teilen ZnCl2; Temp. nicht über 120° steigen lassen; aus 
h. A. durch Zugabe von Bzl. bis zur Trübung gelbe Nadeln, bei 180° dunkel 
werdend, bei 195° Zers, unter B. dunkelroter Dämpfe; im zugeschmolzenen Röhr­
chen Erweichen bei 225°, F. 231° (korr.); 11. in A., 1. in Eg., wl. in W., A. u. 
Anilin, uni. in Lg., Bzl. u. Essigester; Lsg. in NaOH tief rotbraun, beim Ansäuern 
Ausfällung der unveränderten Substanz; Verss. die Verb. zu nitrieren führten zu 
teeriger M.; Ausfärbung auf Seide: direkt blaßrot; in essigsaurer Lsg. purpur­
farben; mit Alaun u. NajS20 3 lila; mit Cr02Cl2 -f- Na^S20 3 gelb; auf Baumwolle: 
mit K2C03 gelb, mit Alaun u. saurem weinsaurem IC lila, mit Na.jCr20 7 blau­
schwarz; mit Na._,Cr50 7 -f- weinsaurem K purpurn, beim Nachchromieren grün­
braun. — a-Methyl-ß-benzoylacrylsäure, CuH 10O3, aus Citraconanhydrid -(- CaH„ -f- 
A1C13; nach Wasserdampfdest. erhaltener Rückstand des Reaktionsprod. aus W. 
seidenglänzende Nadeln, F. 153° (korr.); 11. in Eg., wl in W ., durch sd. Ba(OH)s 
Zers, zu Acetophenon. — ß-(a-Naphthoyl)-acrylsäure, C14HI0O3, aus Maleinanhydrid 
+  Naphthalin (1,5 Mol.) in Bzl. -f- A1CL, anfangs unter 20°, später bis zur been­
deten HCl-Entw. unter Rückfluß gekocht; es entstehen hierbei ca. 40% a- u. 60% 
|9-Naphthoylderiw., beide trennbar durch fraktionierte Krystallisation aus Toluol, 
worin das a-Naphthoylderivv. weniger 1. ist; dieses aus Bzl. gelbe Blättchen,
F. 150,2° (korr.), 11. in A. u. Essigsäure, uni. in W .; in konz. HsS04 tiefrote Lsg., 
beim Anwärmen gelbe Lsg. mit grüner Fluoresccnz, hieraus beim Eingießen in W . 
krystallin. Prod. — ß-(ß-Naphthoyl)-acrylsäure, C14Ht0O3, aus Bzl. hellgelbe Nadel­
büschel, F. 188° (korr.); Lsg. in konz. E^SOi tief rot, beim Anwärmen B. teeriger

VII. 1. ‘  113
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Prodd., beim Eingießen in W . Abscheidung von Zersetzungsprodd. (Joum. Amerie. 
Chem. Soc. 47. 526—35. New York, Columbia Univ.) H aberland .

Emile Luce, Untersuchungen über die Wanderungsfähigkeit des a-Naplithyl- 
radikals. Einw. von HNO, auf 2-Pliemyl-2-(u-naphthyl)-aminoäthanol (I) führt gemäß 
Schema a) zu u-Naphthylacetophenon (II), woraus hervorgeht, daß das ß-Naphthyl- 
radikal leichter wandert als CaII5. Graebe u. B ungener (13er. Dtsch. Chem. Ges.
12. 1078 [1879]) haben ein Naphthylbenzylketon erhalten durch Einw. von Phenyl- 
acetylchlorid auf Naphthalin, das ihrer Angabe nach denselben F. hatte wie die 
vom Vf. dargestellte Verb. I I ; Vf. hat daher, da ein Verlauf der Umlagerung nach 
Schema b (Wanderung von QjHj) wenig wahrscheinlich war, den Graebesclien Vers. 
wiederholt; durch sorgfältige Reinigung des Rohprod. (F. 56—59°, wie 1. c. an­
gegeben) konnte Vf. hieraus 2 Verbb. isolieren: u-Naphthylbenzylketon, durchsichtige 
Blättchen, F. 64,5°, u. ß-Naphthylbenzylketon, Prismen, F. 99,5°, mit Pikrinsäure 
eine Komplexverb, liefernd. Die FF. beider Verbb. unterscheiden sich vom F. von
II. Das «-Keton wurde auch dargestellt durch Einw. von Phenylacetaldehyd auf 
« -C 10H,MgBr u. Oxydation des entstehenden Alkohols.

Ci0H7 • CO • CH2 • C0H5

I I  C0HäCO-CH2-C10H7

2-Phentjl-2-(u-naphthyl)-aminoäthanol (I), aus Aminoacetophenonchlorhydrat 
«-C^HjMgBr; Nädelchen, F. 161°, wl. in A. u. Bzl.; Chlorhydrat, F. 244° (Zers.); 
Chloroplatinat, zers. sich allmählich ab 187°. — u-Naphthylacetophenon (II), aus 
Essigsäure Blättchen, aus A., F. 56,5—57°, Oxim, F. unscharf zwischen 143—151°; 
ein Semicarbazon wird nicht gebildet. — Anfangs sollte versucht werden, die 
Wanderungsfähigkeit der Radikale durch Einw. von AgNOs oder HgO auf die Jod- 
hydrine von a. Phenyl-u-naphthyläthylen u. Phenyl-u-naphthylpropylen, CioHj(C0Hj) ■ 
C : CH-CHS, F. dieses KW-stofFs 55—61°, Kp.22_ „3 232—236°, festzustellen; es ergab 
sich jcdoch, daß durch Abspaltung von JOH die ursprünglichen KW-stoffe regene­
riert wurden. (C. r. d. l’Acad. des sciences 180. 145—48.) H yberland.

K. v. Auwers und K. M öller, Über Bildung und spektrocheynisclies Verhalten 
hydrierter Naphthalinderivate. Synthesen  h y d rierter  N aph th a linderivv . Vif. 
bedienen sich eines Verf., das sich für die Darst. von Indenverbb. bewährt hat 
(vgl. v. A tjwers, L iebigs Ann. 415. 165; C. 1918. II. 347), indem sie an Stelle des 
Hydrozimtsäureesters den /-Phenylbuttersäureester verwenden. Mit Oxalester u. 
(schwieriger) mit Ameisenester kondensiert sich derselbe zu den Estern I. u. IH.
I. ist seinen spektrochem. Konstanten nach wesentlich ein Keton, sein chem. Verb. 
ist aber zugleich enolartig. Einmal spaltet er bei der Dest, leicht CO ab (vgl. 
v. A dw ers u. A üffenberg , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 1088; C. 1918. II. 612) 
unter Übergang in ß-Phenyläthylmalonester. Sodann läßt er sich mit II2SO, glatt 
zu II. bezw. direkt zum Anhydrid der entsprechenden Dicarbonsäure anhydrisieren. 
Bemerkenswert fest haften die beiden überschüssigen H-Atome, erst bei energ. Be­
handlung mit Br werden sie eliminiert. III. liefert mit H2S04 glatt die Säure XII. 
(vgl. unten). — Der Ester IV. (R' =  CII3), ein Homologes von IH., entsteht aus 
Na-Acetessigester u. jS-Phenyläthylbromid in üblicher Weise. Obwohl er seinem 
opt. Verh. nach überwiegend ein Keton ist, gibt er mit HtS04 glatt die Säure V., 
welche die beiden überschüssigen H-Atome leicht, teilweise schon mit H2S04 bei 
0°, abgibt. — Der sogenannte „/-Phenyl-i-crotonsäureester“  reagiert, da die Doppel­
bindung die Rk.-Fähigkeit der Methylen-H-Atome erhöht, weit lebhafter mit Oxal- 
u. Ameisenester als der /-Phenylbuttersäurester u. liefert die Ester VI. u. VII.

cP°IL> C ‘ CH* • NH2 — >
10 ’  OH I

CA > C .CH s -
i 1 n 1 - O i
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Diese konnten jedoch nicht zu Naplithalinderivv. auhydrisiert werden, obwohl VII. 
als Oxymethylenverb. den Charakter eines Enols besitzt. HaS04 wirkt verschmierend 
oder verharzend, also polymerisierend. Der Grund ist wohl der, daß den Moll. VI, 
u. VII. infolge der Doppelbindung die erforderliche Bewegungsfreiheit fehlt u. die 
mit den COaR-Gruppen beladenen Hälften die trans-Stellung zum Phenyl bevor­
zugen. — Desgleichen versagte der Kingschluß bei den Estern IV. (K' =  CaHj) u. 
VHI., da sie gegen H2S04, selbst bei Zimmertemp., widerstandsfähig sind. Dabei 
vermag VHI. als Enol zu reagieren, wie die glatte B. eines Pyrazolderiv. zeigt. — 
An der Hand der besprochenen Beispiele dürfte sich voraussehen lassen, in welchen 
Fällen das angewendete Verf. Erfolg verspricht.

labil/stabil
K onst. u. spektrochem . V erb. von  D iliydron aph th oesäu ren . Von 

den 6 möglichen Diliydronaphthoesäuren mit der Doppelbindung im C02H-haltigen 
Ring ist nur XI. unbekannt. Sie sollte von den 3 «-Säuren die höchsten Exal­
tationen aufweisen, da sie eine aktive Konjugation besitzt u. opt. dem Styrol 
(ESS-Werte —J—1,10 u. -j-45%) vergleichbar ist. — IX. enthält eine durch ein COsH 
gestörte aktive, mithin gekreuzte Konjugation, so daß etwas geringere Exaltationen 
als für XI. zu erwarten sind. — X. ohne aktive Konjugation muß sich wie ein 
Benzoldcriv. verhalten, d. h. annähernd opt. normal. — In XII. bilden COaH, die 
anstoßende Doppelbindung u. eine Doppelbindung des Benzolkerns eine gehäufte 
Konjugation, so daß die Säure etwa dem «-Methylzimtsäureester ( E 2 -Werte +1,66 
tu +77°/0) vergleichbar ist. — XHI. enthält eine einfache, aber gestörte Konjugation 
u. entspricht den « - Alkyl-z/‘ -fettsäureestem (JE2-Werte -f-0,38 u. -f-17°/o)- — XIV. 
ist wie XI. dem Styrol vergleichbar, steht also opt. zwischen X n . u. XHL — 
Wegen der hohen FF. der Säuren wurden die Athylester verglichen. Da die ge­
fundenen Zahlen den Erwartungen voll entsprechen u. die auf rein ehem. Wege 
ermittelten Formeln bestätigen, so kann, wenn über die Stellung des COsH kein 
Zweifel besteht, die Struktur einer der obigen oder ähnlicher Säuren aus den 
.EJS’-Werten ihrer Ester eindeutig bestimmt werden. Die Dihydronaphthoesäuren 
bieten somit ein neues Beispiel für den hohen Wert physikoehem. Bestst. — Schließ­
lich werden die E 2 -Werte der Ester von V. u. des entsprechenden Naphthalin-

113*
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deriv. mit denen der analogen CH3-freien Verbb. verglichen. CH3 setzt als störender 
Substituent die Werte etwas herab, bei den echten Naphthalinderivv. weniger als 
bei den hydrierten, wras früheren Beobachtungen entspricht.

V ersuch e. y-Phenylpropylalkohol, C„H120. D .2,,04 0,9999, nasl,° =  1,52202,
Uj,81'0 =  1,54690, E^E für u =  +0,07, für y —a  =  -|-12°/0. — y-Phcnylbuttcrsäure- 
äthylester, C12H180 2. Aus dem vorigen über das Bromid u. Cyanid. Kp.12 135 bis 
136°, D.10’«  1,0015, na« <5 =  1,49028, n/ M5 =  1,51110, E J2  für a  =  +0,09, für 
y —a  =  + 8%• — a-Oxalyl-y-phenylbuttersäureäthylestei-, C18H,0O6 (L). Aus dem 
vorigen mit Oxalester u. C2HsOK in A. bei Zimmertemp. Das nicht dest. Prod. 
ist ein in NaOH u. Soda 11. Öl, das mit FeCl3 starke Enolrk. gibt. D .,M64 1,1162, 
u^ii.75 _  1 4̂ 9 164, n^15,7S =  1,50439, EJE für tc =  +0,18 (Keton) bezw. —0,16 
(Enol), für ß —u =  + 1 4 %  (Keton) bezw. + 7 %  (Enol). Nach 2-maliger Dest. 
(Kp.15 178°) war das Destillat in NaOH uni. u. gab bei der Verseifung [ß-Phenyl- 
äthyi]-malonsäure. — 3,4-Dihydronaphthalin-l^-dicarbonsäurediäthylester, C18H180 4 
(H.). Aus I. mit der 8-fachen Menge konz. H2S04 bei — 15° (l ‘ /s—2 Stdn.). Nach 
Auskochen mit Bzn. Blättchen aus CH3OH, F. 73°, wl. in A., Bzn., 11. in Bzl. Ent­
färbt nicht k. KMn04-Lsg. — a-Monoäthylester, C14IIt40 4. Aus H. in sd. A. mit 
1 Mol. 2-n. NaOH. Nadeln aus verd. A. oder Essigsäure, F. 117—118°, 11. — Di- 
metliylestcr, C14HI40 4. Aus dem Ag-Salz der Säure (vgl. unten) u. CH3J in A. 
Krystalle aus CH3OH oder Schwerbzn., F. 55—56°, zll. — Anhydrid, C12H80 3. Aus
I. u. konz. H2S04 bei Zimmertemp. Nadeln aus A., F. 125—126°, 11. in Bzl., zl. in 
A ., CH3OH, Eg., Schwerbzn., uni. in k. NaOH. Entfärbt KMn04. Bei längerem 
Kochen mit viel A. geht es in ein Gemisch der beiden Monoäthylester über, aus 
dem jedoch nur obiger «-Ester rein gewonnen werden konnte. Mit 1 Mol. Br in 
Eg. (Rohr, 100°, 2—3 Stdn.) wird es dehydriert zu Naphthalin-lji-dicarbonsäure- 
anhydrid, F. 167° (aus Eg.). — Freie Säure, C12H 10O4. Durch alkal. Verseifung der 
Ester oder des Anhydrids. Krystallin. Pulver aus W . von 50—60°, F. 134—135°,
II. in A., Eg., fast uni. in Bzl. Wird von KMn04 langsam, von h. alkal. K3FeCy6- 
Lsg. nicht angegriffen. Ag-Salz, C12H80 4Ag2, Pulver. — 1,2,3,4-Tciraliydronaphlhalin- 
lJ2-dicarbonsäure, C12H120 4. Aus der vorigen in verd. NaOH mit Na-Amalgam bei 
Zimmertemp. Nadeln aus W ., F. 193°, wenn man die Substanz in ein Bad von 
190° taucht, sonst niedriger, zl. in A., Eg., li. W., 11. in Aceton, wl. in BzL Um­
lagerung in eine stereoisomere Säure gelang nicht. — Anhydrid, C12H10O3. Aus 
der Säure bei 190—200° im H-Strom unter 15—20 mm (*/4 Stde.) oder mit sd. Acetyl- 
chlorid. Nadeln aus CH30H, F. 66—67°, 11. in Eg., swl. in Bzl. Durch Verseifen 
wird dieselbe Säure zurückgebildct, die demnach die cis-Form darstellt.

/.P-Dihydro-a-naphtlioesäure (X.). Darst. nach B aeyer u . Schoder (Liebigs 
Ann. 266. 176 [1891]). F. nicht 91°, sondern 86— 87°, wie bei Kamm u . Mc Clugaqe  
(Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 425; C. 1916. I. 940). — Äthylester, C13H I40 2. 
K p.i: 166— 167°, D .,9i64 1,0897, na'9° =  1,53057, n ™  =  1,55458, E 2  für «  =  
+ 0 ,0 7 , für /—u =  + 5 ° /0. — A'-Dihydro-ci-naphthoesäure (IX.). Aus X. mit sd. 
5% ig. KOH nach Kamm u . Mc Clugage. F. 121°, nicht 125° (Baeyer u. Schoder).
— Äthylester, ClsH 14Os. Kp.17 185— 186°, D .2«  1,1019, na2»'2 =  1,55326, n *>•* =
1,58642, E J2  für u  =  + 0 ,7 4 , für y —u =  + 4 1 ° /0. — A 3-Dihydro-ß-naphthoesäure 
(XIV.). Darst. nach B aeyer u . B esem feldek (Liebigs Ann. 266. 188 [1891]). F. 
nicht 104°, sondern 101°, wie bei D erick  u . Kamm (Joum. Americ. Chem. Soc. 38. 
409; C. 1916. I. 938). — Äthyleste,-, C13H I4Os. K p.,. 152— 153°, D .1W4 1,0865, 
na18,ä =  1,54587, n / 8S =  1,57811, E £  für cc =  + 0 ,8 2 , für y —cc =  + 4 0 % . — 
A i-Dihydro-ß-na,phthoesäure (XIII.). Darst. nach B aeyer u . B esem felder. F. 162 
bis 163°, nicht 161°. —  Äthylester, CJ3H 140 2. Kp.IS 163°, D .lw4 1,1061, nâ  =
1,54880, n / 6-2 =  1,56676, E 2  für u =  + 0 ,4 3 , für ß —a  =  + 2 5 % . — a-Oxy- 
niethylen-y-phenylbuttersäureäthylester (in.). Aus /-Phenylbuttersäureester u. Ameisen-
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säureamylester mit C2H5ONa in Ä. bei Zimmertemp. Ausbeute nur ca. 30°/0. Öl,
1. in NaOH u. Soda, mit FeCl8 blaurot. — A l-Dihydro-ß-naphthoesäure (XII.). Aus
III. mit eiskalter konz. H2S04 (1 Stde.). Das Prod. wird mit alkoh. Lauge kurz 
gekocht. Aus verd. Essigsäure, F. 118— 119° (Derick u. K amm ; vgl. auch H üCkel 
u. Go t h , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1287; C. 1924. II. 2030). — Äthylester, 
CI3II140 2. Kp.is 159—160°, D .1M4 1,0950, n^*» =  1,57134, n / 8'° =  1,62169, E 2  
für a  =  —j—1,71, für y—u =  —{—ll l ° /0. — a-[ß-Phenyläthyl]-acetessigsäureäthylester, 
C14II1803 (IV., R' =  CII3). Gelbliches Öl, 11. in NaOH, mit FeCl3 blaurot. Kp.n 175°,
D .2« 64 1,0441, n^ 15 =  1,49260, ny2115 =  1,51329, E 2  für u =  +0,26, für y —a  =  
+10% . — A'-Dihydro-u-niclhyl-ß-naphthoesäure, CnII130» (V.). Aus IV. mit konz. 
II2S04 bei —15° (1 Stde.). Zur Trennung von etwa gebildeter «-Mcthyl-^-naphtlioc- 
säure (vgl. unten) wird mit k. Bzl. behandelt. Prismen aus Lg. oder Bzl. +  PAe., 
Nadeln aus verd. Essigsäure, F. 129—130°, 11. in Eg., Bzl., zl. in CSs, wl. in Lg. 
Entfärbt sofort Br u. KMn04. — Äthylester, C14H10O2. Kp.i3 173°, D . I6-°4 1,0906, 
na1M =  1,56723, ny,6° =  1,61143, E 2  für u =  +1,35, für y —a  =  + 90% . — 
u-Methyl-ß-naphthoesäure, C12H10O2. Aus V. mit 1 Mol. Br in CS2. Nadeln aus 
CC14, dann Schwcrbzn., F. 177—178°, 11. in Eg., A ., zl. in Bzl. — Äthylester, 
C14H140 2. Kp.,3 184°, D .22|I4 1,1103, na221 =  1,58638, n ™ 1 =  1,63293, EJS für 
U =  +1,60, für y —u —  +79°/0. (¿9-Naplithoesäureäthylester: E 2  für u  =  
+1,83, für /—u = + 8 0 % ). — lß,3,4-Tctrahydro-l-methyl-2-)iaphthoesäure, C12H14Os. 
Aus V. in NaOH mit Na-Amalgam bei Zimmertemp. Blättchen aus Leichtbzn.,
F. 83—84°, 11. Entfärbt KMn04 langsam. Eine stereoisomere Form konnte nicht 
gewonnen werden.

a-Oxalyl- ß-benzalpropionsäureäthylester, C16H 180 6 (VI.). Aus Oxalestcr u. 
„/-Phenyl-i-crotonsäureester“ mit C2II5OK in A. bei Zimmertemp. Das prim. Prod., 
ein zähes Öl, kaum 1. in Laugen, mit FeCl3 schwach braun, schied in 2 Tagen 
Krystalle der reinen Ketoform ab. Nadeln aus CS2 (bei —20°), F. 77—78°, 11., die 
in 2 Tagen wieder zu einer zähen M. zerflossen waren. — a-Oxymethylen-ß-benzal­
propionsäureäthylester (VH.). Ebenso mit Ameisenester. Das Rohprod. ist ein 
braunes Öl, 11. in NaOH, mit FeCl3 grün. — a-[ß-Phenyläthyl]-benzoylessigsäure- 
äthylester, C19H2()03 (IV., R' =  CeH j. Aus Benzoylessigeater u. ?^-Phenyläthyl- 
bromid mit C2H5ONa. Öl, Kp.21 225—230°, spurenweise 1. in Alkali, mit FeCl3 
schwach braun. Entfärbt nicht KMn04 u. Br. Die Struktur folgt daraus, daß mit 
sd. verd. alkoh. NaOH l,4-Diphemjlbutanon-(l), CaH5-CO-CH2*CH2*CH2-C6H3, ge­
bildet wird. Nadeln aus A., F. 53—55°, 11. in Eg., Bzl., wl. in A., Bzn. Semicarb- 
azon, C17H19ON3, Nadeln aus Bzn., F. 125—126°. — 3-[ß-Phenyläthyl]-acetylaceton, 
CI3II10O3 (VIII.). Aus trockenem Acetylaceton-K u. ^-Phenyläthylbromid in Aceton 
(Rohr, 100°, 12—13 Stdn.). Gelbliches Öl, Ivp.I0 172—175°, nur zum geringen Teil
1. in NaOH, mit FeCl3 blaurot. Entfärbt Br, aber nicht KMn04. Kondensiert sich 
mit Semicarbazid zu l-Carbonamido-3,5-dimcthyl-4-[ß-phenyläthyl]-pyrazol, C14II,jON3. 
Nadeln aus verd. A., F. 139—140°, zl. in A., Bzl., wl. in Bzn. (Joum. f. prakt. Ch. 
109. 124—52. Marburg, Univ.) Lindenbadsi.

Ernst Philippi und Reinhard Seka, Zur Kenntnis der Dinaphthanthracen- 
reihe. VII. u. VIII. Mitt. VH. Kondensation von Pyromellithsäureanhydrid mit 
Dekalin und Tetralin, Sidfurierung des Dinaphthanthraccndichinons. Mitbearbeitet 
von Konrad Funke. (VI. vgl. Monatshefte f. Chemie 43. 621; C. 1923. I. 1437.) 
Bei der Rk. von Dekalin u. Pyromellithsäureanhydrid in Ggw. von A1C13 findet die 
Kondensation nicht beiderseitig, sondern nur einseitig statt; das Anhydrid scheint 
in der Plithalidform zu reagieren. Es wurden drei Verbb. isoliert, die sich durch 
ihren Wassergehalt unterschieden; offenbar handelt cs sich um Dekaloyl-5-benzol- 
1^,4-tricarbonsäure (Ia oder Ib ), ihr Laeton (II) u. ihr Lactonanhydrid. Als 
Nebenprod. entstand ein beiderseitig kondensiertes Prod., doch war das Dekalin an-
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scheinend teilweise dehydriert. — Mit Tetralin findet auf beiden Seiten Konden­
sation statt; dem entstandenen Prod. kommt wahrscheinlich die Konst. I I I  oder IV 
zu, möglicherweise handelt es sich auch um ein Gemisch beider Isomeren. — Bei 
der Sulfurierung des Dinaphthanthracendichinons wurde eine Disulfonsiiure (Stellung 
der Sulfonsäurereste noch nicht sicher) erhalten.

V ersuche. Bei der Rk. zwischen Dekalin u. Pyromellithsäureanhydrid in 
Ggw. von AlClj findet HCl-Abspaltung bei ca. 80° statt. Aus dem Reaktionsgemisch 
wurden isoliert: 2 Verbb. C30E ’30Oa, P. 280° u. P. 286°, Dekaloyl-5-benzol-lß,4-tri- 
carbonsäurelacton, C20Hj0O6 (II), F. 248°, geht nach längerem Trocknen in das An­
hydrid, CsoH1s0 6, über, F. 260—261°, das auch aus dem Reaktionsgemisch er­
halten wurde; ferner wurde erhalten: Dekalotjl-S-benzol-lß,4-tricarbo7isäure, Cj0H2JO; 
(Ia bezw. Ib), F. 224°. Verss., unter Wasserabspaltung Ringschluß herbeizuführen, 
gelangen nicht — IHtetroylbenzoldicarbonsäure, CS0H28O# (III bezw. IV), F. 240—242°. 
Verss. zur Dehydratation führten nicht zum Ziele. — Dinaphthanthracetidichinondi- 
sulfonsäure, Cs,H 10O10S2, aus dem Dichinon mit der 10-fachen Menge S03 u. der 
2‘ /s-fachen Menge H2S04 (6 Stdn. bei 100—190° steigend), F. über 325°, 11. in W., 
A .; K-, Na- u. Ca-Salz 11. in W., Ba- u. Pb-Salz fast uni. in W . Das Sulfochlorid
u. Sulfamid konnten wegen zu großer Löslichkeit nicht isoliert werden.

VIII. Substituierte Pyromellithsäurederivate. Mitbearbeitet von W olfgang Bauer. 
Die Bromierung des l,5-Dimethyl-2,4-diäthylbenzols (V) in der Hitze (Einschlußrohr) 
führt zum l,5-D'methyl-2,4-diäthyl-3,6-dxbrombenzol (Kp.,, des Rohprod. 150—170°), 
das indessen nicht isoliert, sondern gleich durch HNOs im Einschlußrohr zu Di- 
brompyromellithsäure, CI0H4O8Br2, oxydiert wurde. — Bromierung von V mit 
Schwefelbromür oder mit Br in Eg.-Lsg. führte zum l,5-Dimethyl-2,4-diäthyl-6-brom- 
benzol, CuHl;Br, Kp.s 141°, das sich nach längerem Stehen dunkel färbt. — Mono- 
brompyromellithsäure, C10HsOsBr, aus vorigem durch Oxydation mit HNOa im Ein­
schlußrohr, Nadeln, F. unscharf 240—265° (Zers.), 1. in W ., durch Vakuumsubli­
mation bei 260—280° oder durch Acetanhydrid in das Anhydrid (VI) überführbar, 
CI0HOeBr, farblose Nadeln, F. 286°. — Die Kondensation von V I mit Benzol nach 
F riedel-C rafts kann zu drei isomeren Dicarbonsäuren führen: a) 4,6-Dibenzoyl- 
5-brombenzol-l,3-dicarbonsäure, b) 2,5-Dibenzoyl-3-brombenzol-l,4-dicarbonsäure u.
c) 4,6-Dibenzoyl-2-brombenzol-l,3-dicarbonsäure. Das Reaktionsprod. (F. ca. 140°) 
entspricht seiner Zus. nach (Ci2H,30,;Br 2HäO) einer dieser Dicarbonsäuren; 
Vf. läßt die Frage jedoch offen, welche von den isomeren entstanden ist; nach
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längerem Trocknen bei 40° wurde 1 Mol. W. abgegeben. — Kondensation von VI 
mit p-Xylol ergab eine Dicarbonsäure, C20H21OaBr -f- 2H20, F. unscharf 130—108°; 
auch hier ist die Entstehung verschiedener Isomeren möglich. Eine Kondensation 
unter Wasserabspaltung u. Ringschluß zum Dinaphthantliracenderiv. war in den 
beiden letzten Fällen nicht durchführbar. (Monatshefte f. Chemie 45. 201—66. 267 
bis 271. Wien, Univ.) Zander .

Samuel Palkin und Herbert M. Evans, Darstellung von Brillantkongo R 
{„Vitalrot") und die Eignung verschiedener Vitalrotproben bei Arbeiten über das Blut­
volumen. Die Darst. von Vitalrot (I; vgl. D. R. P. 41362) durch Kuppeln von tetr-

azotiertcm Tolidin mit 2-Naphthylamin-3,6-disulfonsäure u. 2-Naphthylamm-6-sulfon- 
■säure in einer für die Best. des Blutvol. geeigneten Beschaffenheit (vgl. D aw son , 
E vans u. W h ip p le , Amer. Journ. Physiol. 51. 232; C. 1921. II. 7) geschieht am 
besten auf folgendem Wege mit den möglichst reinen Komponenten (deren analyt. 
Unters, vgl. Original); 2,12 g 3,4,3',4'-Tolidin in 20 ccm verd. HCl (1 Vol. konz. HCl 
-f- 9 Voll. W.) werden mit 2 ccm konz. HCl versetzt u. in einer Kältemischung mit
1.4 g NaNOj in 10 ccm W . diazotiert (Temp. unter 5° halten); diese Lsg. wird bei
derselben Temp. versetzt mit 4 g Amino-R-Salz -f- 1,7 g NaHC03 +  4 g Na-Acetat 
in 45—50 ccm W., nach beendeter Zugabe noch '/a Stde. rühren; zu dem k. Reak­
tionsgemisch wird das gleiche Vol. 95°/0ig- A. (0°) gegeben u. danach 10 Min. ge- 
rührt; der dunkelrote Nd. wird mit einem k. Gemisch gleicher Voll. A. u. W . ge­
waschen. Der Nd. wird bei 20—25° nach u. nach zugefügt zu einer Lsg. von 5,6 g 
Na-Salz der Brönnerschen Säure in 400 ccm W., nach erfolgter Lsg. '/? Stde. weiter 
gerührt; die geringe Menge freier Brönnerscher Säure, die sich abscheidet, wird 
abfiltriert, das Filtrat mit 30—40 ccm gcsätt. NaCl-Lsg. versetzt (Rühren) u. zentri­
fugiert; Nd. zuerst mit 10%ig. NaCl-Lsg. danach mit A. gewaschen. Aus der im 
Original veröffentlichten Tabelle geht hervor, daß der so dargestellte Farbstoff zur 
Best. des Blutvol. sehr gut geeignet ist. Andere Proben unter veränderten Be­
dingungen dargestellt, vgl. Tabelle im Original. Die Proben, die aus 2 Mol. Brönner­
scher Säure u. 1 Mol. der übrigen Komponenten ohne Anwendung von Wärme in 
irgendeinem Stadium der Rk. erhalten wurden, sind für pharmakolog. Unterss. am 
geeignetsten. (Joum. Americ. Chem. Soc. 47. 429—34. U. S. A. Dep. of Agricult., 
Calif. Univ. u. Univ. Rochester.) H aberland .

A lfred E ckert, Über Diantlirachinonyl. Wird 1,1' - Dianthrachinonyl mit 
10 Teilen KOH u. etwas W . 15 Min. auf 200° erhitzt, so löst sich die Schmelze 
klar in W ., u. durch Ansäuern erhält man ein Säuregemisch, das sich leicht in 
Benzoesäure u. Diphenyl-m,m’ -dicarbonsäure zerlegen läßt — Unter schonendcrcn 
Bedingungen verläuft die Spaltung auch unter B. von Diphensäure, denn es tritt 
der charakterist. Geruch des Fluorenons auf. — Ilelianthron ist bedeutend wider­
standsfähiger in der KOlI-Schmelze. Die Rk. dauert bei 290° 2 Stdn. Man erhält 
keine Säuren, sondern hauptsächlich meso-Naphthodianthron. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 58. 321— 22.) L indenbaum .

Alfred Eckert, Die Chlorierung des Helianthrons. Wird 1 g Ilelianthron mit
2.5 ccm POCl3 u. 5 g PC15 1 Stde. gekocht, dann mit W. zers., so erhält man 
4,5,8,4',5',&-Hexachlorhelianthron, C23II30 2C18. Braune Nadeln aus Lg. H2SO*-Lsg.
u. Küpe grün. Die Konst. ergibt sich aus folgendem: Die Lsg. in Bzl. verändert

CH, CH
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sich nicht am Licht. Setzt man aber eine Lsg. von 1 g in 50 ccm konz. II,SO., 
dem Sonnenlicht aus, so färbt sie sich unter Entw. erst von HCl, dann von CI ia 
einigen Tagen blaurot. Mit W . fällt jetzt das’ von E ck ert u . Tomaschek (Monats­
hefte f. Chemie 39. 839; C. 1919. III. 131) beschriebene 4,5,4' ,5'-Tetrachlor-meso- 
naphthodianthron, C28H80 2C14, aus. Gelbe Nädelchen aus Nitrobenzol. (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 58. 322—23. Tetschen-Liebwerd, Landw. Fachabt. d. Prager Techn. 
Hochsch.) L ind en bau m .

J. W . Howard, Die Addition von Chloroform an Aldehyde. Chloroform addiert 
sich an Benzaldehyd unter B. von Trichlormethylphenylcarbinol, CjHjOCL,, wenn, 
33 g CaH5CHO -)- 60 g Chlf. im Laufe 1/2 Stde. mit 4 g KOII versetzt werden u. 
danach l*/2 Stdn. gerührt wird: Kp.I50 155— 156°, D.2°S0 1,464, nD25 =  1,5672; unL 
in W , 1. in organ. Mitteln. Analog wird Trichlormethylfurancarbinol, CaIls0 2Cl3r 
aus Furfurol erhalten; Kp.1M 115— 118°, D.s°20 1,4 52, nD“  =  1,5346; wird (auch bei 
Schutz vor Licht) in wenigen Stdn. dunkel; uni. in W., 1. in organ. Mitteln. Eine- 
analoge Addition von CIIClL, an Formaldehyd, Acetaldehyd, Propionaldehyd, Butyr- 
aldehyd, i-Valeraldeliyd u. Salicylaldeliyd trat nicht ein. Mit den beiden vorletzten 
Verbb. wurden Cl-lialtige Prodd. erhalten, deren Cl-Gehalt jedoch nicht dem eines- 
CHCl3-Additionsprod. entsprach. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 455—56. Missoula. 
[Montana], Univ.) H aberland .

Hans Fischer und Josef Klarer, Synthese der Xanthopyrrolcarbonsäure. 3. Mitt. 
über Aufbau dei- sauren Spaltprodukte des Blutfarbstoffs. (2. vgl. Fischer u . 

N enitzescu , L iebigs Ann. 439. 175; C. 1924. II. 1793.) P ilo t y  u . D ormann  
hatten der von ihnen durch Spaltung des Blutfarbstoffs erhaltenen Xanthopyrrol­
carbonsäure die Konst. einer 2-Äthyl-4-methylpyrrol-3-propionsäure zugesprochen. 
Um diese Konst. sicherzustellen, haben Vff. diese Säure auf folgendem Wege syn­
thetisiert: 2-Äthyl-4-methylpyrrrol — >■ 2-Äthyl-4-mcthyl-5-carbäthoxypyrrol — >-
2-Athyl-4-methyl - 5 - carbätlioxyp yrrol-3-aldehyd — >- Äthylmethylcarbäthoxypyrrol-3- 
acrylsäure — y  Äthylmcthylcarbäthoxypyrrol-3-propionsäure — >- 2-Äthyl-4-methyl-3- 
pyrrolpropionsäure. Die synthet. dargestellte Verb. hat denselben F. wie die Piloty - 
sehe Xanthopyrrolcarbonsäure, da sich jedoch bei den Pikraten Unterschiede er­
geben haben, soll zu Vergleichszwccken die Xanthopyrrolcarbonsäure nochmals aus 
Blutfarbstoff dargestellt werden, um ihre Identität mit der synthet. Säure ganz, 
sicherzustellen.

V ersuch e. 2-Äthyl-4-methyl-5-carbäthoxypyrrol, C10H15O2N, 3,2 g 2-Äthyl-4- 
methylpyrrol werden in Ns-Atmosphäre zu einer Grignardlsg. von 6 g CsH5Br
1,4 g Mg zugetropft; nach Beendigung der Einw. werden 4,5 g Chlorkohlensäure- 
estcr zugegeben u. 3 Stdn. auf dem Wasserbad erwärmt; danach Zers, durch k. 
NII4Cl-Lsg. (Kühlung); die Verb. wird mit Ä. extrahiert; aus A. F. 74°.— 2-Äthyl- 
d-methyl-5-carbäthoxypyrrol-3-aldehyd, CnH150 3N, aus voriger in Ä. -f- wasserfreier 
HCN durch Einleiten von HCl erhaltenes salzsaures Imin wird nach 12 Stdn. durch 
k. W., danach durch Erwärmen auf ca. 65° zers.; aus h. W . -J- wenig A. Blättchen,
F. 98°; Oxim, CnHi60 3N2, aus A., F. 202°; mit Hippursäure -)- Aldehyd entstehendes 
Azlacton aus A. gelbe Nädelchen, F. 227°; Rhodaminkondensatioiisprod. des Alde­
hyds, aus Eg. gelbraune Nädelchen, F. 208°. — 2-Äthyl-4-methyl-5-carboxypyrrol-3- 
(U-cyan)-acrylsäure, C1(1I160 4N2, durch '/2-std. Erwärmen (Wasserbad) von 1 g Alde­
hyd 2,2 g Cyanessigsäure in 3 ccm Acetanliydrid u. Eingießen in k. W .; aus A . 
hellgelbe Nädelchen, F. 209°. — 2-Äthyl-4-methyl-5-carbäthoxypyrrol-3-acrylsäure, 
C,3H170 4N, durch s/4-std. Erhitzen molekularer Mengen des Aldehyds -|- Malonsäure- 
mit 2 Mol. Piperidin, Lösen der zähen gelben M. in NaOH u. Ausfällen mit HsS04; 
aus CH3OH P. 240°, wird an Luft rasch dunkelrot, Aldehydrk. violett. — 2-Äthyl-
4-methyl-5-carbäthoxypyn-ol-3-propionsäure, C13H10O4N , aus voriger in NaOII durch 
Bed. mit Na-Amalgam; aus W . Nadeln, F. 138°. — 2-Äthyl-4-methyl-3-pyrrolpropion-



säure (Xanthopyrrolearbonsäure), C10II16O2N, aus voriger (0,8 g) durch 2-std. Erhitzen 
mit 15 ccm HJ-Eg. auf 100°; aus h. W . weiße Nüdelchen, F. 109,5°; alkoh. Lsg. 
färbt sich rasch gelb u. zeigt danu bei spektr. Unters, einen intensiven Urobilin­
streifen; mit Ehrliclischem Reagens intensive Rotfärbung, Absorption bei 568,1 bis 
514; Endabsorption bei 410. Nach 3-std. Stehen wird die Lsg. blau; Absorption 
jetzt zwischen 662—629,3; 564,6 bis ca. 546, schwacher Streifen bei 480. (Liebigs 
Ann. 442. 1—6. München, Techn. Hochsch.) H aberland .

Harold King, Die Formel des Indigos. Die Indigoformel von B aeyer steht 
mit dem Verb, des Indigos nicht im Einklang, da cis-trans-Isomerie bisher nicht 
beobachtet worden ist; ebensowenig geben die anderen für Indigo vorgcschlagcnen 
Formeln die tatsächlichen Verhältnisse wieder. Auf Grund der Elektronentheorie 

. CH . CO . CO . CH
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CH C C CH
CH C : C CH

CII NII NH CH 
wird in Anlehnung an die Benzolformel von THOMSON vom Vf. eine neue Formel (I) 
für den Indigo aufgestcllt, die die freie Rotation beider Kerne gestattet u. somit 
cis-trans-Isomerie ausschließt. Auch die große Stabilität des Indigos (ausgenommen 
gegen Reduktionsmittel) kommt durch die Formel U  zum Ausdruck, wenn eine
Partialvalenz gleich einem Elektron gesetzt wird. II  ähnelt der Benzolformel von
T hiele . (Chemistry and Ind. 44. 135—36.) Zand er .

T. M. Lowry, Die Indigoformel. Die Indigoformel von K in g  (vorst. Ref.) enthält 
zwei vierwertige N-Atome u. zwei einwertige O-Atome. Sie unterscheidet sich nur 
wenig von der zentr. Formel I, in der die mittlere Doppelbindung aufgeklappt ist,

wobei die O - Atome einwertig
q I I q werden; die beiden N- Atome bleiben

HC<^ | / C ^ ——?C C-=^-—^C<^ | ^>CH dreiwertig. In dieser Formel braucht
I /  \  1 I . . . - I man nur die beiden O-Atome zu

H C < I ^ C <  > 6 ---------  ^  verbinden, um die Formel von
U  H I  H H Robinson zu erhalten. Vf. schlägt

Formel II vor, in der die beiden
H ¿ 0  .........H\^ H H-Atome durch Koordination mit

\ /  ^ C ^  ^ C I I  den Keto-O-Atomen verbunden sind,
I l| C C || I ähnlich den o-Oxyketonen (z.B. Ali-

H C ^  „ / C L  /  zarin) (vgl. Pf eiffer , L iebigs  Ann.
^  n  N\ h  0 / - C g  398. 152; C. 1913. n. 766). Diese

Formel schließt cis-<ro?w-Isomerie 
aus, die Koordination zweier Protonen würde die Stabilität erhöhen. (Chemistry 
and Ind. 44. 230.) Zander .

L. Hugounenq, G. Florence und E. Couture, Über die Darstellung und einige 
Eigenschaften der Pikrolonsäure. Zur Umwandlung von Methylphenylpyrazolon in 
Pikrolonsäure benutzen Vff. HNOs von D. 1,38 unter Kühlung durch W . Die Aus­
beute an reiner Säure nach Ausziehen der krystallin. M. mit sd. 33% ig. Essigsäure, 
Reinigung der aus der Lsg. bei mehrtägigem Stehen abgeschiedenen Rohsäure mit 
Bzn., dann Krystallisieren aus sd. 90% ig. A. beträgt 16% der Theorie. Die Lös­
lichkeit in W . ist 1,2 g in 1000 bei 17°. Sie ist für Tiere erheblich weniger giftig 
als Pikrinsäure. (Bull. Soc. Chim. Biol. 7. 58—60. Lyon, Fac. de med.) Spiegel.

David Davidson und Treat B. Johnson, Untersuchungen über Sydantoine.
45. Dipyruvinureid. (44. vgl. S. 1310.) Es ist 1. c. gezeigt worden, daß Pyvuril 
(Homoallantoin I) durch h. konz. Mineralsäuren in Methylenhydantoin (II) übergeht,
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das sich durch Polymerisation in Dipyruvinureid (III ) verwandelt. G abrie l 
(Liebigs Ann. 348. 50 [1906]), der I I I  bei der Bromierung von 5-Methylhydantoin 
erhielt, nahm an, daß B. des Prod. unter Abspaltung von IIBr aus 5-Methylhydantoin 
u. Brompymvinureid (IT) nach Gleichung a) erfolgt. Gegen diese Annahme sprach 
jedoch, daß bei Kondensation von IV  mit Hydantoin selbst nicht das niedrigere 
Homologe entstand, sondern ebenfalls III. Die Erklärung für diese Bk. ist nach 
Ansicht der Vff. folgende: Es findet zunächst nach b) Umsetzung statt u. unter 
den Gabrielschen Arbeitsbedingungen (IIBr-Eg.-Lsg.) polymerisiert I I  sich zu I I I ; 
durch einen analogen Mechanismus läßt sich die B. von I I I  aus IV  u. 5-Methyl­
hydantoin erklären; das in diesem Falle außer I I  noch gebildete 5-Brom-5-methyl- 
hydantoin geht unter Abspaltung von HBr auch leicht in I I  über. Bzgl. der Konst. 
des aus I I  entstehenden Polymerisationsprod. bestehen zwei Möglichkeiten. Verbb. 
der Form E : CH2 polymerisieren sich nach: E : CH, -f- E : CH2 =  E : CH-E-CH3. 
Aus I I  könnten hiernach I I I  u. V entstehen. Die Entscheidung zwischen I I I  ü. 
V kann auf Grund ihres Verh. gegen Br gefällt werden. G abriel (1. c.), sowie 
W h e e le r  u. H offmann  (Journ. Americ. Chem. Soc. 45. 376 [1911]) haben gezeigt, 
daß 5-Alkylhydantoine von Typus V I mit 1 Mol. Br 5-Alkylenderivv. (VII) bilden; 
diese reagieren mit 1 Br2 unter B. von 5-Bromalkylenderivv. (VIII)- Demgemäß 
müßte V, da das Mol. eine 5-Alkylen- u. eine 5-Alkylgruppe enthält, mit 3 Bra 
Verb. IX  bilden, während aus I I I  mit 1 Br2 das Monobromid X  entstehen müßte. 
Diese letztere Möglichkeit konnte experimentell bestätigt werden; infolgedessen mu% 
wie schon G abrie l gezeigt hat, Dipyruvinureid Konst. I I I  haben; in dem 5-A1- 
kylenhydantoin V II würde B demnach gleich NH-CO-NH-CO-C(CII3)— sein.

Brompyruvinureid (IV), das auch dem Typus V II entspricht, reagiert mit 1 Br2 (in 
Eg.) unter B. von Dibrompyruvinweid (XI); mit Bromwasser entsteht dagegen, wie 
schon Gabriel  gezeigt hat, 5-Dibrommethiylenhydantoinsäure (XII); analog entsteht 
aus I I I  mit Bromwasser X III. Durch Einw. von konz. H,SO< werden die beiden 
Säuren X II  u. X III  in die entsprechenden Hydantoine übergeführt. Einw. von 
Bromwasser auf X  u. X I führt zu XIV  bezw. XV , während in Eg.-Lsg. kein Br 
mehr aufgenommen wird. — Einwr. von HN03 auf I I I  führt zu Parabansaure u. 
Nitropyruvinureid (XVI); die B. dieser Prodd. ist so zu erklären, daß durch Auf­
spaltung an der Doppelbindung in II I  Parabansäure u. S-Methylhydantoin-5-carbon-

I  NH-CO-NH-CO-C(CH3)-NH-CO-NH, I I  NH-CO-NH-CO-C : CIL
i___________  i '  i_________________ j

I I I  NH-CO-NH-CO-C : CH-C(CH3) • CO -NH-CO-NH

a) IV  NH-CO-NH-CO-C : CHBr +  NH-CO-NH-CO-CH-CH, =  I I I  +  HBr
■ i________________ i i------------------------- 1

V NH-CO-NH-CO-C : CH-CH,-CH-CO-NH-CO-NH
i________________ i " i--------------------------1

b) IV +  NH-CO-NII-CO-CH, =  I I  +  NH-CO-NH-CO-CHBri________________ i i_________________ i
VI NH-CO.NH-CO-CH-CHjR V II NH-CO-NH-CO-C : CHR

i________________ i i________________ i
NH-CO-NH-CO-C :CBrB NH-CO-NH-CO-C: CBr-CBr: C-CO-NH-CO-NH
1—-—  -----— ------1 VIII 1---------  -------------- 1 IX 1--------------------- i

X NH- CO-NH-CO-C :CBr-C(CH3)-CO-NH-CO-NH
i_________________i i—--------------------------- 1

X I NH-CO-NH-CO-C :CBr, X II  NH2-CO-NH-C(COOH): CBr2
\_________________i

X i n  NHj ■ CO • NH • CtCOOH): CBr - C(CH3) - CO ■ NII • CO • NH
i____________________ i

• XIV NH, ■ CO -NH• CO • CO • CBr« • C(CH3) • CO • NH■ CO • NH. i____________________ i
X V . NHj •CO-NH - CO CO • CBr3 XVI N H -CO-N H-CO-C: CH-NÖ,
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säure entstehen, letztere geht durch Abspaltung von C02 u. Oxydation über in 
S-Oxy-5-methylhydantoin, aus dem durch Abspaltung von 1I20  u. Nitrierung XVI 
entsteht.

V ersuch e. Dipyruvinureid, C8H80 4N4 (III), dasaus 10 g Brenztraubensäure +  
15 g Harnstoff in 15 ccm konz. HCl nach 36-std. Stehen gebildete Dipyruvintriureid 
wird mit 17 ccm kouz. II2S04 versetzt u. danach bis zur vollständigen Lsg. auf 
dem Wasserbad erhitzt; nach dem Erkalten auf Eiwasser gegossen; aus sd. W. 
F. ca. 290° (Zers.); 1. in Alkali, Lsg. farblos; beim Ansäuern wird III unverändert 
ausgefällt. — Dihydrodipyruvinureid, C8H,0O4N4, aus voriger in Eg.-Suspension 
durch Hydrierung (PtOs-Katalysator); aus sd. W. rechteckige Tafeln, F. ca. 300° 
(Zers.); weniger 1. in W . als vorige. — Bromdipyruvinureid, C8H ,04N4Br (X), aus
III  in sd. Eg. -|- Bra durch 1-std. Kochen unter Rückfluß, nach Entfernung von
überschüssigem Br u. Lösungsm. im Vakuum erhaltenes gelbes Prod. wird in NH4OH 
gel. u. mit sd. essigsäurehaltigem W . versetzt; weiße Nadeln, Zers, bei 265—270° 
nach vorheriger Dunkelfärbung. — Brommethenyl-5'-(5'-methyl)-hydantoin-5-hydantoin- 
säure, C8H90 5N4Br (XIII), aus 10,1 g III suspendiert in 40 ccm W . +  2,4 ccm Br 
durch Erhitzen; aus sd. W . durchsichtige Krystalle, die 3 Mol. Krystallwasser ent­
halten, das beim Erhitzen abgegeben wird; die krystallwasserfreie Form bildet 
federartige Nadeln; geht beim Erwärmen mit konz. H2S04 über in X. — Dibrom- 
dipyruvinureid, C8H30 6N4Br2 (XIY), aus 6,7 g X  suspendiert in 100 ccm h. W . durch 
allmähliche Zugabe von 1,9 ccm Br; hexagonale Tafeln, F. ca. 250° (Zers.): 1. in 
17 Teilen sd. W . — Nitropyruvinureid, C4H30 4N3 (XVI), Darst. bei Wasserbad - 
ternp.; aus w. W . gelbe monokline Prismen, Zers, bei ca. 236°, Lsg. in Alkali tief 
gelb; außerdem bei dieser Rk. isoliert Parabansäure, C3H20 3N2, aus sd. W . flache 
Prismen, F. 240°. (Journ. Americ.' Chem. Soc. 47. 561—67. New Haven [Con.], 
Yale Univ.) H aberlan d.

R.. F. Hunter, Die Darstellung substituierter Benzothiazole und Benzothiazol- 
bromide. Teil I. Darstellung von 1 -Phenylaminobenzothiazoltetrabromid und 1-Anilido- 
benzothiazol. (Vgl. Chem. News 129. 396; C. 1925. I. 970.) Die Darst. des ge­
nannten Tetrabromids (III bezw. IY) erfolgte über das Dibromadditionsprod. des 
Diphenylthioharnstoffs (II); bei Red. von III  (IY) mit S02 entsteht 1-Anilidobenzo- 
tldazol (Y bezw. die tautomere Form YI).

I  (CaII3NH)2C : S — y  II  g ^ | S > ° < B r r ~ >  U I  C0H4< | ^ > C N I I B r s CeHs

IV CeII4< | 5 rr;> C -N H C aH5 Y C6H4< | > C N H -C 6H5 Y I C8II4< | ^ > C  :N -C6H5
1-Phenylaminobenzothiazoltetrabromid (III bezw. IY), 50 g DiplienylthioharnstofF 

in 260 g wasserfreiem Chlf. werden allmählich mit 40 cem Br in 40 ccm Chlf. ver­
setzt, es scheidet sich die gelbe Verb. II aus, die durch Erhitzen unter Entw. von 
HBr in i n  (bezw. IY) übergeht; ziegelrote Nadeln, F. 112—114° (Zers.). — 1-Phenyl- 
aminobenzothiazol (Y bezw. YI) durch längeres Stehen oder Schütteln des vorigen 
mit konz. H2S03 u. Zers, des abgeschiedenen weißen Nd. durch '/j-std. Kochen 
mit 2-n. NaOH; zweimal aus Essigester, danach aus A. umkrystallisiert, F. 150 bis 
159°. (Chem. News 130. 116— 18. Ilighbury New Park, Chem. Lab.) H abebland.

Praphulla Chandra Guha und Hari Prasanna Ray, Konstitution der so­
genannten Dithiourazole von Martin Freund. III. Synthese einiger monosubstituierter 
Thiodiazole. (n . vgl. Guha, Journ. Americ. Chem. Soc. 44 . 1510; C. 1923. I. 331.) 
Einw. von CS2 auf 4-Aryl substituierte Thiosemicarbazide in Ggw. von alkoh. KOH 
führt zu 5-Ar-Imino-2-thio-2,3,4,5-tetrahydro-l,3,4-thiodiazolen (Ia bezw. b); daß diese 
Verbb. u. nicht Triazole gebildet werden, ergibt sich daraus, daß aus 2 Mol. I  u. 
1 J2 Disulfide (II) entstehen, aus denen Diaeetylderivv. erhalten werden. Durch 
Methylieren entsteht aus I nur ein Monomethylderiv. (III), das beim Acetylieren
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eine Acetylverb. liefert. Einw. von Aeetanhydrid auf I  führt zu einem Diacetyl- 
deriv. (IV), das durch Hydrolyse leicht in das Monoacetylderiv. (V) übergeht; durch 
Methylieren gibt V dasselbe Prod., das aus I I I  durch Acetylieren erhalten wird.

HN----- NH
C : S

IV 8 V S
V ersu ch e . Die nachgenannten 4-substituierten Thiosemicarbazide wurden 

nach dem Verf. von P ulverm acher  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 26. 2812 [1893]) durch 
Einw. von Arylsenfölen auf Hydrazinhydrat in k. alkoh. Lsg. dargestellt. d-p-Tolyl- 
thiosemicarbazid, C8HnN3S, aus A., F. 177°. — d-u-Naphthylthiosemicarbazid, F. 137°. 
— d-ni-Xylylthiosemicarbazid, C0HI3N3S, F. 184°. — d-p-Broniphenylthioscmicarbazid, 
C7H8N3BrS, F. 189°, swl. in A., 11. in Alkali. Eine isomere Verb. C7B'aN'3BrS wird 
erhalten durch Zugabe von Hydrazinhydrat zu sehr verd. alkoh. Lsg. von p-Brom- 
phenylsenföl, 1. in A ., uni. in k. verd. Alkali, mit CS2 u. alkoh. KOH kein Thio- 
diazol gebend. — d-m-Cldorphenylthiosemicarbazid, C7H8N3C1S, F. 130°. Die Verbb. 
vom Typ I  wurden erhalten durch 4—5-std. Erhitzen dieser Semicarbazide (1 Mol.) 
im Rohr mit 1 Mol. CS2 u. 1 Äquivalent alkoh. KOH; das mit W . verd., mit HCl 
ausgefällte Reaktionsprod. wurde aus A. umkrystallisiert. — B-Tolylimino-2-thio- 
2,3,d,5-tetrahydro-l,3,d-thiodiazol, C9H9N3S2 (I), F. 219°; Nitrosoderiv., C0H8ON.,S2, 
aus Essigsäure gelbe Krystalle, F. 22S°, wl. in A .; Methylderiv., CjoHnNgSj (HL), 
aus A., F. 134°; Diacetylderiv., Ci3H130 2N3S2 (IV), das aus I  -j- Aeetanhydrid in 
Ggw. von Na-Acetat erhaltene Prod. war der Analyse nach ein Gemisch von IV 
u. V ; aus A. Sintern bei 200°, F. 234—236°; Mono-(N)-acetylderiv., CuHnON3S2 (V), 
aus IV  durch Hydrolyse mit HCl; aus A. hellgelbe quadrat. Krystalle, F. 252°. 
Ein isomeres Monoacetylderiv., CuHnON3Sä, wird erhalten aus I  durch Erhitzen 
mit Aeetanhydrid -f- Na-Aeetat; aus A. hellgelbe Tafeln, F. 198—200°. — 5-Tolyl- 
imino-4-acetyl-2-methylthiolthiodiazol, C12Hi3ON3S2, aus A. Nadeln, F. 89—90°. — 
Disulfid des Tolyliminothiodiazols, C18TI10N0S4 (II), Darst. durch Erhitzen der alkoh. 
Lsg. von I  (R =  C6H4-CH3) mit Jod auf dem Wasserbad; durch Zugabe von W., 
Waschen mit W . u. A. erhaltenes gelbes Pulver hat F. 232°, uni. in A. u. k. verd. 
Alkali; Acetylderiv. des Disulfids, C22H20O2N6S4, aus A., F. 245°. — Disulfid der 
Monoacetylverb., aus V (R =  CÖH4CH3) in Alkali durch Zugabe von Jodlsg., aus 
A. gelbe Krystalle, F. 245°. — 5-Xylylimino-2-thio-2,3,d,5-tetrakydro-l,3,d-thiodiazol, 
CjoHuNjSj, F. 230° (Zers.), 1. in Bzl., Pyridin u. k. verd. Alkali. — Disulfid des 
Xylylthiodiazols, C20H20N0S4 (II, R  =  C6H3[CH3]ä), aus A ., F. 114° (Zers.), uni. in 
k. verd. KOH; Acetylderiv. des Disulfids, C21H21OsN6S4, aus A ., F. 130° (Zers.). — 
5-p-Bromphenylimino-2-thio-2,3,4,5-tetrdhydro-l,3,d-tliiodiazol, C8H6NsBrS2, F. 220°. — 
Disulfid des Bromphenyliminotliiodiazols, Ci0H)(yN6Br2S4 (II, R =  C0H4Br), braun- 
gelbes Pulver, nach Waschen mit KJ-Lsg. u. W ., F. 216°. — Diacetylderiv. des 
Bromplienyliminothiodiazols, C,2H10O2BrS2 (entsprechend IV), aus A., F. 161°. Hieraus 
durch Hydrolyse das Monoacetyldetiv., C10H8ON3BrS2 (entsprechend V), aus A., 
F. 205°. — Methylderiv. des 5-Bromphenylimino-2-thiol-l,3,d-thiodiazols, C9H8N3BrS2 
(III, R =  C6H4Br), aus A ., F. 212°. — Methylacetylderiv. des Broniphenyliminothi- 
azols, CuH10ON3BrS2 (III, statt N H : N-COCH,), aus Essigsäure, F. 91°. —
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5-u-Naphthylimino-2-thio-2,3,4,!)-tetrahydro-1,3,4.-thiodiazol, C12H9N3S2, F. 225°, 1. in 
Alkali. — 5-m-Chlorphenylimino-2-tMo-2,3,4,5-tetrahydro-l,3,4-thiodiazol, C8iI0N3ClS,, 
F. 240°; Disulfid, C10H10NeCL,S4 (II, R =  C0H,C1), braunes Pulver, F. 156°. (Journ. 
Amerie. Chem. Soe. 47. 385—90. Bengalen [Ind.], Dacca Univ.) IIaberland.

James B. Conant und Arthur "W. Sloan, Die Dissoziation substituierter 
Dixantliyle in freie Radikale. I. Dibenzyl- und Dibutyldixanthyl. (Vgl. Journ. 
Americ. Chem. Soe. 45. 2466; C. 1924. I. 1536.) Durch Red. von Bcnzylxanthydrol 
(oder seinem Perchlorat) in konz. HCl mit VCL entsteht Dibenzyldixatithyl (Ia), 
dessen Eigenschaften einem in ein freies Radikal dissoziierten Athan (II) ent­
sprechen. In 25 Min. nimmt die Verb. 100°/o der zur B. eines Peroxyds erforderlichen 
Oj-Menge auf. In Bzl.-Lsg. ist Ia  sehr wenig dissoziiert; kryoskop. Mol.-Gew.- 
Best. deutet auf die dimolekulare Form Ia. Beim Erwärmen, wie auch in ge­
schmolzenem Naphthalin findet Zers, statt, wahrscheinlich nach Schema a). — Bei 
der Red. von Butylxanthylperclilorat mit VCL. entsteht Dibutyldixanthyl (Ib); die 
Dissoziation ist hier bedeutend geringer als bei Ia ; die zur B. eines Peroxyds er­
forderliche Oj-Menge ist erst nach 70 Stdn. vollständig aufgenommen. Die B. des 
Peroxyds kann hier eventuell auch auf Autoxydation zurückgeführt werden. Lsgg. 
in Bzl. sind farblos u. bleiben es auch beim Erwärmen. — Die Dissoziation von 
Ia  zeigt, daß eine gesätt. nicht aromat. Gruppe die Dissoziation eines Äthans er­
höhen kann; die Existenz des freien Radikals Benzylxantliyl (II) ist mit der 
Wernerschen Valenztheorie nicht vereinbar.

1 ° < S ä > ? - ? < § ! > °  11 o < ° ; g ; > c - C H I .c .H s
R R

Ia  R =  C0H5CH2, Ib  R =  C4H„ 
a) ( 0 < g g ;> C - C H 2CÄ ) 2 — > 0 < ^ > C : C H C 6H5+ 0 < 3 ^ > C H - C H 2.C6Hä

V ersuch e. Benzylxanthylperchlorat, durch Zugabe von 60°/0ig. HC104 in 
Essigsäure- Acetanhydrid-Gemisch zu äth. Benzylxanthydrollsg. als gelber krystallin. 
Nd. erhalten; F. 226—227°. — Dibenzyldixanthyl, C40H3„02 (Ia), durch Red. des 
vorigen, des freien Carbinols oder von Benzylidenxanthan in konz. HCl mit 0,5-n. 
VCl»-Lsg.; aus Bzl. u. PAe, in Hs-Atmosphäre umkrystallisiert F. 146,5—148,5° (in 
C02-Atmosphäre); eine 4°/0ig. Lsg. in Bzl. (H2-Atmosphäre) ist bei 20° gelblich, 
wird bei 100° rötlich braun u. beim Erkalten wieder heller; wird die Lsg. 20 Min. 
auf 108° gehalten, so tritt dauernde Gelbfärbung ein; aus solch einer Lsg. wurden 
isoliert (vgl. Schema a) Benzylidenxanthan, F. 113—113,5° u. wahrscheinlich Benzyl­
xanthan, F. 60—62° (statt 71—72°); eine Lsg. von 0,05 g Ia  in 2 g geschmolzenem 
Naphthalin ist hellgelb, wird bei 130° rötlichbraun, beim Erkalten wieder gelb; 
über 130° bleibt diese Lsg. hellgelb. — Dibenzyldixanthylperoxyd, C40H30O4, bildet 
sich beim Auflösen von feuchtem Ia  in Ä .; aus Bzl. -f- PAe. F. 131°. — Butyl- 
xanthydrol, aus C4H9MgBr u. Xanthon in Ä. unterhalb 15°; nach Stehen
wird auf Eis u. NH4C1-Lsg. (Kältemischung) gegossen, auf 20° erwärmt u. mit Ä. 
extrahiert; aus Bzl. -j- PAe. (Kältemischung, C02-Atmosphäre) F. 106—106,5°; das 
Carbinol ist autoxydabel, es entsteht hierbei ein nicht krystallin. Prod. — Butyl- 
xanthylperehlorat, orange, F. 187—189°, beständiger als vorige, bei einwöchigem 
Stehen an Luft Zers, unter B. eines unangenehm riechenden Prod. — Dibutyl- 
dixanthyl (Ib), aus Bzl. weißes krystallin. Prod. F. 158—158,5° (nach zweimaligem 
Umkrystallisieren). — Dibutyldixanthylperoxyd, aus Ä. farblose Krystalle, F. 182 
bis 183,5° unter Gasentw., luftbeständig. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 572—80. 
Cambridge [Mass.], H arvard  Univ.) H aberland .

Paul Pfeiffer, Versuche zur Darstellung metakondensierter Ringsysteme in da' 
aromatischen Reihe. (Experimentell bearbeitet von E. Prahl, W . Fitz und W. Stoll.)
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Einige metakondensierte Ringsysteme sind von v. B raun u . Mitarbeitern (vgl. Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 53. 98; C. 1 9 2 0 .1. 280) synthetisiert worden. — Von den ungesätt. 
Nitroketonen I. u. II. werden die mit NOä in m glatt zu den Aminen reduziert, 
während die mit N 02 in o unmittelbar die Chinolinderivv. III. u. IV. liefern. Die 
m-Aminoderivv. der Chalkon- u. Dibenzalaeetonreihe sind also stabile Substanzen. 
Es mußte nun von Interesse sein, noch eine Äthylenlücke zwischen CO u. dem 
NII2-haltigen Benzolkern einzuschalten. Nach den Erfahrungen v. B rauns lag ein 
Ringseliluß im Sinne des Schemas V. durchaus im Bereich der Möglichkeit. In­
dessen lieferten die Nitroketone VI. u. VII. unter denselben Bedingungen, unter 
denen sich oben glatt die Chinolinringe gebildet hatten, nur die Aminoketone. 
Metaringschluß konnte auch nicht durch höheres Erhitzen letzterer erreicht werden.
— An den Aminoketonen wurden wieder die Halochromieerscheinungen festgcstellt.

II. (o oder m) NO2-C0H4-CH : CH-CO-CH : CH-C0H4-OCH3 (p)

• C0Ii4• OCH3 (p) > C H :C H .C 6H4• 0CH3 (p)
N

_____ CH------  CH___CH
I | |  I. (o oder m) N 02• C0H4 • CH : CII• CO • C„H4• OCH, (p)
I V • J___N iHa"  Ö=i=C— CH

. ........ : ^  VT. (o oder m) N 02 • CaH4 • C H : CH • CH : CH • CO • C0H5

VII. (o oder m) N 02-C„H4-CH : CH-CH : CH-CO-CH : CH-C6H4-OCH3 (p)
Die Darst. der Nitroketone u. ihre Red. erfolgten nach den S. 1400 angegebenen 

Methoden. — p-Nitrobenzal-p-methoxyacetophenon, C13H130 4N (I.). Aus o-Nitrobenz- 
aldehyd u. o-Acetylanisol. Grünlichgelbe Blättchen aus A., F. 113— 115°, wl. in 
Lg. Lsg. in H2S04 orangegelb (Ablauf grüngelb), in Trichloressigsäure grünstichig 
gelb .1— m-Nitrobenzal-p-methoxyacetophenon, C10H130 4N (I.). Mit m-Nitrobenzaldehyd. 
Gelbstichige Nädelchen aus A., F. 153°, wl. in Lg. Lsg. in HjS04 wie beim vorigen, 
in Trichloressigsäure orangegelb (Ablauf farblos). — o - Nitrobenzalanisalaceton, 
Ci8HI50 4N (II.). Aus o-Nitrobenzaldehyd u. Anisalaceton. Grünstichig gelbe Blätt­
chen aus A., F. 124°, meist 1. Lsgg. in H2S04 u . Trichloressigsäure tief orange­
rot (Ablauf orangerot bezw. orangegelb). — m-Nitrobenzalanisalaceton, c 18h 16o 4n  
(H.). Mit m-Nitrobenzaldehyd. Gelbe Blättchen aus Toluol, F. 159—160°, meist L 
Lsgg. in H2S04 u . Trichloressigsäure wie beim vorigen. — m-Nitrocinnamyliden- 
acetophenon, C „H 130 3N (VI.). Aus m-Nitrozimtaldehyd u. Acetophenon. Hellgelbe 
Nädelchen aus Acetanhydrid, F. 157—158°, 1. in w. Bzl., Toluol, Eg., wl. in A., 
CH3OH, fast uni. in Ä. H2S04-Lsg. blutrot (Ablauf orangerot).— m-Nitrocinnamyliden- 
-p-mcthoxyacetophenon, C18H150 4N. Mit p-Acetylanisol. Goldgelbe Nädelchen aus 
Eg., F. 175—176°, wl. in CS,. HsS04-Lsg. undurchsichtig blutrot (Ablauf orange­
gelb). — m-Nitrocinnamylidenanisalaceton, C20H170 4N (VII.). Mit Anisalaceton. 
Goldgelbe Nadeln aus Eg., F. 167°, wl. in A. H2S04-Lsg. tiefrotviolett (Ablauf 
bordeauxrot).

m-Aminobenzal-p-methoxyacetophcnon, C10H16O2N (vgl. 1. c.). Orangegelhe Blätt­
chen aus Toluol, F. 139—141°, meist 1. Lsg. in HjS04 gelborangefarben (Ablauf 
grünstichig gelb), in Trichloressigsäure gelb (Ablauf farblos), in w. konz. HCl gold­
gelb. — Benzoylverb., C23H180 3N. Nädelchen aus Essigsäure, F. 161— 162°. — 
m-Aminobenzalanisalaceton, C18HJ70 2N. Orangegelbe Blättchen aus A., F. 146—148°, 
meist 1. Lsg. in H2S04 tief blutrot (Ablauf orangefarben), in Trichloressigsäure 
orangerot (Ablauf orangegelb), in w. konz. HCl tief orangerot. Über die Perchlorate 
vgl. 1. c. — m-Aminocinnamylidenacetophenon, C17H ,5ON. Gelbe Krystalle aus Toluol, 
F. 152—153°, 11. in Toluol, Eg., 1. in A. Chlorhydrat, C „H 16ON,HCl, Blättchen. 
Diperchlorat, C17HlsON, 2HC104, 2HsO, tief dunkelrote Blättchen, die sich an der
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Luft allmählich, mit W . sofort unter HC104-Verlust gelb färben. — m-Aminodnn- 
amylidenanisalaceton. Aus verd. CII3OH, ockergelb, P. ca. 162°, meist 11., oxydabcl. 
H2S04-Lsg. tief bordeauxrot (Ablauf carminrot). Perchlorat, fast schwarze Blätt­
chen, die sich in W . mit gelber Farbe lösen. Chlorhydrat, C20II19O2N , IICl, braun- 
gelbe Blättchen.

U-Anisylchinolin, C1(1II13ON (III.). Blättchen aus A., F. 125— 126°, meist 1. Lsgg. 
in Eg. bezw. HaS04 farblos bezw. gelblich mit blauer Fluorescenz. Perchlorat,
C,eH13ON, IIC104, kanariengelbe Nüdelchen. Chlorhydrat, C,„Hi30N , HCl, gelbgrüne 
astbcstartige Fäden. — Anisalclänaldin, C18II10ON (IV.). Blättchen aus A., F. 126° 
(vgl. B ia l o n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 35. 2786 [1902]). Lsgg. in Eg. u. H2S04 
gelb mit grüner Fluorescenz. Perchlorat, CI8H,6ON, 1IC104, orangefarbene Nadeln. 
Chlorhydrat, orangegelbe Nüdelchen. Über weitere Salze vgl. Pf e if f e r , Rh e in - 
boldt u. W olf f  (S. 1404). (Journ. f. prakt. Ch. 109. 41— 58. Bonn, Univ.) Li.

Reinhard Seka, Zur Kenntnis des 8 - Aminochinolins und seiner Derivate. 
8-Aminochinolin wurde durch Red. von 8-Nitrochinolin dargestellt u. durch Wasser- 
dampfdest. gereinigt. Mit verd. Säuren entstehen intensive gelbe bis gelbrote 
Färbungen. Festes 8-Aminochinolin gibt mit wenig konz. HCl tiefrote Färbung, 
die mit mehr HCl wieder verschwindet; es entsteht hier zuerst das rote Monochlor­
hydrat, mit mehr HCl das farblose Diehlorhydrat; ersteres entsteht auch beim Zu­
sammenschmelzen äquimol. Teile des Dichlorhydrats mit 8-Aminochinolin. — Mit 
ß-Naphthol kuppelt 8-Aminochinolin zum Azofarbstoff, mit Phenyl-i-cyanat u. Phenyl­
senföl entstehen die entsprechenden Harnstoffe. — 8-Aminochinolin, aus 8-Nitro­
chinolin a) durch Zn in salzsaurer Lsg., wenig Ausbeute, b) durch Fe-Pulver in 
alkoh. Lsg., etwas bessere Ausbeute. — Diehlorhydrat, C9HI0N2C12. — Monochlor-, 
liydrat, C9H9N2C1, tief orangerot, F .'208—209°. — Azofarbstoff aus 8-Aminochinolin 
u. ß-Naphtliol, C19HI3ON3, F. 232° (Zers.), uni. in W., wl. in A., 11. in Chlf., Bzl.
— Symm. Chinolyl-8-phenylharnstoff, C10HI3N3O, aus 8-Aminocliinolin u. Phenyl-i- 
cyanat, Nadeln aus A ., F. 152°. — Chinolyl-8-[o-nitro-p-carboxyphenyl]-amin, 
aus 8-Aminochinolin u. 4 - Chlor - 2 - nitrobenzoesäure, gelbe Nadeln aus A., 
F. 282° (Zers.). — o-Nitrophenyl-(2,6-dimethylpyridyl-4)-amin, C13H130 2N3) aus o-Nitro- 
anilin u. 2,6-Dimethyl-4-chlorpyridin im Bombenrohr (1 l/a Stdn. bei 200°), gelbe 
Nadeln aus A., F. 138,5°. (Monatshefte f. Chemie 45. 287—94. Wien, Univ.) Zan ,

F. R eindel und H. R auch, Über eine neue Klasse indigoider Farbstoffe, n. 
(I. vgl. R ein d el, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1381; C. 1924 II. 2158.) Die Ergeb­
nisse der I. Mitt. müssen auf Grund weiterer Unterss. sowie der Arbeiten von 
F inger u. K r a f t  (S. 86) u. Tschitschibabin (S. 384) berichtigt werden. Dem 
Pyridylglycin kommt endgültig Formel I. zu, da auch Vff. durch COa-Abspaltung 
N-Methyl-cc-pyridonimid erhalten haben. Zur Erzielung eindeutiger Resultate muß 
jedoch die Iminbase durch sofortiges Abdest. dem hohen Temp.-Bereich entzogen 
werden (weitere Isolierung durch Fällen der ätli. Lsg. mit C 0 2), sonst lagert sie 
sich zu einem erheblichen Teil in u-Methylaminopyridin um; auch bildet sich etwas 
ß-Aminopyridin. —  I. kann auch wie folgt gut erhalten werden: Schm, man ß-Amino- 
pyridin mit 2 Mol. Chloressigsäure zusammen, so entsteht die Verb. Ct , 2 CH«CI• 
COtH  (wahrscheinlich H.). Nadeln aus Bzl., F. 87,5°, 11. außer in A., Bzl., Lg. 
Gibt mit AgNOs keine Fällung, mit w. Sodalsg. quantitativ I. —  Aus der Formel I. 
folgt, daß das Anhydroprod. kein Pyrindolderiv., sondern ein Pyrimidazolon-{2) 
(IH.) ist (Tschitschibabin). Die Kondensation von a-Amino-^-picolin mit Chlor­
essigsäure verläuft ebenso wie mit Bromessigester (Tschitschibabin) u . führt direkt 
zum 7-Methylpyrimidazolon-(2)-chlorhydat, F. 266°. — Bei der Einw. von sd. Acet- 
anhydrid auf I., worüber F in ger u . K r a f t  unzureichende Angaben machen, ent­
stehen 2 Acetylverbb., die wegen ihrer verschiedenen Löslichkeit in Essigsäure 
leicht zu trennen sind: 1. Monoacetylpyrimidazolon-(2), C9H sOsNs -f- HjO (IV.).
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Im. NH \ ^ ' M i2< 0 -C 0 -C H 2-CI ' \ / \
N-CH2-C 02H ^¿5^ N N1

H 0 - CO-CH.-CI CH2- C 0
3

0 V
N N

CH3 • CO • CH — CO CHj • CO • C = C  ■ 0  • CO • CH3
Blättchen aus W ., F. 300—301° (Zers.), 1. in NaOH. 2. Diacetylpyrimidazolon-(2), 
CnIII00 3N2 (Y.). Nadeln aus Eg. -f- W., F. 195°. Verliert 1 Acetyl schon mit k. 
Alkali oder sd. A. — Das von T schitschibabin  als i-Nitrosoverb. beschriebene 
Prod. aus III. u. HNOs verhält sich wie eine echte NO-Verb. Verss., sie in 
das 2,3-Dioxopyrimidazol überzuführen, schlugen fehl; von w. konz. HsS04 wird 
sic zu a -  Aminopyxidin zers. Sie ist daher als 3-Nitrosopyrimidazolon-(2) zu for­
mulieren. Bildet tief gefärbte Alkalisalze. Chlorhydrat, F. 270° (Zers.) nach 
Dunkelfärbung von 230° ab. Benzoylverb., zinnoberrote Nadeln aus Pyridin, 
F. 180° (Zers.). Acetylverb., intensiv rot. — Die von Soucharda (Roczniki 
Chemji 3. 236; C. 1924.11. 659) aus Pyridylglycincarbonsäure erhaltene u. als Pyr- 
indolderiv. beschriebene Verb. ist jetzt aufzufassen als Pyrimidazolon-(2)-7-carbon- 
säure. Der daraus dargestellte Farbstoff muß folglich dimol. sein. — Von dem in 
der I. Mitt. beschriebenen Farbstoff aus IH. wurde mit h. Sodalsg. ein Na-Salz in 
rotbraunen Nadeln erhalten, dem trotz unscharfer Analysenwerte die dimol. Formel 
CitH^OiNiNa zuzuschreiben ist. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 393—97. München, 
Techn. Hoclisch.) L inden baum .

0. Seide, Uber die Konstitution des Phcnyloxy-l,8-naphthyridim von Palazzo 
und Tamburini. Zur Tautomeriefrage des a-Aminopyridins. (Vgl. S. 971.) P alazzo 
u. T am bu r in i (Atti R. Acad. dei Lincei, Roma [5] 20. 37; C. 1911. I. 987) haben 
durch Anhydrisierung des aus a-Aminopyridin u. Benzoylessigester dargestellten 
Kondensationsprod. (I. bezw. H.) eine Verb. erhalten, die sie als 4-Phenyl-2-oxy- 
1,8-naphthyridin (IV.) auffassen. Nun ist aber die Verb. in Alkali uni. u. wird von 
starkem sd. Alkali unter Abspaltung von Acetophenon zers. Es war daher wahr­
scheinlich, daß I. (H.) gleich anderen ß-Aminopyridinderivv. (vgl. S. 971, ferner 
F ingek  u. K raft , S. 86, T schitschibabin , S. 384) Ringschluß zum Pyridin-N hin 
erlitten hatte unter B. von V. Dies ist auch der Fall, denn durch oxydativen Ab­
bau der Verb. wurde VI. erhalten. — Für das Kondensationsprod. aus ß-Amino-

N
•NH-CO-CH2.CO-CeH5 : N-CO-CH2-CO-C8If:

pyridin u. Benzoylessigester 
könnte auch Formel III in 

: f l i v T  1 Betracht kommen. DieEnt-
if-CO  • CH„ • CO • CaH6 Scheidung zugunsten von I.

XT ' TTT (II.) wurde durch Verseifung
des Jodmethylats getroffen.

wobei N-Methyl-a-pyridonimid entstand, während HI. a-Methylaminopyridin hätte 
liefern müssen. Die Richtigkeit der Formel V., die sich zwanglos aus II. ableitet, 
ist damit bewiesen.
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Benzoylessigsäure-fa-pyridylamid], C14HI20jNs (I. bezw. II.). Aus mol. Mengen 
der Komponenten (Rohr, 155—160°, 4 Stdn.). Ausbeute 38°/0. Nadeln aus Bzl.-Lg., 
F. 111—112°, 11. in A., h.-Bzl„ wl. in A., Lg. Mit FeCl3 dunkelviolett — Jod- 
methylat, C16H160,N sJ. Im Rohr (sd. Wasserbad, 1 Stde.). Nadeln aus A., F. 162°. 
Die Verseifung erfolgte durch sd. 10°/0ig. HCl. — [Pyridino-l',?]-! ¿¡-[6-pheuyl-4-ox<>- 
(pyriinidindihydrid-1,4)], C14HI0ON2 (V.). Aus I. (II.) mit der 5-fachen Menge konz. 
II2S04 (sd. Wasserbad, 2 Stdn.), in W. gießen, mit Soda alkalisieren. Nadeln aus 
verd. A., F. 151°, wl. in W., A., Lg., 11. in w. A., Bzl., Chlf. Mit FeCl3 orangerot, 
Chlorhydrat, C14H10ON2, HCl -f- '/a Prismen aus alkoh. Lsg., F. 211—216° 
(Zers.). Pikrat, C,4H10ON2, C0H3O,N3, gelbe Prismen aus Aceton, F. 183°. Chloro- 
platinat, (C14III0ON2, HC1)S, PtCl4, orangefarbene Prismen aus verd. HCl, Zers, von 
ca. 262° ab. — Chlorderiv., C14II90N2C1. Aus V. mit PC15 (Rohr, 160°, ‘ /s Stde.). 
Gelbliche Nadeln aus verd. A., F. 164°. — 6-Phenyl-4-oxypyrimidin, C10H8ONa (VI.). 
Aus V. mit sd. KMn04-Lsg. Blättchen aus W., F. 267°, wl., 1. in Laugen u. starken 
Säuren. Ident, mit synth. aus 6-Phenyluracil dargestellter Vergleichsubstanz. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 58. 352—56. Moskau, Techn. Hochsch.) L inden baum .

A. Cobenzl, Ein Beitrag zur üerstelhmg von Maiwein und verschiedenen Basen. 
Darst. von p-Amidodiphenylamin (I): 350 g Orange IV in 4 1 W. -f- 200 g techn. 
NaOH (33%ig.) werden unter Kochen mit 350 g Zn-Staub versetzt, die farblose 
Lsg. wird filtriert, der Rückstand mit 1 1 W. +  11 HCl ausgekocht u. heiß filtriert. 
Lsg. von salzsauren I  gibt mit FeCl3 oder Chloranil grünblauen Nd. Beim Kochen 
mit Nitrosonaphtholen in salzsaurer Lsg. entsteht ein Nd., wl. in Essigsäure mit 
grünblauer Farbe. Beim Erhitzen von 50 g Base -}- 200 g Oxalsäure (3 Stdn. im 
Ölbad auf 100°, danach 4 Stdn. auf 135°) u. Auskoclien der Schmelze mit verd. 
HCl u. Waschen mit W . resultiert ein blauer Farbstoff; dieser wird auf dem Wasser­
bad in 100 g 100%ig. H2S04 gel., das durch Eingießen in W . erhaltene Pulver 
nach Waschen u. Trocknen in Sfacher Menge Oleum (20%'g-) lu>f dem Wasserbad 
gel. u. nach 1 Stde. in 6 fache Menge W . gegossen; beim Erkalten krystallisiert die 
Farbstoffsulfosäure aus, die Seide tiefblau u. echt färbt. — 500 g I  +  1000 g Eg.
5 Stdn. unter Rückfluß gekocht, nach dem Erkalten erhaltener ICrystallkuchen mit
A. verrieben u. gewaschen, Acetylderiv. in lOfacher Menge 100%ig. H2S04 gel. u. 
bei 0° mit 37 g 88%ig- HN03 +  200 g IIaS04 nitriert gab ein nicht weiter unter­
suchtes Nitroamidodiphenylamin; dieses entsteht auch aus 1,3,4-Dinitrochlorbenzol 
-|- Anilin durch teilweise Red. des Dinitroderiv. — 38 g I  -(- 60 g Glycerin -f- 
12 g Nitrobenzol -f- 50 g konz. H2S04 werden 10 Stdn. erhitzt, das Reaktionsprod. 
in li. W. gel. u. in 4 1k . W . gegossen; ausfallendes gelbes krystallin. Pulver wird 
in l 1/, 1 h. verd. HCl gel., aus dem Filtrat beim Erkalten braune Krystalle, 11. in 
W. — Die Red. von Orange IV zu I  in techn. Maßstabe gelingt am besten mittels 
Scliwefel-Schwefelalkalilsg. Vorschrift vgl. Original. Das erhaltene Amin I  hatte 
F. 68°, Kp.30 ca. 270°. — p-Amidodiphenylaminsulfosäiiren dargestellt nach folgenden 
Vertt'.: a) 50 g I  in 240 g konz. H2S04 langsam eingetragen u. einige Stdn. auf 
dem Wasserbad erwärmt, nach Aufgießen auf Eis Nd. in NH4OH gel., Lsg. mit 
IIC1 angesäuert; hellgraues Pulver, an Luft graugrün werdend, b) Dieselbe Verb. 
wird erhalten, wenn 4 kg Diazodiphenylaminchlorid (25% ig. Teig) in 35 1 W. -f-
2 kg NaOH mit 10 kg NajS04 gekocht werden. Beide Sulfosäuren mit 5facher 
Menge Oxalsäure 4 Stdn. auf 160—170° erhitzt, geben eine blaue Schmelze; diese 
wird mit Na^CO-j-Lsg. ausgekocht, zurückbleibende Sulfosäure in h. W. gel., mit

vn. i. 114
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NaCl gefüllt; ausfallender Farbstoff gibt mit Seide blaue Färbung, c) Red. der 
durch Kuppeln von Diazobenzol +  Diplienylsulfosäure erhaltenen Diazovcrb. mit 
Schwefel-Schwefelalkalilsg. gibt silberglänzende Blättchen einer Sulfosäure, die 
ein luftbeständiges NH,-Salz liefert u. mit C20.,H2 keinen Farbstoff gibt. — p-Amido- 
methyldiphenylamin, dargestellt durch Bed. des aus diazotiertcr Sulfanilsäure -j- 
Methyldiphenylamin gebildeten Azofarbstoffs mittels S-Na2S unter Kochen bis zur 
Entfärbung; nach dem Erkalten u. Filtrieren Rückstand in W. -j- IICl gel. u. nach 
Alkalisieren mit A. extrahiert; aus äth. Lsg. durch Dest. bei Kp.34 234° bernstein­
gelbe krystallin. M.; Chinolin hieraus ähnlich wie bei I. 1,4-Naphthylendiamin:
960 g sulfanilsaures Na in 4 1 W . -f- 4000 g Eis -j- 1200 g konz. HCl werden mit
288 g NaN02 in 1200 ccm W . diazotiert u. die Diazolsg. zu 720 g «-Naphthyl-
aminchlorhydrat in 5*/2 W . -f- 2000 g Eis gegeben; nach 3 Stdn. Farbstoff ab­
gepreßt u. in sd. W. Nil,OH gel.; die abgeschiedenen Krystalle von u-Naph-
thylaminoazobenzol-p-sulfosaurem Ammoniak werden in 3 1 sd. W . gel. u. durch 
Kochen mit 500 g S -f- 1500 g Na2S in 1200 ccm W. red.; nach dem Erkalten wird 
Rückstand mit h. HCl extrahiert, Krystalle hieraus in W . gel. u. durch Zuzatz von 
konz. HCl das Chlorhydrat der Base gefällt. — 1,4-Dimethyl-u-naphthylendiamin
B. analog vorigem durch Red. des aus diazotierter Sulfanilsäure -|- Dimethyl-«- 
naphthylendiamin gebildeten Azofarbstoffs; Kp. der Base über 300°; aus Lg. grün­
liche Krystalle, fast uni. in W. — 1,4-Phenyl-u-naphthyleridiainin durch Red. des 
aus diazotierter Sulfanilsäure -j- Phenyl-« naphthylendiamin erhaltenen Farbstoffs; 
Isolierung als Chlorhydrat. — p-Amido-cc-dinaphthylamin, B. analog vorigen, Chlor­
hydrat u. Sulfat swl. in W. — p-Anisidin durch Red. von p-Nitroanisol mit 
S -f- Na.2S. — m-Plicnetidin analog aus m-Nitrophenetol, Kp.36 170—175°. — Di- 
methyl- bezw. Diäthyl-p-phenylendiamin durch Red. der Nitrosoverbb. dargestellt. 
Die Nitrosoverbb. geben beim Kochen für sich oder mit HCl oder Essigsäure (2 bis 
3%ig. Lsgg.) graue, wasserlösliche, licht- u. waschechte Farbstoffe, die auf tannin­
gebeizte Baumwolle ziehen; das Grau wird blaustichiger, w'enn l°/0ig. wss. Nitroso- 
Lsg. -f- gleiche Menge mit Zu-Staub vorher red. Nitrosolsg. erhitzt werden; Aus­
salzen mit NaCl u. ZnCl2. Violette Farbstoffe werden nach folgenden Verff. er­
halten: 26 kg Nitrosodimetliylanilin -f- 26 kg Zinkweiß 30 kg 50% ¡g- ZnCl3-Lsg. 
-f- 23 kg Aniliusalz in 3000 1 W . bis zum Verschwinden der gelben Farbe gekocht 
u. sd. Lsg. mit 17 kg Na^Cr^O, iu 300 1 W. versetzt; danach sd. Lsg. mit 17 kg 
Schlämmkreide versetzt, zum Filtrat NaCl u. ZnCl.,-Lsg. gegeben. Die Darst. eines 
Farbstoffs aus Dimethylanilin wird analog durchgeführt. — Darst. von Safraninen-. 
35 kg salzsaures Nitrosodimcthylanilin in 500 1 W. red. durch 22 kg Zn-Staub, 
Filtrat in 2000 1 W. fließen lassen, 50 kg 50% ZnCl2-Lsg. 24 kg Anilinsalz zu­
geben, mit w'ss. Lsg. von 40 kg Na_>Cr20 7 versetzen u. zur tiefblauen Lsg. 24 kg 
Anilinsalz -f- 10 kg NaoCr20 7 in W . geben; nach 1 l/2-std. Kochen 24 kg Schlämm­
kreide ein tragen u. Filtrat mit NaCl u. ZnCl2 versetzen; ein blaueres Safranin wird 
ähnlich mittels Dimethylanilin erhalten. Weitere Vorschriften vgl. Original.

Darst. von Mauvein: 17,5 kg Chlorhydrat von I —f- 11 kg o-Toluidinchlorhydrat
6 kg Aniliusalz -)- 40 kg ZnCl2-Lsg. in 1300 1 W. versetzt mit 14 kg Na,Cr20 , 

in 1000 1 W .; in der tiefblauen Lsg. werden 11 kg o-Toluidinsalz -(- 80 kg 50% ig. 
ZnCL. gel. u. mit 7,4 kg Na._,CraO; in 400 1 W. versetzt; Verd. mit W . auf 5000 1,
1 Stde. auf 90°, 7a Stde. auf 95° erwärmt, danach 1% Stdn. gekocht; nach Filtrieren 
Rückstand mit 3000 1 W. zweimal ausgekocht u. vereinigte Filtrate mit 150 kg 
NaCl -f- 50%ig- ZuCl2-Lsg. versetzt; der Farbstoff fällt in feinen Kryställchen aus. 
Ein röterer Farbstoff wird bei Anwendung von p-Amidomethyldiphenylamin erhalten; 
mit p-Amido-p-tolyldiphenylamin entsteht ein blauerer Farbstoff. — Darst. von 
Meldolablau (Echtneublau 3 R): in einem mit Rückflußkühler versehenen Rührbottich 
werden 130 1 A ., 13,5 kg ^-Naphthol, 11,3 kg ZnCl2 (fest) u. 25 kg möglichst
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trockenes salzaaures Nitrosodimethylanilin 3 Stdn. bei 80° gehalten; nach Filtrieren 
erhaltener Rückstand wird mit 6—10 kg A. gewaschen, mit 30 kg A. auf 40° er­
wärmt u. erneut filtriert. Daa entsprechende Diäthylmeldolablau wird aua Xitroso- 
diäthylanilin erhalten. — Echtneublau 2 B  wird erhalten aua dem Dimethylmeldola- 
blau durch Erhitzen mit X II,011 auf 100—105°, Lösen in ad. HCl u. Aussalzen mit 
NaCl. Vers3. Meldolablau durch Oxydieren der Dialkyl-p-phenylendiamine -j- 
l'J-Naphthol darzuatellen, gelangen nur in laboratoriumsmäßigen Verhältnissen, in 
techn. Maßstabe war daa Verf. nicht anwendbar. — Sulfosäuren des Napkthoblans: 
in einem emaillierten mit Ilolzrührer versehenen Kessel werden 4,9 kg Schäfersches 
Na-Salz (50% ig.), 4,7 kg salzsaures Nitrosodiäthylanilin-ZnClj-Salz (80%ig.), 3,3 kg 
Eg. (90%ig.) u. 6,7 kg W , in auf 100° erwärmtem Waaaerhad 2‘/i Stdn. belassen; 
danach unter Rühren 10,8 kg 33% ig. NaOH eingetragen, Nd. in 140 1 sd. W. gel. u. 
nach Filtrieren ausgesalzen; der erhaltene Farbstoff hat Zus. ClnIIr.iOiNiS u. ent­
spricht wahrscheinlich nächst. Konat. Ein analoger Farbstoff wird mit Nitroso-

N . , . - —

______ N ............

OH -  "

N(C2Ii5>,
dimethylanilin erhalten. Durch Sulfurieren von Echtneublau 3 R (mittels 20% ig. 
Oleum) wird ein Farbstoff erhalten, der wie die beiden vorigen Wolle in saurem 
Bade blaugrau färbt; die Ausfärbung mit dem letzten Farbstoff ist am meisten 
gelb, die aua dem vorletzten Farbstoff am meisten grün. (Osterr. Chem.-Ztg. 28. 
25—28. Nußloch b. Heidelberg.) H aberland .

A. Binz und C. Bäth, Zur Konstitution des Schicefelblaus. Ea ist Vffn. ge­
lungen, einen gewissen Einblick in die Konst. dea aus Chloranil, Na,S u. Dimethyl- 
p-phenylendiaminthiosulfonat nach D.R.P. 167012 [1905] techn. dargestellten Schicefel- 
blaiis zu gewinnen. Durch Methylierung des Leukofarbstoffs wurde eine Verb. er­
halten, deren Analyae zur Formel I. führt, wobei allerdinga auffällt, daß eine so 
einfach gebaute Substanz weder 1. noch krystallisierbar ist. Dem Farbstoff selbst 
würde Formel II. entsprechen, die auch durch die Analyse gestützt ist. — Sodann 
wurde ein schrittweiser Aufbau dea Farbstoffs versucht. Aus Chloranil u. Na.S 
bildet sich Tetrachlorhijdrochinon, so daß ein Tetramercaptohydrochinon, wie bis­
her angenommen (vgl. B ern th se n , Chem.-Ztg. 32. 956 [1908]), als Zwischenprod. 
nicht in Frage kommt. Wird es in schwach alkal. Lag. mit Dimcthyl-p-phenylen- 
diaminthiosulfonsäure gekocht, so entatcht III. Aus III. wird mit sd. Na^S-Lsg. 
nicht II., sondern IV. erhalten (mit willkührlicli gewählter Stellung von CI, 011 u.

CH„
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S), das alle Eigenschaften eines Schwefelfarbstoffes zeigt, aber auch durch noch­
maliges Verkochen mit Na.,S das CI nicht abgibt.

Schwefelblau, C28HI80 2N4S8 (II.). Der techn. Farbstoff wird mit Na»S gel., in 
COa-Atm. mit HCl gefällt, nach Trocknen in C02 in W. aufgeschlämmt u. mit Luft 
reoxj'diert. — Pentaniethylleukoschwefelblau, C19H24ON2S4 (I.). Aus der getrockneten 
Leukoverb. u. CH2N2. Färbt sich infolge Oxydation blau. — Tetrachlorhydrochinon, 
CeHsOsCl4. Durch Lösen von 6 g Chloranil in 24 g Na^S u. 50 ccm W. bei Zimmer- 
temp., Fällen mit HCl u. Sublimieren des Rohprod. Gelbliche Nadeln aus Bzl., 
F. 230—232°. — Dimethyläther, CsH^OoCl,. Aus dem Rohprod. mit CHSNS u. Subli­
mation. Nadeln, F. 1G0°. — Trichlormethylenviolett, C,4H90N2C13S (III.) (vgl. B ern th -  
sen , 1. c.). — Monochlormonooxymethylenviolettdisulfid, C28H200 4N4C1jS4 (IV.) Blau­
violett. Entsteht auch, wenn 2 g Chloranil in 8 g Na^S u. 20 ccm W . mit 2 g Di- 
methyl-p-plienylendiaminthiosulfonsäure in 1,5 g NaOH (20° Be.) u. 20 ccm W. 
8 Stdn. gekocht werden. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 309—13. Berlin, Landwirtsch. 
Hochschule.) Lindenbaum.

A. Windaus und A. Bohne, Die thermische Zersetzung der y- und S-Keton- 
säuren und ihrer Ester. Aliphat. y- u. ö-Ketonsäuren, die an einem dem CO be­
nachbarten C mindestens 1 II enthalten, sind allgemein zum Ringschluß unter Ab­
spaltung von HaO u. B. ungesätt. Lactone befähigt. Auch bei Estern jener Säuren 
hat man diesen Ringschluß unter Abspaltung von Alkoholen beobachtet, besonders 
bei Ketodicarbonsäureestern, deren CO in ß  zur einen u. in y  zur anderen C02R- 
Gruppe steht. — Das Verli. von Ketomonocarbonsäuren mit cy c l. gebundenem CO 
ist, wie an bekannten Beispielen dargelegt wird, mitbestimmt durch die Bredtsche 
Regel (Lihbigs Aun. 437. 1; C. 1924. II. 1690), welche besagt, daß bei Verknüpfung 
zweier Ringe in 1,3-Stellung (Brückenbindung) von den C-Atomen, die die Knoten­
punkte beider Ringe bilden, keine Doppelbindung ausgehen kann. Da diese Regel 
für orthokondensierte Ringsysteme (besonders Hexa- u. Pentamethylenringe) nicht 
gilt, so kann sich ein ungesätt. Lacton aus genannten Ketosäuren bilden, wenn 
1. CO in y  oder ö  zum COaH steht, 2. sich an einem dem CO benachbarten C ein
II befindet, 3. die COjII-haltige Seitenkette an einem dem CO benachbarten Ring-C 
haftet. — Bei Ketodi- u. -tricarbonsäuren können Komplikationen dadurch eintreten, 
daß die COjII-Gruppen unter sich unter B. von Säureanhydriden oder cycl. Ketonen 
reagieren. Mau muß dann nach Bedingungen suchen, welche die Umsetzung im 
Sinne der B. ungesätt. Lactone beeinflussen. Dies gelang in folgendem Fall: 
1. Ilyodcsoxybiliansäure, CJ4II3(iO, (I.), F. 242°, ein Oxydationsprod. der Ilyodesoxy- 
cholsäure, wird durch 1-std. Erhitzen im II-Strom auf 275° übergeführt in die 
Lactonsäure C14J/34Oe (II.), deren Dimethylester (mit CIIäN2 dargestellt), C26II380 0,

C14H25 • COOII ..(p -IV C O O H  C14H26 • COOH
CH >

¿H  /

—
CH

I. '''ÜH s'''CO ~Z~\ 7

HOOÖ " d-—  CH, 11000 9 - ° H*
HOOC CH ¿H ,

II. OC-----O
vom F. 123° bei der Verseifung I. zurückliefert. 2. Wird I. dagegen auf 300° er­
hitzt, so bildet sich unter Abspaltung von HaO u. C02 die Diketosäure C-all^Ot (III.). 
Blättchen, F. 182—183°. Methylester, C24II30 0 4, F. 105°. — Auch die Verwendung 
der Säureester an Stelle der freien Säuren kann zum Ziel führen, da 2 COsCHs- 
Gruppen meist bei 300° noch nicht miteinander reagieren. Aus Hyodesoxybilian- 
säurctrimethylester, Ca7II4,0 , (nach I.), Blättchen, F. 129—130°, erhält man bei der 
Dest. aus einem Luftbad von 240—250° unter 0,3—0,4 mm einen Dimethylester der
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Säure II., C2aH390 9, F. 109° (aus Ä. PAe.), mit dem oben beschriebenen Di- 
methylester entweder strukturisomer (Verschiebung der Doppelbindung) oder stereo­
isomer. Übrigens gelingt die Darst. nur bei Verwendung von Retorten aus Kali- 
glas oder auch bei Zusatz von Glaspulver oder G.H5ONa, während der Trimethyl- 
ester in Retorten aus Jenaer Glas unzers. dest. — Im Gegensatz zu diesem Ester 
wurden bei der gleichen Behandlung unverändert zurückgewonnen (auch in Ggw. 
von Glaspulver): Desoxybiliansäuretrimethylester, C2jH,40-, Prismen, F. 110°; i-Des- 
oxybiliansäuretnmethylester (vgL WlNDAUS, Bohne u. Sch w ar zk o pf , Ztschr. f. 
physiol. Ch. 140. 183: C. 1924. II. 274); Chenodesoxybiliansäuretrimethylester (1. C.); 
Biliansäuretrimethylester. Vff. leiten daraus den Satz ab: Wenn der neutrale'Methyl­
ester einer Ketodi- oder -tricarbonsäure mit cycL gebundenem CO bei der Brenzrk. 
unter Abspaltung von CH30H  ein ungesätt. Lacton liefert, so muß die Säure obigen
3 Bedingungen genügen (Umkehrung nicht zulässig). Dies ist bei L der Fall, 
während die den anderen Trimethylestern (Formeln im Original) entsprechenden 
Säuren die 3. Bedingung nicht erfüllen, da sich die COjH-haltige Seitenkette zum 
CO in 1,3-Stellung befindet. (Liebigs Ann. 442. 7—17. Göttingen, Univ.) L b.

S. P. L. Sörensen, Die Löslichkeit von Proteinen. C hice u. M artin  (Bioche- 
mical Journ. 7. 380 [1913]) haben gefunden, daß Albumin aus wss. Lsg. durch 
(NH4)aSO, um so vollständiger ausgefällt wird, je größer die ursprüngliche Albumiu- 
konz. ist; hieraus ist der Schluß gezogen worden, daß Proteinlsgg. sich nicht der 
Phasenregel entsprechend verhalten. Die beiden Autoren haben jedoch bei der 
Darst. der Ergebnisse ihrer Verss. übersehen, daß Eialbumin sich bei der Fällung 
genau so verhält wie bei der Krystallisation, d. h. l g  Albumin nimmt hierbei kon­
stant 0,22 g W . auf; demnach muß also der Salzlsg. um so mehr W . entzogen 
werden, je konzentrierter die Albuminlsg. ist, u. die Annahme, daß bei den Verss. 
von Chice u. M a rtin  die Salzkonz, konstant geblieben ist, ist hinfällig. Die vom 
Vf. mit Eialbum u. (NH4)2S04 angestellten Verss. haben ergeben, daß beim mehr­
tägigen Krystallisieren des Albumins aus verschieden konz. Lsg. bei konstanter 
(NH4)2S04-Konz. der Gehalt an Albumin bei allen Filtraten derselbe war; die An­
wendung der Phasenregel auf solche Lsgg. ist demnach durchaus zulässig. Solche 
Fällungen verschieden konz. Proteinlsgg. mit (NHj)2S04 können gut zur Feststellung 
des Reinheitsgrades u. der Einheitlichkeit eines Proteins benutzt werden, indem 
festgestellt wird, ob die nach mehrtägigem Umsatz erhaltenen Filtrate der ver­
schiedenen Lsgg. gleichen Gehalt an Protein besitzen (Beispiel mit Kurven vgl. 
Original).

Die aus Serum gewonnenen Globuline: Euglobulin (E, uni, in W.) u. ps- 
Globulin (P, 1. in W.) sind voneinander weder durch Fraktionierung noch Dialyse 
vollständig trennbar; sie existieren aller Wahrscheinlichkeit nach im Serum auch 
nicht nebeneinander, sondern in Form einer Kombination E p  Pq, die, solange P  
in großem Überschuß vorhanden ist, 1. ist in W . u. verd. Salzlsg.; in dem Maße 
wie P  von der Verb. abgespalten wird (Dissoziation durch Zugabe von W.) wird 
das Prod. reicher an E. infolgedessen weniger 1. u. fällt schließlich aus. Das er­
reichte Gleichgewicht ist reversibel u. kann durch Erhöhung der Salzkonz, ver­
ändert werden. — Die Ergebnisse der Verss. von Me llan b y  (Journ. of Physiol. 
33. 338 [1905]) u. H a r d y  (ibid. 251), daß die Löslichkeit von Euglobulin in Xeu- 
tralsalzlsgg. bei schwach konz. Salzlsg. mit der Salzkonz, zunimmt, u. daß die bei 
einer bestimmten Salzkonz. geL Globulinmenge der angesetzten Globulinmenge an­
nähernd proportional ist, konnte Vf. bestätigen. Diese Verhältnisse können physiko- 
chem. nur erklärt werden unter der Annahme, daß Euglobulin nicht eine einzelne 
Verb. ist, sondern durch Salzlsgg. dissoziiert wird. Dies geht auch aus folgenden 
Verss. hervor (vgl. Tabelle u. Kurven des Originals): durch wiederholtes Lösen in 
n. NaCl-Lsg. u. Ausfällen mit W. wurden verschiedene Euglobulinproben dar
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gestellt u. ihre Löslichkeit in 0,02-n. NaCl ermittelt, wobei sich ergab, daß mit 
fortschreitender Reinigung die Löslichkeit der betreffenden Präparate nicht nur ab- 
nalim, sondern unabhängig von der angesetzten Globulinmenge auch annähernd 
konstant blieb. Wäre das ursprüngliche Euglobulin eine einzige definierte Verb., so 
müßte die Löslichkeit bei allen Proben unverändert bleiben. Aus der Verb. E p  P p  
wird durch die Behandlung mit NaCl u. W . P  abgespalten u. der Rückstand E  zeigt 
danach eine konstante Löslichkeit. Bei der Unters, des Löslichkeit eines noch 
weiter gereinigten Euglobulins in 0,05—2,80-n. KCl-Lsgg. (Kurven u. Tabelle im 
Original) wurde gefunden, daß die Löslichkeit in diesen Fällen von der angesetzten 
Globulinmenge abhängig ist, u. daß von einer bestimmten KCl-Ivonz. ab die Lös­
lichkeit wohl infolge B. von Komplexverbb. mit KCl wieder geringer wird. Es 
folgt hieraus, daß auch ein ■weitgehend gereinigtes Euglobulin durch konz. KCl- 
Lsgg. noch weiter gespalten werden kann, wenn so wenig W . zugegeben wird, 
daß nur teilweise Fällung des Globulins erfolgt; wird reichlich W . zugegeben, so 
wird alles Globulin ausgefällt, der zuerst entstandene Nd. verbindet sich mit dem 
gel. Globulinkomplex bis ein gewisser Gleichgewichtszustand erreicht ist, der der ver­
minderten Salzkonz, der Lsg. entspricht. Das solche Rkk. zwischen Nd. u. gel. 
Globulinkomplex tatsächlich stattfinden, u. daß je nach der zugegebenen Wasser­
menge Ndd. mit verschiedenen Eigenschaften entstehen, ergibt sich aus folgenden 
Verss. Das letztgenannte weitgehend gereinigte Euglobulin wurde in 0,5-n. NaCl 
gel., hieraus durch wenig W . Nd. a erhalten, aus dem Filtrat hiervon durch mehr 
W . Nd. b, u. aus diesem Filtrat wieder durch noch mehr W . Nd. c. Ein Ver­
gleich der Löslichkeit von a—c u. des ursprünglichen Euglobulins in 0,1-n. KCl 
ergab, daß alle Verbb. verschiedene Löslichkeit hatten, a u. b waren weniger, 
c mehr 1. als das ursprüngliche Euglobulin. — ps-Globulinlsgg. enthalten, wie schon 
der geringe Phosphorgehalt beweist, auch stets geringe Mengen Euglobulin. Wird 
solch eine Lsg. mit (NH4)2S04 versetzt, so fällt zunächst ein euglobulinreicher Nd. 
aus, der, falls er nicht abfiltriert wird, bei Änderung des Gleichgewichts durch er­
neute Salzzugabe sich mit dem Globulin der Lsg. verbinden wird, wodurch die 
Globulinkonz, der Lsg. herabgesetzt wird. Die im Original veröffentlichten Kurven 
beweisen die Richtigkeit dieser Ansicht. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47 . 457—69. 
Kopenhagen, Carlsberg Lab.) IIaberland .

Walter Jones und M. E. Perkins, Die Stickstoffgruppen der P/lanzennuclein- 
säure. Bei Einw. von verd. NaOII bei Zimmertemp. (vgl. Journ. Biol. Chem. 55. 
567; C. 1923. III. 157) wird Hefenucleinsäure zu ihren Nucleotiden aufgespalten, 
ohne B. von freier H3P 04 oder freien Purinbasen u. ohne Desaminierung. Dabei 
wurden 3 der bisher angenommenen Nucleotide, G-uanhmucleotid, Adeninnucleotid 
u. Cytosinmicleotid, leicht u. in erheblichen Mengen isoliert, aber kein Uracilnucleotid 
gefunden. Es ist danach wahrscheinlich, daß die früher aus jener Nucleinsäure 
gewonnenen Uracilderivv. sekundär aus den entsprechenden Cvtosinderivv. ent­
standen waren. (Journ. Biol. Chem. 62. 557 — 64. Baltimore, Johns Hopkins 
Univ.) Spiegel.

Elbert M. Shelton und Treat B. Johnson, Untei-sucliungen über Proteine. 
VII. Darstellung des Proteins „ Sericin“  aus Seide. (VI. vgl. Johnson u. D aschavsky, 
Journ. Americ. Chem. Soc. 41. 1147; C. 1919. III. 795.) Die Entfernung des 
Sericins aus der Rohseide bewirken Vff. durch Erhitzen der eben mit W. bedeckten 
Seide im Autoklaven bei 250 cm Hg-Druek auf 100°. Die Is o lie ru n g  des S eric in s  
aus der was. Lsg. erfolgt am besten nach folgenden Verff.: a) Die h. konz. Lsg. 
wird in 7—8 Vol. 95%'g- A. gegossen; nach inehrstd. Stehen wird der Nd. mit A. 
gewaschen u. im Exsiccator über CaCl., getrocknet; weißes, leicht pulverisierbares 
Prod.; das Trocknen in der Wärme ist nicht zu empfehlen, weil dabei ein braunes, 
hartes, glasiges Prod. resultiert. Beim Behandeln der trockenen M. mit k. oder
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(besser) h. W. wird ein Teil gel. — b) Die Sericinlsg. wird pro 100 ccm mit 15 g 
(NH,).2S04 ausgesalzen; der gelatinöse Nd. (uni. in W.) wird gut mit W . gewaschen. 
Da das beim Aussalzen erhaltene Filtrat noch wasscrl. N-haltige Stoffe enthält, 
wird es im Vakuum konz. bis zur vollständigen Sättigung mit (NIIJjSO^ u. der 
ausfallende Nd. durch Dialyse von (NH4),S04 befreit. (Journ. Americ. Chem. Soc. 
47. 412—18. New Iiaven [Conn.], Yale Univ.) H aberland .

E. Biochemie.
E ,. Enzymchemie.

Alexandre Kiesel, Untersuchungen über pflanzliche Arginase und, Urcasc Vf. 
versuchte festzustellen, ob bei Ggw. von Arginase eine Spaltung des Agmatins, 
NHs-(CHj).i-NH'C(NHs)— NH u. des von ihm synthet. dargestellten Tetramcthylen- 
diguanidins, NH— (NHS)C—NH • (CH2)< • NH—C(NH,)— NH, welche ihrer Struktur 
nach dem Arginin, von den bisher untersuchten Derivv. des Guanidins am nächsten 
stehen, stattfindet. Außerdem wurde in verschiedenen Pflanzen die Anwesenheit 
von Arginase u. Urease festgestellt, so bei Secale comutum, Vicia sativa, Trifolium 
pratense (Urease) u. Angelica silvestris. — Von einer Reihe von Pflanzen, die 
Arginase enthielten, konnte nur bei dem Mycel von Aspergillus niger eine Einw. 
auf das Tetramethglendiguanidin, dagegen nicht auf Agmatin, gefunden werden. 
Nach Vf. genügt dabei die Annahme, daß es sich um ein u. dasselbe Ferment, die 
Arginase handelt, die gerade im Mycel vom Aspergillus niger unter Bedingungen 
stand, die sie zur Einw. auf einen für die Pflanze sonst fremden Körper befähigten.
— Die biol. Versuchsbedingungen u. die Best. von Spaltprodd. NH3 u. Ornithin, 
sowie des Arginins werden ausführlich geschildert. (Bull. Acad. St. Pitersbourg [6] 
1915. 1337—64. Moskau, Univ.) T ennenbaum .

Torsten Thunberg, Zur Kenntnis der Dehydrogenasen der Geschlechtszellen. 
Im Blütenstaub von Corylus Avellana wurden Dehydrogenasen nachgewiesen, die 
auf gewisse Alkohole, Äpfelsäure u. Glycerinphosphorsäure eingestellt sind. Un­
wirksam oder unsicher zeigten sich Bernsteinsäure, Oxalsäure, Weinsäure, Glutamin­
säure, Glucose, Lävulose, Glycerin, Aceton u. A. (Skand. Arch. f. Physiol. 46. 
137—42. Lund [Schweden], Physiol. Inst.) Spiegel.

Hans von Euler und Ingvar Lindstäl, Aktivitäts-Steigerung gelöster Saccharose 
durch Erwärmen. Die Angaben über die Konz, von Enzympräparaten sind infolge 
Beimengung von inaktiviertem Enzym unsicher. Zur Aufklärung der Frage, ob 
Saccharaselsgg. wesentliche Anteile an inaktivierter Saccharase enthalten, kann die 
Aktivitätssteigerung dienen, welche solche Lsgg. häufig beim Erwärmen erfahren. 
Vff. untersuchten dies, indem sie Saccharaselsgg. verschiedenen Reinheitsgrades 
1 Stde. lang bei Tempp. zwischen 49° u. 63° +  0,05° hielten, dann rasch auf 
Zimmertemp. abkühlten u. die enzymat. Wrkg. bei 30° ermittelten. Es wird gezeigt, 
daß Invertinlsgg., welche gewissen Reinigungsverff. unterworfen waren, häufig vom 
Maximum ihrer Aktivität weit entfernt sein können. So ließ sich die Aktivität einiger 
Saccharaselsgg. nach Adsorption an Tonerde u. Diffusionsreinigung um rund 40% 
ihres Wertes erhöhen. Die Steigerung der Wrkg. wird als Funktion der Temp. in 
Kurven festgelegt. Hierbei führt aber die gleiche Erwärmung nicht immer zu gleich­
artiger Steigerung der AVrkg.; es kann noch nicht gesagt werden, welche Reinigungs- 
vomahmen dabei einen Einfluß ausüben. (Svensk Kem. Tidskr. 37. 18—24. Stockholm, 
Univ.) Hesse.

Knut Sj5berg und Elsa Eriksson, Nachtrag zu der Mitteilung: Über Amylase. 
(Vgl. Ztschr. f. physiol. Ch. 139. 118; C. 1924. II. 2760.) Bemerkung zur Berechnungs­
weise der Affinitätskonstanten, aus der sich ergibt, daß solange man bei der 
unbekannten Molekülgröße der Amylose u. Amylopektin nicht mit der Normalität



1 7 4 4 E,. ENZYJICHEMIE. 1 9 2 5 . I.

des Substrates rechnen kann, die gleiche Hemmung durch Maltose kein Beweis 
dafür ist, daß die genannten Substrate von ein u. demselben Enzym gespalten 
werden. (Ztschr. f. physiol. Ch. 142. 215—16.) H esse.

Richard Willstätter, Ernst Waldschmidt-Leitz und Albert E. E. Hesse, 
Über das Adsoiptionsverhalten der Pankreasamylase. X. Abhandlung über Pankreas­
enzyme. (IX. vgl. S. 236.) In einer früheren Arbeit (Ztschr. f. physiol. Ch. 126. 
143; C. 1923. III. 77) war aus der Abnahme der Adsorbierbarkeit während der 
Reinigung geschlossen werden, daß reine Pankreasamylase nach Abtrennung aller 
Koadsorbentien nicht mehr adsorbierbar ist. Durch Voradsorption, d. h. durch 
Adsorption eines Teiles der Substanz, kann man die enzymat. einheitliche Lsg. der 
Pankreasamylase soweit reinigen, daß die Amylase nun aus neutraler wss. Lsg. 
überhaupt nicht mehr von Tonerde adsorbiert wird. Die frühere vorläufige Be­
schreibung wird also bestätigt. Man sieht, daß die Adsorption der noch nicht so 
weit gereinigten Amylase nicht eine Eigenschaft der Amylase selbst ist, sondern 
daß die Begleitstoffe die Adsorption beeinflussen, indem sie entweder fördern oder, 
was seltener ist, hemmen. — In 500/<>ig- alkoh. Lsg. kann das aus wss. Lsg. nicht 
mehr adsorbierbare Enzym noch an Tonerde adsorbiert werden; aber auch diese 
Adsorbierbarkeit in Ggw. von A. kann beeinflußt werden, wenn das Enzym durch 
Voradsorption gereinigt wird; führt man die Voradsorption in konz. Lsg. aus, so 
wird die in wss. Medium nicht mehr adsorbierbare Amylase in alkoh. Lsg. wieder 
adsorbierbar, während nach Voradsorption in verd. Lsg. bei Zusatz von A. keine 
Erhöhung des Adsorptionswertes eiutritt. — Amylase scheint mit den Koadsorbentien 
sehr eng vergesellschaftet zu sein, da gereinigte Amylase sich nach der Adsorptions­
kurve ähnlich wie ein einheitlicher Stoff verhält; Verdünnen der Lsg. bewirkt aber 
eine Dissoziation des Enzymkomplexes.

Das Verf. zur Abtrennung von Lipase u. Trypsin ist im wesentlichen unver­
ändert. Wichtig ist ein rasches Arbeiten bei der Entfernung des Trypsin mittels 
Adsorption des Trypsins an Kaolin, da dieses Adsorbens die Amylase zerstört. 
Über das Verh. verschiedener Kaolinsorten siehe im Original. — Aus der enzymat, 
einheitlichen Lsg. kann man Amylase dreimal nach einander ansteigende Mengen 
Tonerde adsorbieren u. mit 2a/s-bas. Annnonphosphat eluieren. Man erzielt hierbei 
keine durchgreifende Trennung von den Koadsorbentien. Die Adsorbierbarkeit 
sinkt bei diesen Operationen, sodaß man bei der dritten Adsorption sehr große 
Mengen Tonerde anwenden muß. — Die Adsorption der von Lipase u. Trypsin 
getrennten Amylase ist von der Verd. abhängig; je  geringer die Konz, an Amylase 
ist, desto besser ist sie adsorbierbar, die Adsorptionswerte steigen stark mit der 
Verdünnung. Zur Erklärung dieses Verb, nehmen die Vif. wechselnde Mengen 
verschieden wirksamer Koadsorbentien an. — Amylase läßt sich wegen der fallenden 
Adsorptionseigenschaften nicht so weit wie andere Enzyme reinigen. Es wurden 
Präparate mit Amylasewert 62 hergestellt; in ihnen ist die Amylase 125fach konz. 
als in der Pankreasdrüse. Dieses Präparat ist in W . klar 1., gibt keine Millon- 
oder Ninhydriurk., nur die Rk. nach Moliscii ist schwach positiv. (Ztschr. f. physiol. 
Ch. 142. 1 4 -3 4 .)  H esse.

Ernst Waldschmidt-Leitz, Zur Kenntnis der Enterokinase. XI. Abhandlung 
über Pankreasenzyme von Richard Willstätter und Mitarbeitern. (X. Vgl. vorst. 
Ref.) Die früher (Ztschr. f. physiol. Ch. 132. 181; C. 1924. I. 1683) als Aktivator 
(u. nicht als Enzym) erkannte Enterokinase wurde mit Adsorptions- u. Fällungs­
methoden gereinigt, wobei eine etwa 100 fache Konzentrationssteigerung des Aktivators 
erreicht wurde. Die Eigenschaften der Enterokinase sind auch in gereinigtem 
Zustand denen der Enzyme sehr ähnlich. Enterokinase zeigt wie Enzyme die 
Fähigkeit zur B. von Assoziationsprodd. mit Begleitstoffen. Diese Begleitstoffe 
werden im Laufe der Reinigung z. T. abgetrennt, wobei dann eine Anzahl scheinbar



E,. Enzym chem ie . 1745

für die Kinase typ. Rkk. verschwinden; diese Rkk. erweisen sich also als Rkk. der 
Begleitstoffe bezw. deren Komplexe mit der Enterokinase. Es ist aber noch nicht 
gelungen, Enterokinase frei von Proteinen zu erhalten. Auch die Unbeständigkeit 
der reineren Lsgg. der Kinase u. ihre vom Reinheitsgrad unabhängige Zerstörung 
bei Tempp. über 50° scheint auf eine enzymähnliche labile Struktur hinzuweisen.
— Die Best. der Enterokinase erfolgt wie in der früheren Arbeit (1. e.). Man kann 
zwar mit wss. Pankreasausziigeu, die reich an die Enterokinase hemmenden Stoffen, 
eine „ausgleichende Hemmung“ erreichen; diese Methode erwies sich jedoch zur 
prakt. Anwendung nicht geeignet. — Kinase wird am besten aus der Darmschleim­
haut durch 3-stdge. Behandlung mit 0,05-n. NHS (50 ccm für 1 g Trockenmaterial) 
extrahiert u. die Lsg. im Abdampfapp. von Faust-Heim bei 30—35° vom NH3 
befreit. Man kann so auch Trockenpräparate mit voller Wirksamkeit erhalten. — 
Die.Vorreinigung der Kinase erfolgt in früher beschriebener Weise durch Fällung 
der Begleitstoffe mit verd. CIIsCOOH. Aus der erhaltenen Lsg. kann man mit Hg-, 
Pb-, Fe-Salzen einen Teil der Enterokinase fällen. Fast vollständig gelingt die 
Fällung mit Uranylaeetat; dem Nd. kann die Enterokinase mit schwach sauren oder 
schwach alkal. Phospliatlsgg. entzogen werden. Auch die Fällung mit Tannin oder 
mit A. ist zur Reinigung geeignet. — Einmal gereinigte Lsgg. der Enterokinase 
geben mit den Iig-, Fe-, Pb-Salzen keinen Nd. mehr; auch die Fällung mit Uranyl- 
aeetat ist geringer, während die Fällung mit Tannin kaum abnimmt. Die Fällbarkeit 
mit Uransalzen oder Tannin, welche keine wesentliche Steigerung des Reinheits­
grades mehr bewirkt, wird auch bei den weitgehend durch Adsorptionen gereinigten 
Präparaten noch beobachtet. — Aus rohem Schleimhautauszug wird Enterokinase 
an Tonerde am besten aus saurer Lsg. (pH 4,7 oder n/20-essigsauer) adsorbiert; 
diese Adsorption wird durch A. wesentlich verstärkt. — In reineren Lsgg. wird 
der Aktivator am besten bei neutraler Rk. adsorbiert. A. fördert die Adsorption 
nicht mehr. Das Adsorptionsverh. hat sich also, wohl infolge Abtrennung von 
Begleitstoffen, geändert. — Die Elution aus den Tonerdeadsorbaten gelingt mit 
Phosphatgemischen neutraler Rk. gut. Die Steigerung des Reinheitsgrades durch 
die Tonerdeadsorption ist nicht beträchtlich. — Die Adsorption an elektroosmot. 
gereinigtes Kaolin erfolgt am besten bei saurer Rk.; A. hat keinen Einfluß auf die 
Adsorption an Kaolin. Eine Zerstörung des Aktivators durch Kaolin, wie sie bei 
Invertin u. Pankreasamylase beobachtet wurde, findet nicht statt. — Die Reinigung 
der Enterokinase, welche zu einem Präparat vom Kinasewert 96 führte, wurde wie 
folgt ausgeführt: Fällung der Begleitstoffe mit CH3C 00H ; Fällung der Enterokinase 
mit A.; Fällung des in Glycerin gelösten Nd. mit Tannin in saurer Lsg.; Adsorption 
aus der Mutterlauge der Tanninfällung an Tonerde bei saurer Rk.; Elution mit 
neutraler Phosphatmischung; Adsorption an Kaolin u. Elution mit 0,05-n. NH3. — 
Enterokinaselsgg. sind bei neutraler Rk. mehrere Wochen unverändert haltbar. 
Alkali hat eine stark zerstörende Wrkg., die in reineren Lsgg. auch durch Glycerin 
nicht hintanzuhalten ist. Reinere Lsgg. sind auch bei neutraler Rk. schlecht haltbar.
— Mehrstündiges Erwärmen auf 45° schädigt rohe u. gereinigte Lsgg. nur wenig. 
Unabhängig vom Reinheitsgrad wird die Enterokinase in 1 Stde. bei 50° stark 
geschädigt, bei G0° völlig zerstört. (Ztsclir. f. pliysiol. Ch. 142. 217—44.) H esse.

Richard Willstätter und Hans Persiel, Trypsinbestvnmung. XII. Abhandlung 
über Pankreasenzyme. (XI. vgl. vorst. Ref.) Bei Fortführung der Verss. zur Trennung 
der 3 Pankreasenzyme (vgl. II. Abh. Ztsclir. f. physiol. Ch. 125. 132; C. 1923.1. 
1135) hat es sich herausgestellt, daß die Bestimmung des Trypsins in noch nicht zu­
reichender Weise erfolgt ist. Es fehlten die Anwendung der neuen Erkenntnisse 
über die Wichtigkeit der Enterokinase (vgl. W a ld scu m id t-L eitz , Ztschr. f. physiol. 
Ch. 132. 181: C. 1924. I. 1683) u. es war fehlerhaft, größere Trypsinmengen auf 
kleine Mengen Gelatine ein wirken zu lassen. So konnte es V o r k o m m e n ,  daß ge­
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wisse Mengen Trypsin sieh der Best. entzogen. Es wird ein neuer Versuclisansatz 
zur Best. des Trypsins gegeben: 10 mg Drüsenpulver (bezw. die äquivalente Menge 
Lsg.) in 1,5 ccm W. (nicht Glycerin) werden zunächst 30 Minuten lang mit 0,3 ccm 
Kinaselsg. (Auszug 1 :50 aus trockener Darmschleimhaut) aktiviert; dann läßt man 
die auf 5,0 ccm gebrachte Enzymlsg. 20 Minuten lang bei 37° auf 5,0 ccm 15°/0ig. 
Gelatinelsg. -f- 2,0 ccm n-NIi3-NH,Cl-Puffer (1 : 2) wirken; man unterbricht die Bk. 
durch Eingießen des Gemisches in 55 ccm sd. absol. A. u. spült das Beaktions- 
gefäß mit gleicher Menge sd. A. nach; die zweite Menge A. ist mit einigen Tropfen
0,2-n. KOH eben alkal. gegen Thymolphthalein gemacht. Die Titration erfolgt wie 
früher beschrieben. Schwierig u. sehr leicht zu Fehlern führend ist die Leerbcst. 
zu Anfang des Vers., da die sehr konz. Gelatinelsg. bei Zugabe des A. Neigung 
zur B. von klumpenförmigen Ausscheidungen zeigt. Hier müssen genau die im 
Original nachzulesenden Vorschriften befolgt werden. Es ist zweckmäßig, die 
Enzymmenge so zu wählen, daß der Aciditätszuwachs zwischen 1,2—2 ccm 0.2-n. 
KOH beträgt; hier ist der Verlauf der Kurve annähernd linear.

Es wird eine vorläufige Einheit aufgestcllt, Als vorläufige Trypsineinheit 
T.-[c]. wird die trypt. Leistung bezeichnet, die unter den angegebenen Bedingungen 
einen Aciditätszuwachs entsprechend 2,00 ccm 0,200-n. KOH erzeugt. Die Titra­
tionsfehler überschreiten hierbei im allgemeinen nicht +  0,1 T.-[e\. — Bei kleinen 
Trypsinmengen (0,2 T.-[e].) ist der Spaltungsverlauf bis über 1 Stde. Beaktionszeit 
linear. — Zusätze von 10 mg Na-Oleat -f- 10 mg CaCl.2, sowie von 10 mg Na- 
Glykocliolat, die für die Lipasewrkg. viel ausmachen, sind bei der Trypsinbest, 
ohne Einfluß. — Sowohl vor wie nach der Einw. der Euterokinase hemmen 3 mg 
Albumin in der Bestimmungsprobe das Trypsin vollständig. Denaturiertes Albumin 
als Substrat wird gespalten, frisch bereitetes Eieralbumin wird langsam gespalten. 
Es wird als nicht ganz unwahrscheinlich angenommen, daß die Enterokinase schon 
in der Pankreasdrüse fertig vorkommt, daß aber ihre Wrkg. auf Trypsin durch 
einen Eiweißkörper verhindert wird, der ähnlich wie Eieralbumin wirkt. — Das 
Verf. der II. Abh. (1. c.) zur Trennung des Trypsins von der Lipase ist schwierig 
u. nicht leicht reproduzierbar. Am besten verfährt man so, daß die durch Ton­
erdeadsorption der Lipase von Amylase u. einem Teil des Trypsins befreite Lipase, 
mehrfach wieder an Tonerde adsorbiert wird, wobei man aber nur auf eine teil­
weise Adsorption der Lipase hinarbeiten muß. Man kann so völlig trypsinfreie 
Lsgg. der Lipase erhalten. — Au diesen Verss. zeigen die Vif., daß die bei der 
Best. des Trypsins angewandte Aktivierung die Einflüsse der vorhandenen natür­
lichen Hemmungskörper nicht auszuschalten vermochte. (Ztschr. f. physiol. Ch. 
142. 245—56.) " H esse.

Heinrich Kraut und Erwin Wenzel, Über Enzymadsorption II. VII. Ab­
handlung zur Kenntnis des Invertins von B. Willstätter u. Mitarbeitern. (VI. vgl. 
Ztschr. f. physiol. Ch. 133. 1; C. 1924. I. 2155.) Für die Adsorption eines reinen

Stoffes gilt die Adsorptionsisotherme von F reundlich  a =  u -c "  (c =  Konz, des 
Adsorbcndums in der „Bcstlsg.“ nach erfolgter Adsorption, a =  von der Einheit 
des Adsorptionsmittels aufgenommene Menge =  Adsorptionswert =  A.W., n u. u 
sind Konstanten). Während hier also die Adsorption nur von c abhängig ist u. die 
Konz, der Anfangslsg. keine Bolle spielt, ist es bei der Adsorption von Gemischen 
für das Verteiluugsverliältnis der verschiedenen Stoffe auf der Oberfläche des Ad­
sorbens ausschlaggebend, mit welcher Stärke die einzelnen Stoffe gerade bei der 
vorliegenden Konz, ihre Adsorbierbarkeit zum Ausdruck bringen. Der Anspruch, 
den die Stoffe bei der Platzverteilung des Gemisches erheben, geht wahrscheinlich 
parallel mit demjenigen Adsorptionsverh., daß sie allein in Lsg. bei demselben c 
zeigen würden. Die Adsorption selbst bewirkt schon eine ungleichmäßige Änderung
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der Konz.; damit ändert sich auch die Verteilung. Substanzen, die für sich allein 
einen steilen Anstieg ihrer Adsorptionsisotherme schon bei niedrigem c haben, werden 
in Gemischen selbst in kleinen Mengen verhältnismäßig viel Platz beanspruchen. 
Bei Verringerung von c — durch Wegadsorbieren oder durch Verdünnen der Lsg.
— werden nach diesen Operationen diejenigen Stoffe bevorzugt adsorbiert, deren 
Adsorbierbarkeit infolge Abnahme der Konz, die geringere Schwächung erfährt; 
das sind diejenigen Stoffe, deren Adsorptionsisotherme mit steilerem Anstieg das 
Maximum erreicht. Die quantitative Verfolgung dieser Gesetzmäßigkeiten gestattet 
cs, die Operationen der Adsorptionstechnik (Herst. der geeigneten Anfangskonz. u. 
des richtigen pir, Fraktionierung durch Vorwegnahme eines unreineren Anteils 
oder durch Übriglassen eines Restes, Wechsel im Adsorptionsmittel) in der rich­
tigen Weise auzuwenden. Dadurch kann man die Adsorption so vollständig wie 
möglich durchführen, wobei man zugleich die Erreichung der Grenze der Reinigungs­
möglichkeit mit einem bestimmten Adsorbens erkennen kann. Ausgeführt wurde 
die Unters, mit den Invertinpräparaten der folgenden Arbeit (vgl. nächst. Ref.). — 
An einer großen Anzahl von Kurven wird der Einfluß der angegebenen Faktoren 
gezeigt. Die Richtigkeit der oben angeführten Gesetzmäßigkeiten wird durch die 
Erfolge der nach diesen Grundsätzen ausgcfiihrten Reinigungsvornahmen erwiesen. 
Alle Einzelheiten müssen im Original nachgelesen werden. — Die Abhängigkeit der 
Adsorption von der Anfangskonz. kann als Kriterium für die Reiuheit eines Enzym­
präparates benutzt werden. — Die Abhängigkeit der Adsorption vom Pfj ist sehr 
groß. — Wechsel im Adsorptionsmittel kann eine starke Änderung der Adsorptions­
kurven bewirken. — Es wurden auch Invertinpräparate erhalten, deren Adsorptions­
kurve annährend eine Adsorptionsisotherme war, die aber trotzdem (vgl. nächst. 
Ref.) noch Gemische von Enzym u. Begleitstoffen waren, worauf auch die Abhängig­
keit von der Anfangskonz. hinweist. (Ztschr. f. physiol. Ch. 142. 71—9ß.) H esse.

Richard Willstätter und Karl Schneider, Znir Kenntnis des Invertins. VIII. 
Abhandlung. (VII. vgl. vorst. Ref.) Eüleu u . Josepüson (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 
859; C. 1924.11.54) haben in ihren Saccharasepräparaten einen auffallend hohen Gehalt 
an Tryptophan gefunden; auf Grund dieses Befundes u. der Tatsache, daß Invertin 
von Trypsin zwar schwer aber nicht ohne Verlust seiner Aktivität angegriffen wird, 
haben sie geschlossen, daß das Invertin eine proteinähnliche Substanz ist. Dagegen 
haben W il ls tä t te r  u .  Racke (Liebigs Ann. 125. 1; C. 1922. I. 200) Präparate 
erhalten, die frei von Tryptophan waren, aber noeli eine geringe auf eine Bei­
mischung von Tyrosinpeptid deutende Rk. von M illon  zeigten. Es wurde nun 
gefunden, daß Präparate aus gealterten Hefeautolysaten stets Tyrosin, solche aus 
frischen, schnell (in 48 Stdn.) bereiteten Neutralautolysaten dagegen keine Spur von 
Tyrosin enthielten. Da sich die bisherige Methode der Reinigung des Invertins 
für die frischen Neutralautolysate nicht recht eignete, mußte hierzu eine neue 
Methode ausgearbeitet werden. Es wird nämlich im Laufe der Reinigungsoperationen 
das Eiweiß mit H2S04 gefällt. Führt man das im Autolysat ohne weitere Vor­
behandlung aus, so erhält mau Lsgg., die das gesamte Invertin neben viel Hefe­
gummi enthalten u. die keine Millonrk. wohl aber Ninhydrinrk. geben. Hefegummi 
schützt das Invertin schlecht bei der nun folgenden Behandlung mit A. Man kann 
aber die Zerstörung des Invertins vermeiden, wenn man cs gleichzeitig mit der 
Fällung durch A. an tertiäres Ca-Phosphat adsorbiert. Nach Elution u. zweimaliger 
Adsorption an Kaolin erhält man ein Präparat, welches frei von Tryptophan ist, 
aber infolge Beimengung von sehr viel inaktiviertem Enzym einen niedrigen 
Saccharasewert hat. — Bei einer geringen Änderung des Verf. lassen sich Präparate 
von hohem Saccharasewert herstellen, welche reich au Tryptophan sind. Wesentlich 
hierfür ist, daß man zum Schutze für das im Kaolinadsorbat leicht zersetzliche 
Invertin bei den ersten Reinigungsvornahmen (Fällung mit A ., Adsorption an
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Kaolin) noch viel Hefeeiweiß mitführt; dieses wird nach der Kaolinadsorptiou mit 
H2S04 ausgefällt. Trotz der raschen Ausführung der Operationen ist das Protein 
von der Hefenprotease angegriffen worden, wobei reichlich Tryptophanpeptid ge­
bildet wird. Aus den erhaltenen Lsgg. wird das Invertin an Tonerde adsorbiert. 
Die dabei erreichte enzymat. Konz, ist nicht so hoch wie bei Verwendung von 
gealtertem Autolysat. Die durch viermalige Adsorption an Tonerde erhaltenen 
Präparate enthalten etwa 9% Tryptophan keinen Hefegummi u. kein Tyrosinpeptid. 
Hiermit war die Grenze der Leistungsfähigkeit der Tonerdeadsorptionen erreicht.
— Bei diesen Tonerdeadsorptionen wurde überraschender Weise gefunden, daß das 
Invertin, wenn es ohne erheblichen Aktivitätsverlust den Saccharasewert 5 erreicht 
hat, sich bei der Adsorption wie ein einheitlicher Körper verhält (vgl. vorst. Ref.). 
Jedoch ist das erhaltene Präparat von der Einheitlichkeit weit entfernt. Maximale 
Adsorptionswerte werden dabei bei pu =  5,0 erreicht. Man muß von Fall zu Fall 
die geeignetste Verdünnung ermitteln. — Es werden eine Anzahl von Präparaten 
beschrieben, die nach den früheren Methoden aus gealterten Autolysaten hergestellt 
sind u. die zum Teil eiweißfrei, zum Teil tryptophanreiclx sind. — Es ist also ge­
zeigt, daß Eiweiß kein integrierender Bestandteil des Invertins ist. Ebenso wird 
gezeigt, daß entgegen den Angaben von E uler u. Josephson (1. c.) eine Pro­
portionalität zwischen N-Gehalt u. enzymat. Wrkg. der Präparate nicht besteht. — 
Die Vff. kommen zu dem Schluß, daß für die enzymat. Wrkgg. nicht etwa die 
Dispersitätsverhältnisse wesentlich sind, sondern daß ihnen Stoffe von cliem. Eigenart 
zugrunde liegen, deren cliem. Konst. aber verschleiert ist. — Das beste, nach der 
beschriebenen Methode hergestellte Präparat hat Zeitwert 0,15, Saccharasewert 6,67 
u. If 406; es ist 2000fach konzentrierter als das Invertin in Trockenhefe (Zeitwert 
300. (Ztsclir. f. physiol. Ch. 142. 257—305. München, Akad. d. Wiss.) H esse.

E .. Pflanzenchemie.
L. Herrera, Uber die Anwesenheit von Silicium in veraschten histologischen 

Schnitten. Bemerkung zu einer Mitteilung von A. Policard. Zu dem von Policard 
(C. r. d. l’Acad. des scicnces 176. 11S7; C. 1923. IV. 313) angegebenen Verf. be­
merkt Vf., daß er bereits früher (La Terapeutica Moderna [Mexico], 1912. 122 u. 
Berichte des IX. Intern. Zoologenkongresses [Monaco], 1913. 431) Mikrophotographien 
von Gewebsschnitten veröffentlicht hat, die durch vorsichtiges Erhitzen des zwischen 
Deckglas u. Objektträger befindlichen Präparats verascht worden waren, u. worin 
Si leicht nachweisbar war. (C. r. d. l’Acad. des scicnces 180. 538—39.) H aberl .

J. Lelifevre und Y. M enager, Anwendung der Vei-brennungsanalyse auf 
L. flexicaulis. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des scicnces 178. 1315; C. 1924. II. 377.) 
Die analyt. Unters, der Alge nach der 1. c. angegenen Methode hat die früheren 
Feststellungen über den verschiedenen J-Gehalt der zu verschiedenen Jahreszeiten 
bezw. nach längerem Lagern untersuchten Proben bestätigt. Es wurde jetzt auch 
das V. einer flüchtigen Sn-Verb. festgestellt (im Verbrennungsrohr auf dem 
platinierten Asbest niedergeschlagen); eine quantitative Sn-Best. war bisher nicht 
möglich. Im November gesammelte Algen mit u. ohne blättertragende Zone 
analysiert zeigen deutlich, daß die blättertragende Zone zur Stabilisierung des J 
u. zur B. der flüchtigen Sn-Verb. wichtig ist (Tabelle im Original). (C. r. d. l'Acad. 
des sciences 180. 536—38.) H aberland .

J. Arthur Harris, W . F. Hoffman und Arnold H. Johnson, Die Reaktion 
der Baumwollpflanze. Die an von den Blättern gesammeltem Tau ausgeführten 
Unterss. von Mills (Science 60. 268; C. 1924. II. 2590) u. P ow er  u. Chesnut  
(S. 98) können für die Rk. des Gewebcsaftes der Baumwollpflanze nicht entscheidend 
sein. Im Gegenteil haben viele 100 Unterss. der Vff. au dem Saft aus reifen 
Blättern pji-Werte zwischen 5,25 u. 5,46 ergeben, also deutlich saure Rk., wie sie
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die meisten wilden u. kultivierten Pflanzen aufweisen. (Science 61. 65. Univ. of

Duane T. Englis und Cedric Haie, Das Vorkommen freier Pentosen in Pflanzen. 
Die Wirkung der Extraktion der Zucker mit ammoniakalischem Alkohol. Rohr- u. 
Invertzuckerlsgg., die 18 Stdn. lang unter Rückfluß mit ammoniakal. A. gekocht u. 
danach unter vermindertem Druck konz. worden waren, zeigten sowohl nach der 
Methode von K r o b e r -T o lle n s , als auch bei der Best. des Reduktionsvermögens 
uach der Vergärung mit Bierhefe Rkk. auf Pentosen; in Abwesenheit von N B a 
wird anscheinende Pentosenbildung nur durch die Krober-Tollenssche Methode 
erwiesen. Das Ergebnis ist insofern beachtenswert, als D avis u. Saw yer (Journ. 
Agricult. Science 6. 406 [1914]) das V. freier Pentosen in Pflanzen auf Grund von 
Pentosenrkk. in alkoh.-ammoniakal. Pflauzenextrakten, die ähnlich wie vorher be­
schrieben gewonnen worden waren, behauptet haben. Wenn die jetzt gefundenen 
aus Hexosen gebildeten vermeintlichen Pentosen auch geringer sind, als sie Davis 
u. Saw yer gefunden haben, so kann das gehandhabte Extraktionsverf. doch zu 
Irrtümern Veranlassung geben. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 446—49. Urbana 
[111.], Univ.) H aberlan d.

Edmund 0. v. Lippmann, Vorkommen eines RJiamnosans. Aufs Trockene ge­
setzte gelbe Wasserrosen schieden au den Blumenkronen der Knospen eine wasser- 
helle, apfelgelceartige Substanz ab, die frisch in W. 1., zu einer gelben glasigen M. 
eingetrocknet uni. war. A. fällte aus der frischen wss., stark linksdrehenden Lsg. 
einen amorphen Nd., der sich in W. nicht wieder löste u. bei vorsichtigem Trocknen 
einen gummigleichen Rückstand hinterließ. Dieser besaß die Zus. (C„II10O4)n, war 
gegen Alkalien u. Säuren empfindlich u. entwickelte mit letzteren reichlich Mctliyl- 
furfurol. Es lag also ein Methylpentosan vor. Zusatz von frisch ausgepreßtem 
.Mischsaft der Pflanze lieferte eine filtrierbare Lsg., die beim Verdunsten Rham- 
nose abschied. Das Methylpentosan war dadurch als Rliamnosan gekennzeichnet. 
(Ber. Dlsch. Chem. Ges. 58. 425.) Lindenbaum.

Edmund 0. V. Lippmann, Einige seltene Bestandteile der Aschen von Zucker­
fabriksprodukten. Im Spektrum eines Auslaugungsrückstandes von roher Melassen- 
schlempekohle ägypt. Herkunft wurden intensive Linien des Titans aufgefunden, 
u. die Unters, ergab auch einen Gehalt von 0,66°/0 Ti in 100 Teilen Trockensub­
stanz. Das Zuckerrohr hat dieses Element fraglos aus dem Nilschlamm aufgenommen, 
der nach G riffith s-J o n e s  (Analyst 48. 320; C. 1923. IV. 935) ungewöhnlich reich 
an Ti ist. — Im Spektrum von Melasserüekständen kanad. Herkunft wurden nicht 
die Linien des Ti, wohl aber deutlich die von Lithium u. Scandium festgestellt. 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 426.) Lindenbaüm.

H. Herissey und J. Cheymol, Geicinnung und Eigenschaften des Geins, des 
Eugenol liefernden Glucosids in Geum urbanum L. Es gelang jetzt, das früher (vgl. 
B o u rq u elo t u. Hi!:rissey, Journ. Pharm, et Chim. [6] 21. 481; C. 1905. II. 45) 
im Benediktenkraut nachgewiesene Gein, wenn auch nur in geringer Menge, zu 
isolieren. Der mit sd. W . aus den frischen unterird. Teilen der Pflanze hergestellte 
Extrakt wurde mit A. aufgenommen, der aus dieser Lsg. gewonnene Extrakt mit 
schwach wss. Aceton erschöpft, der daraus gewonnene Rückstand mit Essigester 
behandelt, aus dem das Glucosid nach Impfung krystallisiert u. dann aus wasser­
haltigem Essigester umkrystallisiert werden kann. Es ist nur schwierig von Spuren 
eines in W. uni. Prod. zu befreien. Gein bildet feine Nadeln, geruch- u. fast ge­
schmacklos, F. 146—147°, [« ]„  =  —52,99° bezw. —54,37° (verschiedene Präparate, 
ca. 0,3 g in 50 ccm W.), zwl. in k. W . u. 95% ig. A., swl. in k. Essigester, uni. 
in Ä., N-frei. Die Spaltung durch Säuren oder Gease führte zu Ergebnissen, nach 
denen das Gein aus je 1 Mol. Eugenol, d-Glueose u. I-Arabinose unter Abspaltung 
von 2 Mol. HaO gebildet erscheint, aber mit 1 Mol. H20  krystallisiert. Die Gease

Minnesota.) H erter .
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spaltet nur zu einem Zucker, der aus je 1 Mol. der Glucose u. der Arabinose be­
steht, wie die Vicianosc von B ertrand u. TVeisw eiller  (Bull. Soc. Chim. de 
France [4] 9. 147; C. 1911. I. 1136). (C. r. d. l’Acad. des sciences 180. 384
bis 386.) Spiegel .

T. Kariyone und G. Matsushima, Bas blausäureabspaltende Glucosid von 
Prunus macrophylla Sieb, et Zucc. Dieses Glucosid wurde nach dem Verf. von 
HÉRISSEY aus den in Japan statt der Kirschlorbeerblätter benutzten frischen 
Blättern genannter Pflanze krystallisiert gewonnen u. zeigte sich ident, mit Mandel- 
nitrilglucosid (Prunasin). (Journ. Pharm. Soc. Japan 1924. Nr. 514. 7.) Spiegel.

H. Kondo und T. Sanada, Über die Alkaloide von Stepliania japónica Miers. 
(V. Mitt. Über die Alkaloide von Sinomenium- und Cocculusarten.) (Vgl. K ondo, 
Ochiai u. Nakajima, Journ. Pharm. Soe. Japan 1923. Nr. 497. 39; C. 1923. III. 
1167.) ¡Mit Sinomenium u. Cocculus nahe verwandt ist die südjapan. Liane Stepliania 
japónica, deren Stengel von Alters her gegen Fieberschauder Anwendung fand. 
Mit Bleizucker gereinigte wss. Lsg. des alkoh. Extraktes gab mit Na.,C03 einen Nd., 
aus dem mit A. die Rohbase extrahiert wurde. Die etwas größere Menge davon 
löst sich nicht wieder in A., sondern hinterbleibt als braunes, amorphes Pulver. 
Der in Á. 1. Teil wurde zerlegt in eine Phenolbase 1, eine als Chlorhydrat isolierte 
Base 2, eine als Sulfat isolierte Base 3 u. eine amorphe, bisher keine krystallin. 
Salze lieferude Base 4. Base 2, Metaplianin (‘ /u  der Rohbase), CI8Hä90 3N, Nadeln,
F. 229°, opt.-inakt., enthält ein alkoh. OH, 2 0CH3 u. 1N-CH3. Chorhydrat, 
C18H,90 3N-HC1 -f- HjO. Monoacetylderiv., F. 150°. (Journ. Pharm. Soc. Japan 
1924. Nr. 514. 5.) Spiegel .

M. Bridel und C. Charaux, Über den Vorgang der Schwärzung de>- Orobranchen 
im Laufe ihrer Trocknung. Dieser Vorgang beruht auf Oxydation des Orobanchosids, 
wie das aus Orobanche Rapum isolierte, früher als Orobanchin bezeichnete Glucosid 
(vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 178. 1839; C. 1924. II. 850) jetzt genannt wird, 
durch Wrkg. eines ebenfalls in den Orybancheu vorhandenen oxydierenden 
Fermentes zu einer braunen, in W. uni. Substanz. (C. r. d. l’Acad. des sciences 
180. 387—88.) Spiegel.

S. Takagi und G. Hongo, Über einen neuen Bestandteil von Atractylis ovata, 
Thunb. Dampfdest. von Rhizomen dieser Pflanze .aus Korea lieferte zu 1,5% e'u 
gelbliches, etwas dickes Öl, D.„ 0,985, « D9 =  —(-4(3,5°, SZ. 0, VZ. 16,94, nach 
Acetylieren 34,58, fuchsinschweflige Säure schwach rötend, Fehlingsche Lsg. in 
Hitze reduzierend. Kp., in der llauptmengc zwischen 112 u. 138°. Bei x\.bkühlen 
mit Kältemischung wurde daraus eine krystallin. Substanz, Atractylon genannt, 
ausgeschieden, die sich auch in einem japan. Atractylisöl nachweiseu ließ. Atractylol 
(vgl. Gadamer u . Amenomiya, Arch. der Pharm. 241. 22; C. 1903. I. 711) wurde 
nicht gefunden. — Atractylon, CuIIlsO(?), ICrystalle (aus C1I3-0II), F. 42°, Ivp.4 131 
bis 132°, [u ]D21 =  4-39,65°, D.214 1,0269, nD21 =  1,52627. Durch konz. HCl in rotes 
Harz verwandelt, mit konz. HCl u. Vanillin (auch Anisaldehyd u. Piperonal) kirsch­
rot, Fichtenspanrk. violett. Reduziert Fehlingsche Lsg. nicht. Gibt mit Br in Eg. 
in heftiger Rk. braunviolette sandige Substanz. Kein OCII3, OH oder CO nach­
weisbar. Bertram8che Hydratation, sowie Red. mit Na u. A. (auch Amylalkohol) 
verliefen negativ. Atractylon wird danach als ätherartige Verb aufgefaßt. In 
Eg.-L.sg. mit Pt-Schwarz nahm es 3 Mole H, auf. Die höchstsd. Fraktion, Ivp. 135 
bis 136°, hatte daun Zus. CUIIUO, D.4a° 0,9919, [« ]DJl =  —34,36°, nD2° =  1,50186, 
aus dem Vorlauf (Kp. 125— 130°) schied sich in 4 Monaten krystallin. Verb. C14i / ,302 
aus, F. 178°, [a]D19 =  — 11,99° (in Chlf.). (Journ. Pharm. Soc. Japan 1924. Nr. 509. 
3—5.) Spiegel.

Gustave Kiviére und Georges Pichard, Beitrag zur Untersuchung der in den
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Blättern und Fruchtschalen des Apfelbaums vorkommenden Bestandteile. (Bull. Soc. 
Chim. de France [4] 37. 191—96. — C. 1925. I. 98.) H aberland .

A. Ogata und E.. Nishiöji, Über die Samen von japanischem Wegerich. Samen 
von Plantago major L. var. asiatica D ecne werden in Japan u. China verschiedentlich 
arzneilich verwendet, neuerdings gegen Keuchhusten empfohlen. Aus der Füllung 
des durch A. von Schleim befreiten was. Extraktes mit Bleiessig wurde neben Bernstein­
säure eine als Plantenolsäure bezeichnetc Verb. C6H80 3 gewonnen, sirupös, auch Salze 
amorph. Sie reduziert Fehlingsche Lsg. u. gibt Liebensche CHJ3-Rk., es wird ihr 
daher die Konst. CH,.CH(OH).C(:CHj)-COOH zugeschrieben. Ba-Salz, Ba(C6H70 3)2 -f- 
1,5 11,0. Cu-Salz, CuC5IIö0 3 +  II.,Ö. Pb-Salz, CH3-CHO -C (: CHJ-COOPb. — In
dem wss. Extrakt wurden ferner Adenin u. Cholin nachgewiesen. (Journ. Pharm. 
Soc. Japan 1924. Nr. 514. 5—6.) Spiegel.

S. Nakayama, Über die Bestandteile von „ Han-ge.“  (Vorläufige Mitteilung.) Die 
Droge, chines. Pwan-hia, besteht aus Wurzelknöllchen von Pinellia tuberifera Ten., 
als Brechstillungsmittel geschätzt. Sie wurde nach Pulvern nach einander mit A., A. 
u. W. extrahiert. Der A.-Extrakt enthielt äth. Öl (0,003—0,013% der Droge) u. fettes, 
bei gewöhnlicher Temp. teilweise festes Öl, Jodzahl 80,92, VZ. 133,32, SZ. 1,91, 
das bei Verseifung ca. 20% Unverseifbares hinterläßt; hieraus wurde ein Phyto­
sterin, C.,0HuO -j- ILO, isoliert, F. 136", [« ]D20 == — 31,37°, F. des Acetats 121°. 
Unter den gesätt. Fettsäuren wurde Palmitinsäure nachgewiesen, unter den ungesätt. 
eine Säure C13H,,40 2, F. 44°, Kp.3 208—216°, deren Umsetzungen mit Br, bei katalyt. 
Red. u. bei I01n04-0xydation für i-Ölsäurc stimmen. — Im alkoh. Extrakt wurde 
außer Oxalsäure kein gut definiertes Prod. gefunden, im wss. Extrakte fanden sich 
Zucker u. andere Kohlenhydrate. — Aschengehalt der Droge 1,9%, davon Ca 14,8, 
Mg 49,4%. (Journ. Pharm. Soc. Japan 1924. Nr. 509. 5.) Spiegel.

T. Kariyone, Y. Kimura und K. Kondo. Untersuchung über die Wurzel von 
Derris elliptica Benth. H. (I. vgl. K ariyon e u. Atsum i, Journ. Pharm. Soc. Japan
1923. Nr. 491. 6; C. 1923.1. 1399.) Leitet man in die h. alkoh. Lsg. von Rotenon 
(=  Tubotoxin, 1. c.) HCl oder HBr, so werden Verbb. jenes Stoffes, dem jetzt die 
Formel CI9II180 5 beigelegt ist, mit je 1 Mol. HCl (Nadeln, F. 194°) bezw. HBr 
(Nadeln, F. 185°) erhalten. — Bei katalyt. Red. mit Pd -f- BaS04 entsteht Dihydro- 
rotenon, CI3H,u0 3, F. 216°, mit 3 0CH3 auf 2 Moll. Oxim, Nadeln, F. 258°. — Mit 
5%ig. alkoh. KOH auf dem Wasserbade ca. 1 Stde. erwärmt, liefert Rotenon in 
geringer Menge Tubasäure, CaH,0O3, F. 129°, swl. in W ., durch FeCl3 violettrot, 
wss. Lsg. entfärbt Br u. KMn04-Lsg. Methylester, F. 54°, gleichfalls durch FeCL, 
gefärbt. Monoacetylderiv., F. 133°, durch FeCL, nicht gefärbt. — Dihydrotubasäure, 
aus der vorigen durch katalyt. Red. oder aus Dihydrorotenon durch alkoh. KOH,
F. 166°. Methylester, F. 79°. Acetylderiv., F. 169°. (Journ. Pharm. Soc. Japan
1924. Nr. 514. 6—7.) Spiegel .

E 3. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie.
D. R. Hoagland, Die Wirkung der Pflanze auf die Reaktion der Nährlösung. 

Durch saure Rk. der Nährlsg. wird die Absorption von N 03' begünstigt. Eine 
relative Zunahme der Absorption von Kationen wurde bei alkal. Rk. beobachtet. 
Gerste, Erbsen u. Gurken vermehrten die Acidität der Nährlsgg. besonders bei 
Ggw. von (NH4),S04, NH4C1, K ,S04, Na.S04 u. Kaliumphosphat, wobei durch die 
Säurezunahme die Pflanzen geschädigt wurden. Licht, Temp., C02 u. C03"  haben 
wesentlichen Einfluß auf die durch die Pflanzen bewirkten Änderungen der Rk. in 
den Nährlsgg. (California Stac. Tech. Paper 12. 16 S. 1923; Exp. Stat. Rec. 50. 
821. 1924.) ~ Berju.

Karl Paul Link, Wirkung der Trocknungsmethode auf die Kohlenhydrate von
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Pflanzengewebe. (Vgl. Link u. Schulz, Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 2044; 
C. 1924, IT. 2405.) Blätter der Zuckerrübe, Berberitze u. von Mais, sowie Mais­
kolben wurden bei 32, 45, 65, 80 u. 9S° getrocknet u. bzgl. ibrea Gelialts an 
reduzierenden u. Gesamtzuckern vor u. uach dem Trocknen analysiert. Ergebnisse 
graph. u. tabellar. im Original. Als allgemeines Ergebnis ist hervorzuheben, daß 
eine allgemein gültige Trocknungstemp. für die untersuchten Pflanzen nicht be­
steht, sondern daß durch besondere Verss. die geeignete Temp., bei der die Zucker 
nicht verändert werden, erst festgestellt werden muß. In saftigen grünen Pflanzen 
wird unterhalb 65° weder die Atmung, noch die Enzymtätigkeit gehemmt, infolge­
dessen ändert sich bei so getrockneten Proben sowohl der Gesamtzuckergehalt, 
als auch die Menge reduzierender Zucker. Mais- u. Rübenblätter können ohne 
Schaden für den Zuckergehalt bei 65 u. S0° getrocknet werden. Bei Berberitzen­
blättern trat bei diesen Tempp. ein Verlust an Gesamtzucker nicht ein; infolge 
Inversion des Rohrzuckers stieg jedoch der Gehalt an reduzierendem Zucker. Eine 
Temp. von 65° ist zum Trocknen von Maiskolben unzureichend; es fand Dextrin­
zunahme durch Hydrolyse von Stärke u. gleichzeitig auch Dextrinneubildung aus 
reduzierenden Zuckern statt, letztere zeigten infolgedessen eine Abnahme; die 
Dextrinsynthese fand auch noch bei 80° statt. Die von Spoehr angegebene 
Trocknungsmethode (30 Min. langes Erhitzen der Proben auf 98° in verschlossenen 
Gefäßen) verursachte bei Mais- u. Rübenblättern infolge Auslaugung durch das W . 
der Gewebe u. Karamelisierung Zucker Verluste; Berberitzenblätter konnten nach 
diesem Verf. ohne Verlust an Gesamtzucker getrocknet werden, der Rohrzucker 
wurde jedoch vollkommen invertiert; bei ¡Maiskolben trat Synthese von Dextrinen 
ein, begleitet von Verminderung des Gesamtzuckers. — Um den Zuckergehalt in 
Pflanzengeweben unverändert ermitteln zu können, empfiehlt Vf. das von Davis, 
Daisu u . Sa w y e r  (Journ. Agricult. Science 7. 255 [1916]) benutzte Verf. mittels A. 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 170—76. Madison [Wisc.], Univ. u. U. S. A. Dep. 
of Agricult.) H aberland.

Oskar Bail, Der Stand und die Ergebnisse der Bakteriophagen fm-schung. (Dtsch. 
med. Wclischr. 51. 13—16. Prag, Dtsch. Univ.) Spiegel.

James M. N eill und Oswald T. Avery, Studien über. Oxydation und Reduktion 
durch Pneumokokken. VIII. Natur der Oxydation-Reduktion-Systenie in sterilen 
Pneumokokkenextrakten. (VII. vgl. Journ. Exp. Med. 40. 405; C. 1924. II. 2668.) 
Die für Oxydation u. Red. in den Pneumokokken verantwortlichen Systeme bestehen 
aus zwei Komponenten. Die oxydierende u. reduzierende Kraft der Pneumokokken 
wird bei Luftzutritt inaktiviert durch Einw. auf die thermolabile Zellkomponente. 
(Journ. Exp. Med. 41. 285—98. RocKEFELLEii-Inst.) W olff.

James M. N eill, Studien über Oxydation-Reduktion von Hämoglobin und 
Methämoglobin. I. Die Verändenmgen durch Pneumokokken und steriles tierisches 
Geicebe. Pneumokokken vermögen Hämoglobin zu Methämoglobin zu oxydiereu u. 
wieder zu Hämoglobin zu reduzieren. Der Typus der Rk. wird durch die Ggw. 
oder Abwesenheit von Oa bestimmt. Oxydation u. Red. der Blutfarbstoffe sind 
reversible Prozesse. Das Gleichgewicht zwischen Hämoglobin u. Methämoglobin 
in einer Mischung von Blut u. Pneumokokkenzellsubstanzen ändert sich entsprechend 
der 0 3-Spannung. (Journ. Exp. Med. 41. 299—313. llocKEFELLER-Inst.) W olff.

P. Durand, Wirkung des Formols auf einige toxische Mikroben. Mit Formol 
behandelter Ruhrimpfstoff hat mindestens 3mal schwächere tox. Wrkg. als unbehan­
delter bei etwa gleicher immunisierender Wrkg. Auch Injektionen von mit Formol 
behandelten Gonokokken wurden viel besser vertragen als solche von unbehandelten, 
es wurden mit jenen ausgezeichnete Ergebnisse bei Behandlung der akuten Bleu- 
jiorrhagie erreicht. (C. r. soc. de biologie 92. 159—60. Tunis, Inst. PASTEUR.) Sp.
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E. Bruynoghe und W . Mund, Wirkung des Radiums auf die Mikroben. Bei 
Einw. der Emanation in dem kürzlich (vgl. Mund, S. 1229) beschriebenen App. 
auf Bouillonkulturen verschiedener Bakterien wurde bei einer Anzahl von ihnen, 
besonders Bae. pyocyaneus, Bac. typhosus, B. coli, Vibrio cholerae in 48 Stdn. 
Sterilität in solchem Grade erreicht, daß sic auf allen beimpften Nährböden ohne 
Entw. bleiben, während bei anderen nur verzögerte u. verminderte Entw. eintritt. 
Aber auch diejenigen Arten, die sich nicht mehr vermehren, haben andere Lebens­
äußerungen, z. B. Beweglichkeit, beibehaltcn. Die Emanation beeinflußt also selek­
tiv die zur Teilungsfunktion notwendigen Elemente. (C. r. soc. de biologie 92. 
211—13. Louvain, Univ.) Spiegel.

B. Bruynoghe und A. Dubois, Wirkung des Radiums auf die Trypanosomen, 
in vitro. Vff. schließen aus ihren Verss., daß die u- u. /9-Strahlen des Ba direkt 
auf Trypanosomen wirken, u. zwar vorwiegend auf diejenigen Elemente, welche 
die Teilung beherrschen. (C. r. soc. de biologie 92. 213—15. Louvain, Univ.) Sp.

Ph. Joyet-Lavergne, Über die Lipoide und Fette der Sporozoarien. Im Cyto­
plasma der Sporozoarien finden sich Gebilde, die nach ihren Affinitäten gegen 
Sudan III, Scharlach B, Nilblau, Chlorophyll u. Osmiumsäure in die Klasse der 
Lipoide (lccithinähnlich) u. der Fette (Neutralfette) gehören. Einige Entwicklungs­
stadien dieser Gebilde wurden bei der Coccidie Aggregata Eberthi u. der Gregarine 
Nina gracilis verfolgt. Es scheint nach diesen Unterss. in Anlehnung an Beobach­
tungen anderer an verschiedenen Objekten die Anreicherung an Lipoiden oder 
Fetten zu den Charakteren der Geschlechtsbildung zu gehören, diejenige an Fett 
in einem gewissen Entwicklungsstadium für Orientierung in weiblicher Richtung 
zu sprechen. (C. r. d. l'Acad. des sciences 180. 335—37.) Spiegel.

W . Palladin, E. Lowtschinowskaja und A. Alexejew, Über Zersetzung 
von Bretiztraubensäure durch abgetötete Pflanzen in Gegenwart eines Wasserstoff- 
Acceptors. Untersucht wurde der Einfluß von H, - Acceptor (Methylenblau) auf 
den Zersetzungsprozeß von Brenztraubensäure mittels Carboxylaae in Acetaldehyd 
u. COs nach dem Schema: CH3COCOOH =  CH3COH -f- COä (I). — Zu Verss. 
wurde mit Ätzkali neutralisierte Brenztraubensäure benutzt, so daß die Rk. folgender­
maßen verlaufen würde: 2CH3*CO-COOK -(- HaO =  2CHä-COH -f- C02 -f- 
K2C03 (II), demzufolge der Hj-Acceptor eine aufhaltende Wrkg. ausüben konnte, 
u. zwar durch Wegnahme von H2 aus dem in Rk. tretenden W., wohingegen der 
freiwerdende 0 2 oxydierend wirken konnte. Außerdem kam noch die Oxydation 
des gebildeten Acetaldehyds durch den H2-Acceptor in Frage. — Zur Verwendung 
kamen ein altes, fast nicht mehr gärfähiges Zyminpräparat, Mehl aus Weizenkeimen 
u. aufgeweichte u. zerriebene Erbsensamen, welche auf ein dickes Blatt Filtrier­
papier aufgetragen wurden u. nach Benetzung mit der fraglichen Lsg. in den Ver- 
suchsapp. kamen. Die entstehende C02 wurde nach P e tten k o fff.R  bestimmt. — 
Vff. fanden, daß Zusatz von Methylenblau die Zers, von CH3C 0C00H  durch altes 
Zymin u. Mehl aus Weizenkeimen aufhält; bei den Erbsensamen wurde dagegen 
eine schwache Stimulation beobachtet — In den ersten Stdn. war die Verzögerung 
besonders scharf ausgeprägt. — Dieses Ergebnis läßt sich nach Vff. so erklären, 
daß das benutzte Pflanzenmaterial verhältnismäßig arm an Reduktase war, wodurch 
die Wrkg. von Methylenblau gegenüber früheren Verss. besser zum Vorschein 
kommen konnte. — Nach der Gleichung II  konnte erwartet werden, daß zum 
Schluß der Verss. die Menge der ausgeschiedenen freien COä dieselbe sein wird 
wie die im K,C03 enthaltene. In Wirklichkeit betrug diese letztere weniger (im 
Zyminvers. 28—30% bei Verwendung von Methylenblau u. ca. 50% im Kontroll- 
vers.). Vff. folgern daraus, daß zugleich mit der Zers, durch Carboxylase auch 
die B. von Säuren vor sich geht, die ihrerseits K ,C03 zers., was insbesondere bei

VH . 1. 115
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der Einw. von Methylenblau durch Freiwerden von 0 2 gefördert wird. (Bull. Acad. 
St Pétersbourg [6] 1915. 589—600. Petrograd, Univ.) T enn enbaum .

L. Iwanow, Über die Rolle des Koenzyms bei der alkoholischen Gärung. Die 
Yerss. des Vfs. können in 3 Gruppen eingeteilt werden: 1. in solche, bei denen die 
absol. Mengen des Enzyms u. Koenzyms gleich blieben u. nur die Konz, variiert 
wurde,' 2. in solche mit konstantem Gehalt an Enzym u. variabler Konz, des 
Koenzyms, 3. in Verss. mit gleichbleibender Konz, des Koenzyms bei wechselnden 
Enzymmengen. — Die Unterss. ergaben, daß schon eine im Verhältnis zu anderen 
Enzymen geringe Verd. die benutzten Präparate: Zymin u. Hefanol gänzlich in­
aktiviert. Für Zymin lag der Schwellenwert bei den Konzz. von 1/i0—1/30, für 
Hefanol bei */<o—Vso- entfernter von diesem Schwellenwert, um so höher das
erreichbare (durch C02-Entbindung gemessene) Maximum der Gärung u. um so 
kürzer die Zeit, in der dasselbe erreicht wird. Bei Zymin u. Hefanolpräparatcn 
existiert sonach zu Beginn der Gärung eine Induktionsperiode, die um so länger 
dauert, je  verd. das betreffende Präparat angewandt wurde. Dieselben Erscheinungen 
treten ein, wenn das Koenzym in verschiedenen Verdd. zu den vorher ausgewaschenen 
(vom Koenzym befreiten) Präparaten zugesetzt wird. Im Gegensatz dazu, spielt 
dabei das Herabsetzen der absol. Menge des Koenzyms eine nur untergeordnete 
Rolle. Wechselt die Enzymmenge bei gleichbleibenden Mengen von Koenzym, so 
steigt zunächst die Geschwindigkeit der Gärung proportional zum Enzymzusatz ; im 
weiteren Verlauf wird jedoch dieselbe Proportionalität um so leichter gestört, je 
intensiver die Gärung. Die Enzymmengen können in viel stärkerem Grade variieren, 
ohne daß die Aktivität verloren geht, als das bei dem Koenzym der Fall ist. 
Schließlich weist Vf. daraufhin, daß das COs, trotzdem es als Endprod. bei der 
Gärung auftritt, auf dieselbe einen fördernden Einfluß ausübt. (Bull. Acad. St. 
Pétersbourg [6] 1915. 1927—57. Forstwissenschaft]. Inst) T ennenbaum .

E5. Tierphysiologie.
H. Penau und H. Simonnet, Duodenalsekretin und Insulin. Insulin (vgl. 

PÉNAU, Journ. Pharm, et Chim. [7] 30. 145; C. 1924. II. 2061) weist in seinen 
physikal.-chem. Eigenschaften große Ähnlichkeit [mit Sekretin auf. Es gelang aus 
der Duodcnalschleimhaut des Schweines durch fraktionierte Fällung mit A. eine 
Substanz zu gewinnen, die nach Reinigung durch Fällen mit NaCl u. Dialyse hohe 
sekretor. Wrkg. mit hypoglykämisierender Wrkg. gleich der des Insulins verbindet, 
aber keine blutdruckerniedrigende hat Gereinigtes Insulin aus Pankreas hat weder 
die letztgenannte noch die sekretor. Wrkg. (Bull. Soc. Chem. Biol. 7. 17—25.) Sp.

R . Magnus, Die physiologische und therapeutische Bedeutung des Cholins für die 
Magen-Darmtätigkeit. Zusammenfassende Darst vom pliarmakolog. u. klin. Stand­
punkte mit Literaturangabe. (Münch, med. Wchsclir. 72. 249—51. Utrecht, 
Univ.) F b a n k .

W . Kopaczewski, M. Bern und G. de Castro, Die Oberflächenspannung in 
der Biologie. VIII. Oberflächenspannung von Arzneimitteln. (Vgl. auch S. 1221.) 
Narkotiea u. flockungshemmende Substanzen (Na-Oleat, gallensaure Salze) erniedrigen 
die Oberflächenspannung des W . Verschiedene Eiweißsubstanzen, Sera u. Pflanzen- 
u. Organextrakte haben geringere Oberflächenspannung als Serum. Antipyretica 
u. Gefäßmittel verhalten sich wenig ausgesprochen. Emetica, Purgativa, Diuretica, 
gerinnungshemmende Substanzen u. Vaccine erhöhen die Oberflächenspannung. 
Die Befunde bei Organ- u. Pflanzenextrakten sind nicht immer auf das wirksame 
Prinzip, sondern auf Beimengungen zurückzuführen. (Arch. internat, de pharmacodyn. 
et de thérapie 29. 69—83. 1924; Ber. ges. Physiol. 29 . 304. Ref. R iiode .) Spiegel .

H arold J. Stewart, Der Sauerstoff- und Kohlensäuregehalt des arteriellen und 
gemischten venösen Blutes bei normalen gesunden Hunden. Die n. arterielle 0 2-Sättigung
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wurde bei intakten ruhenden Hunden zwischen 92 u. 95, meist zwischen 92 u- 93°/» 
gefunden, im gemischten Venenblut zu 72—80%. Die Konz, der roten Blutkörper 
stimmte im Blute aus rechtem u. linkem Ventrikel überein. (Journ. Biol. Chem. 
62. 641—47. R ockefeller  Inst f. med. res.) Spiegel.

I. M. Rabinowitcll, Über das relative Verhältnis von Natrium, Kalium, Calcium 
und Magnesium im Blutplasma bei Niercnerkranlcung. Nur in einer verhältnismäßig 
kleinen Zahl der untersuchten Fälle war eine Störung des Gleichgewichtes zwischen 
den genannten Ionen nachweisbar. (Journ. Biol. Chem. 62. 667—73. Montreal 
[Canada], The Montreal Gen. IIosp.) Spiegel.

Lucy W ills, Über den Gehalt an Calcium und anorganischen Phosphaten im 
Blute von Kindern mit ausgesprochen mangelhaftem Muskeltonus. Der durchschnitt­
liche Gehalt des Serums an Ca bei 10 n. Kindern betrug 10,4 mg in 100 ccm, bei 
20 Kindern mit Mandelentzündung u. adenoiden Wucherungen, aber mit gutem 
Muskeltonus 9,8 mg in 100 ccm. In 30 Fällen mit ausgesprochen mangelhaftem 
Muskeltonus betrug er 9 mg in 100 ccm. Im Gehalt an anorgan. Phosphaten konnte 
keine Abweichung von der Norm festgestellt werden, ebensowenig ein Zusammen­
hang zwischen dem Ca-Gehalt des Blutes u. mangelhaftem Muskeltonus. Trotz 
gleichem Gehalt an Ca ist das Blutbild von Kindern mit schlaffer Muskulatur dem 
von rachit. Kindern nicht ähnlich. (Brit. Medical Jonrnal 1925. I. 302—4. London, 
Hospital for Sick Children u. Royal Free Hospital.) F r an k .

A. Berthelot und G. Ramon, Über die Agenzien der Umwandlung von Toxinen 
in Anatoxi>ie. (Vgl. R amon, C. r. soc. de biologie 89. 2; C. 1924. I. 2293.) E3 
wurde die Einw. einer großen Anzahl von Substanzen auf Toxine, besonders Diph­
therietoxin, untersucht. Dabei erwiesen sich als zur Umwandlung der Toxine in 
Anatoxine wirksam besonders Acrolcin, Crotonaldehyd, Acetaldehyd u. Hexamethylen­
tetramin. Die beiden ersten kommen wegen ihrer Reizwrkg. auf lebende Gewebe 
prakt. nicht in Betracht, wohl aber die letzten. Besonders der Acetaldehyd, der 
anscheinend weniger gewaltsam wirkt als Formaldehyd dürfte sich namentlich für 
die Umwandlung des Tetanustoxins eignen, dessen antigene Eigenschaften empfind­
licher als die des Diphtherietoxins sind. (C. r. d. l’Acad. des sciences 180. 340 
bis 342.) Spiegel .

A lfred  Klopstock, Über den Einfluß des Manganchlorürs auf die Anaphylaxie. 
Injektion von MnCl2 schützte sensibilisierte Meerschweinchen auch bei Reinjektion 
der doppelten tödlichen Antigendosis vor dem tödlichen Ausgang der anaphylakt.
Erkrankung. Es ist zum wenigsten nicht auszuschließen, daß dieser Schutz auf
eine durch Mn bewirkte Erhöhung des Antikörpergehaltes im Sinne von Madsen  
zurückzuführen ist. (Klin. Wcbsehr. 4. 312— 14. Heidelberg, Inst. f. exp. Krebs- 
forsch.) Spiegel.

F. Henrijean und W . Kopaczewski, Eisenhaltiges Mineralwasser und ana­
phylaktischer Shock. (Vgl. K opaczew ski u. R offo, (C. r. soc. de biologie 83. 943; 
C. 1920. III. 735.) Die eisenhaltigen Wässer von Spa zeigten ausgesprochene 
phylakt. ( =  antianapliylakt.) Eigenschaften. Der Mechanismus dieser Wrkg. bedarf 
noch der Klärung. (C. r. soc. de biologie 92. 192—95. Liège, Univ.) Spiegel .

Theodore E. B oyd, Der Einfluß von Alkalien auf die Abscheidung und Zu­
sammensetzung des Magensaftes. I. u. n. Mitt. I. Die Wirkung protrahierter Zu­
fuhr von Natriumbicarbonat und Calciumcarbonat. Bei Hunden ruft Verfütterung 
von 1 g/kg NaHC03 täglich keine Verminderung der durchschnittlichen Magensaft­
menge oder -acidität hervor. Die Sekretion wird unregelmäßiger mit gelegentlicher 
Unterdrückung unter gleichzeitigen Reizerscbeinungen am Magendarmkanal. Bei 
Mischung von NaHC03 u. CaC03 zu gleichen Teilen wird die Sekretion nicht 
wesentlich herabgedrückt, wenn nicht über 3 g/kg täglich gegeben werden. Solche 
Alkalimengen vermindern den Blut-Cl-Gehalt, womit bis zu einem gewissen Grade

115*
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die Herabsetzung der Magensaftabscheidung nach großen Alkaligaben erklärt 
werden kann.

II. Die Wirkungen einzelner Gaben von Natriumbicarbonat und Calciumcarbonat. 
Nach der Fütterung verursacht 1 g/kg NaHCOs bei Hunden keine Herabsetzung 
der Magensaftabscheidung. Nach kleinen Dosen ist die Sekretion etwa n., größere 
vermindern die Abscheidung in Menge u. Säuregrad. NaHC03 mit W. allein genügt 
schon in kleinerer Menge zur Herabdrückung der Sekretion als nach Fütterung. 
CaC03 ruft am leeren oder verdauenden Magen einen gesteigerten Saftfluß hervor. 
(Ariier. Journ. Physiol. 71. 455—63. 464—71. Chicago, Univ.) WOLFF.

J. A. Schulz und A lvin  E. Lamb, Die Wirkung von Fluor als Natrium- 
jluorid auf das Wachstum und die Fortpflanzung von Albinoratten. Bis gegen 0,1% 
NaF in der Nahrung hatten keinen schädlichen Einfluß auf das Wachstum, 0,05% 
schienen es sogar etwas zu begünstigen. Sehr deutliche tox. Wrkgg. traten aber 
schon bei 0,15—0,25% auf. Nachteilige Wrkg. auf die Fortpflanzung scheint schon 
bei 0,025% einzusetzen. Bemerkenswert fördernd wirkte NaF, besonders in den 
höheren Gaben, auf das Wachstum der Zähne. (Science 61. 93—94. Iowa Agric. 
Exp. Stat.) Spiegel .

W . v. M oraczewski, Über den Einfluß der Fettnahrung auf die Wasseraw- 
scheidung. Fettreiche Nahrung bedingt eine Wasserretention im Organismus, die 
durch Zusatz von W., Salz oder Harnstoff nicht beeinflußt werden kann. Diese 
Retention kann durch Citrat- u. Jodidzusatz nachgeahmt werden. Die Wasser­
retention nach Fett u. die vermehrte Wasserausscheidung nach Eiweiß beruht viel­
leicht auf der Wrkg. der organ. Säuren (Quellung) bezw. der Sulfate (Entquellung). 
(Ztschr. f. klin. Med. 101. 38—46. 1924. Lemberg, Tierärztl. Akad.) W olff.

Harry J. Deuel, Die Verdaulichkeit von Tepary-Bohnen. Durch Ernälirungs- 
verss. an kräftigen Männern mit über Nacht eiugeweichten u. 1 Stde. unter Druck 
gekochten Bohnen (Phaseolus acutifolius) stellt Vf. auf Grund der Analysen von 
Nahrung u. Faeces fest, daß 76% der Eiweißstoffe u. 98% der Kohlenhydrate aus­
genützt werden. Als Zukost wurde Brot, Butter, Früchte u. Zucker gegeben. 
Danach ist die Tepary-Bohue :— auch im Vergleich zu anderem Gemüse — ein 
wertvolles Nahrungsmittel. (Journ. Agricult. Research 29. 205—6. 1924.) T r£nel .

Murray Lyon, W . Robson und A. C. W hite , Die Anwendung von Intarvin 
bei Diabetes mellitus. Klin. Bericht über Ernährungs-Verss. mit Zugaben von 
Intarvin zur Diabetikerkost. Intarvin ist eine von M. K ah n  synthet. hergestellte 
Margarinesäure, die mit Glycerin ein neutrales Fett bildet. Die Anwendung kann 
nur bedingt empfohlen werden. (Brit. Medical Journal 1925. I. 207—10. Edinburg, 
Univ.) F ran k .

Max Kärcher, Erfahrungen mit Promontanervennahrung. Vf. empfiehlt Pro- 
rnonta (vgl. Pharm. Zentralhalle 64. 4; C. 1923. I. 611) als äußerst wirksames 
Nervennährmittel zur Behandlung nervöser Schwächezustände, in der RekonvaleS' 
cenz u. dgl. (Zentralblatt f. inn. Med. 46. 51—53. Kaiserslautern.) F ran k .

G. Lorenzini, Unterschiedliche Eigentümlichkeiten zivischcn den Vitaminen der 
Nahrungsmittel und den isolierten Vitaminen. Die Vitamine in den Pflanzensäften (I) 
erhalten sich wie elektronegative, die aus ihnen isolierten Vitamine (II) wie clektro- 
positive Kolloide. In den Fll. von I  geben Elektrolyte eine reichliche, alle oder 
fast alle Vitamine enthaltende Fällung, in denen von II  nur geringe, die zwar 
auch Vitamine enthält, einen Teil davon aber in der Lsg. läßt. Das Ultramikroskop 
zeigt bei I  große Körner mit sehr schwacher Brownscher Bewegung, scliueU u. 
spontan reifend, wobei bald ein an Vitaminen, besonders B sehr reicher Nd. fällt, 
bei TI, wo das Tyndallphänomen kaum uuftritt, sehr kleine Körner, langsame 
Reifung u. keine oder erst sehr späte Ausflockung. Bei I  dialysieren die Vitamine



1925. I . Ej. T ikrpiiysiologik . 1757

sehr langsam, bei II  schnell. Die Dispersion von II ist also viel größer alH die 
von I. (C. r. soc. de biologic 92. 151—53. Modena, Fac. de med.) SPIEGEL.

M. Javillier, P. Baude nnd S. Lövy-Lajeunesse, Versuche zur Identifizierung 
des Faktors A. Der Faktor A und das Phytol. (Bull. Soc. Chim. Biol. 7. 30—61. 
inst, des rceli. agronom. — C. 1925. f. 858.) Spiegel.

C. D. Miller, Vitamine A und B im frischen und Konservenananas. Sowohl 
frischcr wie Konservenananas enthielten genügend Vitamin A fllr die n. Entw. 
junger Ratten bei täglichen Gaben von 5 g , dagegen nicht ausreichend Vitamin 15 
Um diesen Mangel auszuglcichcn waren tägliche Gaben von 10 g erforderlich. 
(Journ. Home Econ. 16. 18—26. 7-1—79. 1924; Exp. Stat. Rec. 51. 167. 1924.) BEUJU.

Pierre Girard, Die biochemischen Oxydations- und Iteduktionsprozcsse und die 
katalytische Aktivierung. Zusammenfassender Vortrag. (Mull. Soc. Chim. Biol. 7. 
75—96.) Spiegel.

Andrew Hunter und Ralph G. Smith, Das Freiwerden von Ammoniak bei 
tryptischer Verdauung. Vergleich des Freiwerdens von NH3 mit dom von Amino-N 
bei der trypt. Verdauung von Casein, Gliadin u. Wittepepton zeigte, daß eine 
Amidspaltung jedenfalls sehr viel langsamer vor sich geht als Peptldspaltung, so 
daß jene vielleicht durch andere Enzyme u. vielleicht durch reines Trypsin über­
haupt nicht hervorgerufen werden dürfte. (Journ. Biol. Chim. 62. 649—65. Toronto 
[Canada], Univ. of Toronto.) SPIEGEL.

Edward F. Adolph, Der Stoffwechsel der Ammoniumsalze und des Harnstoffs 
beim Menschen. Dem Organismus fein verteilt zugeführte Substanzen werden in 
kurzen Zeiträumen nicht vollständig wieder ausgeschiedcn. Unter gleichen Be­
dingungen ist die Retention über eine 12std. Periode gleich groß für NaCl, Harn­
stoff, (NH,)HC02 u. N il  ̂ -Citrat. Die Form, in der zugeführter NH,-N au«geschie- 
den wird, hängt nicht davon ab, ob er als NH, oder als Harnstoff zugeführt wurde, 
sondern vom Säurcnbascngleichgewicht des Körpers. (Amer. Journ. Physiol. 71. 
355—61. Pittsburgh, Univ.) WÖLIF.

W . W . Swanson, Der Einfluß von Nätriumbenzoataufnahme auf dir. Zusammen­
setzung von Blut und Ilam  unter besonderer Berücksichtigung der möglichen Synthese, 
des Glycins im Körper. Vorläufige Mitteilung. Nach Gaben von Na-Bonzoat. an 
gesunde Menschen wurden gleichzeitig Blut u. Harn untersucht. Es fand sich 
keine Vermehrung von Hamstoff-N im Gesamtblut u. Plasma, Verminderung des­
selben im Harn, Harnsäure-N in Blut u. Plasma vermehrt, in Harn deutlich ver­
mindert. Der Glycinanteil der Aminosäuren im Blute u. derjenigen, die n. während 
des Fastens ausgeschieden wurden, bildet nur einen kleinen Teil, wenn überhaupt 
einen. Es scheint nach den Befunden möglich, daß unter Benzoat Glycin aus den 
Bestandteilen, die n. in Harnstoff verwandelt werden, synthetisiert wird. (Journ. 
Biol. Cliem. 62. 565— 73. Minneapolis, Univ. of Minnesota.) SPIEGEL.

Stanislas Bondzynski. Über Oxrjproteinsäuren und ihre Rolle im Mweifistoff- 
icechscl. Zusammenfassendes Referat. (Bull. Soc. Chim. Biol. 7. 61— 74. War­
schau.) Spiegel.

Alfred Gigon, Über Aufbau und Abbau der Kohlenhydrate im Organismus.
I. Mitt. Nach Darreichung von 50 g Traubenzucker steigt die CO,-Produktion um 
7,8 g, entsprechend der Verbrennung von 5,3 g =  19838 cal.; die endotherme Rk. 
Glucose — y  Diamylose für 50—5,3 g  —  44,7 g Zucker verlangt 24 227 cal., bei der
Rk. Glucose---- >-Lävoglucosan würden 44,7 X  438 ==19579 cal. gebunden werden.
Aus der Übereinstimmung dieser Zahlen schließt Verf., daß der nüchterne Organis­
mus einen kleinen, ca. den 10. Teil des genossenen Traubenzuckers verbrennt, um 
die nötige Energie für die Anhydridbildung frei zu bekommen. Diese kleine Menge 
Zucker, die sofort verbrannt wird, ist z. B. für Muskelarbeit nicht verwertbar, 
sondern dient dazu, den Rest des Zuckers im Blute selbst prompt zu einem Anhydrid
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zu kondensieren. Für die Glykogenbildung braucht dann der Organismus später 
keine Energie mehr. Bei ¿äimZosezufuhr geht wahrscheinlich die Umwandlung des 
Ketozuckers in ein Maltoseanhydrid mit einem größeren Energieaufwand einher als 
die der Glucose. Die Lävulose kommt im Gegensatz zu Glucose u. Maltose im n. 
Organismus sehr wahrscheinlich als solche garniclit vor. (Helv. chim. Acta 8. 
35—37. Basel, Univ.) W olff.

A lfred  Gigon, Zur Kenntnis des Koldenhydratstoffivechsels und der Insulin- 
ivirkung. Bei der Resorption von Zucker aus dem Darm wird ein Teil unter Um­
gehung der Leber mit dem Chylus durch den Ductus thoracicus in den großen 
Kreislauf abgegeben. Nach Traubenzuckerzufuhr erreicht der Glucosegehalt des 
Chylus ungefähr die gleiche Höhe wie derjenige der Pfortader. Die Hyper­
glykämie nach Traubcnzuekerfütterung ist in der Pfortader u. der Lebervene un­
gefähr gleich hoch. Bei der ersten Nahrungspassage durch die Leber scheint 
demnach diese den Zucker vollständig unbehindert durchfließen zu lassen. Die 
Nahrungshyperglykämie nimmt ab u. hört auf, bevor der ganze Zucker den Magen­
darmkanal verlassen hat. Brot, Casein können bei Diabetikern eine vorüber­
gehende Hyperglykämie erzeugen. Alkohol, Olivenöl verursachen bei Gesunden u. 
Diabetikern eine vorübergehende Hyperglykämie. Gaswechsel u. Blutzuckerkurve 
gehen nach Nahrungszufuhr nicht parallel. Als regulierende Ursache des Gas­
wechsels nach Zuckerzufuhr dürften enge Beziehungen zwischen Fett- u. Kohlen- 
hydratstoffwechsel in Betracht kommen. — Die Erkrankung von Tauben durch 
Reisfütterung ist keine reine Avitaminose; es gelingt nicht, bei fortgesetzter Fütte­
rung mit Reis u. Salzen das Tier durch Injektion von Vitaminen am Leben zu er­
halten. Die Beri-Beri ist eine kombinierte Erkrankung, die neben dem Vitamin­
mangel durch übermäßige, relativ einseitige Kohlenhydratzufuhr verursacht wird.
— Kaninchen, die wiederholt in relativ kurzen Abständen Insulin erhalten, gehen 
schließlich trotz Traubenzuckerinjektion zugrunde. Die Insulinvergiftung wird 
durch das Insulin allein nicht erklärt; das Insulin muß im Organismus einen 
zweiten Stoff mobilisieren, der einen Teil der tox. Erscheinungen verursacht. 
Kaninchen, die längere Zeit mit übermäßig viel Traubenzucker gefüttert werden, 
sind gegenüber Insulin weniger widerstandsfähig als Kaninchen bei n. Futter, da­
gegen sind längere Zeit mit übermäßig viel Olivenöl gefütterte Kaninchen wider­
standsfähiger als n. Tiere. (Ztschr. f. klin. Med. 101. 17 — 37. 1924. Basel, 
Univ.) W olff .

Eim er L. Sevringhaus und M argaret E. Smith, Die Pankreasreaktion auf 
Kohlenhydrataufnahme. Bei Unterss. über das Verhältnis des Blutzuckers zur Nah­
rungsaufnahme an Gesunden wurden sehr variierende Rkk. des Körpers bzgl. An­
häufung von Glucose beobachtet, die Vff. auf folgende Weise zu erklären suchen: 
Die Hyperglykämie während der Resorption der Nahrung wirkt als physiol. Reiz 
auf die B. von Insulin durch das Pankreas mit der unmittelbaren Folge einer An­
sammlung von Glykogen u. Nutzbarmachung von Glucose. Diese B. von Insulin 
überdauert den Bedarf, u. seine Ggw. in größerer Menge als vor der Mahlzeit 
führt zu typ. Hypoglykämie wie bei künstlicher Beibringung. Hunger ist eine 
Folge der Hypoglykämie. Diese wirkt als physiol. Reiz auf den glykogenspaltenden 
Mechanismus, so daß der Blutzucker auf den n. Hungerstand steigt Die Glykogen­
spaltung kann bei einigen Individuen schon bei so geringer Hypoglykämie ein- 
treten, daß die Kurve sie kaum erkennen läßt, während bei anderen eine deutliche 
dipbas. Kurve sich findet u. bei noch anderen die Glykogenspaltung nur unvoll­
kommen anspricht u. der Hunger bis zur Einnahme einer neuen Mahlzeit wächst. 
(Science 61. 92—93. Univ. of Wisconsin.) Spiegel .

A. Schwartz und A. Osch mann. Beitrag zum Problem des Mechanismus der 
Muskelkontraktionen. Der Gehalt an Muskelmilchsäure bei den Muskelkontraktionen
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von durch Monobromessigsäure vergifteten Tieren. Daß die Kontraktionen bei dieser 
Vergiftung nicht durch Säurequellung infolge vermehrter Spaltung von Lactaci- 
dogen bedingt sind (vgl. C. r. soc. de biologie 91. 275; C. 1924. II. 1361), wird 
jetzt auch durch Bestst. der Milchsäure bestätigt, die ebenso wenig wie II3P04 
dabei eine Vermehrung erfährt. (C. r. soc. de biologie 92. 169—72.) Spiegel .

Leon Blum, Maurice D elaville und van Caulaert, Über die Beziehungen 
zwischen dem physikalisch-chemischen Zustande da■ Körperflüssigkeiten und den 
Phänomenen der Knochcnbildimg und Entkalkung. (Vgl. S. 685.) Vff. haben ge­
funden, daß Knochenbildung u. Aufrechterhaltung der Knochenstruktur von einem 
Säure-Basengleichgewicht des Blutes abhängen, bei dem n. die Basen überwiegen. 
Jede Abweichung von diesem Gleichgewicht nach der sauren Seite führt zu Ver­
änderungen des Skeletts, bei noch sich bildenden Knochen zum Stillstand der B., 
bei fertigen zu einer Zers., die sich in Entkalkung äußert. Für diese Erscheinungen 
wird eine Erklärung versucht. (C. r. soc. de biologie 92. 182—83. C. r. d. l’Acad. 
des sciences 180. 974—76. Straßburg.) Spiegel .

Carl Bachem, Sammelreferat aus dem Gebiete der Pharmakologie. (Oktober bis 
Dezember 1924.) (Zentralblatt f. inn. Med. 46. 137—62. Bonn.) W olff.

U. G. Bylsma, Pharmakologische Untersuchung des Einflusses von Viscuni album 
auf die Organe des Blutkreislaufes. Einspritzung kleiner Gaben Extrakt von Vicum 
album in die Venen von Katzen u. Hunden verursacht eine rasche Blutdruck­
senkung, gefolgt von rascher Erholung, bei mehrmaliger Wiederholung eine lang­
same bleibende Blutdruckscnkung. Die rasche vorübergehende Senkung ist bei 
Katzen die Folge von Erweiterung der Coronargefäße, bei Hunden von Gefäß­
erweiterung in verschiedenen Gefäßgebieten (wahrscheinlich keine Wrkg. auf das 
Centrum im verlängerten Mark), von Pulsverlangsamung infolge zentraler Vagus­
reizung, von geringerer Pulsverlangsamung (unabhängig vom Vaguszentrum) u. viel­
leicht von einer Schwächung des Herzmuskels. Die langsame bleibende Senkung 
nach tox. Gabe ist bei Katzen u. Hunden die Folge von Herzschwäche. (Mededee- 
lingen v. b. Eyksinstituut v. Pharmako-Therapeut. Onderzoek 1924. 79—87. Sep.) Gd.

A. Palladin, Über die Urikolyse bei Knochenfischen. Vf. untersuchte die Uri- 
colyse in der Leber u. im Muskelgewebe von zwei Süßwasserfischen: Perca fluvialis 
u. Lota vulgaris. — Nachdem festgestellt worden war, daß keine Harnsäure in der 
Leber oder im Muskelgewebe dieser beiden Fische enthalten ist, auch nicht durch 
Autolyse, sei es an der Luft oder aber in einer IL-Atmosphäre gebildet wird, 
wurde bei beiden Fischen die Wrkg. dieser Organe auf Zusätze von Harnsäure 
untersucht. Vf. findet, daß in der Leber von Perca fluvialis u. Lota vulgaris eine 
sehr energ. Uricolyse stattfindet, welche auf das uricolyt. Ferment, das durch 
Sieden zerstört wird, zurückgeführt werden kann. — Das uricolyt. Ferment der 
Fische benötigt zu seiner Aktivität 0 2; es wirkt stärker bei 37—39° als bei Zimmer- 
temp. Ein, wenn auch teilweiser Ersatz von W . durch ein anderes Lösungsm. 
(Glycerin ober Pyridin) wirkt abschwächend auf seine Aktivität ein. (Bull. Acad. 
St. Petersbourg [6] 1915. 145—53. Petrograd.) T ennenbatjm.

P. W erner, Vergleichende physiologische Studien über die Wirkung von Helminal. 
Helminal-MERCK, Trockenextrakt einer Alge Digenia, zeigte sich am isolierten, von 
Ganglienzellen freien Muskelstreifen von Lumbricus terrestris im Gegensätze zu 
Santonin unwirksam. (Klin. Wchsehr. 4. 311— 12. Freiburg i. Br.) Spiegel .

A. Dumont und P. La H aye, Über das Vorkommen einer die Arbeit des 
Blasenmuskels begünstigenden Substanz. Auszüge von Dünndarm- oder Blasen­
gewebe mit glucosebaitiger Lockescher Lsg. vermochten sowohl die Tätigkeit des 
einen wie des anderen Organs zu aktivieren. Wss. Auszug von mit Infusorienerde 
zerriebener Blase war unwirksam, alkoh. Extrakt einer 48std. wss. Mazeration der 
zerriebenen Blase nach Verdampfen u. Lösen in dest. W. wirksam. Aufbewahren
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des Extraktes bei Zimmertemp. scheint seine stimulierende Wrkg. ziemlich schnell 
zu vermindern u. ihm nach längerer Zeit eine gewisse tox. Wrkg. zu verleihen. 
(C. r. soc. de biologie 92. 196—97. Bruxelles, Univ.) Spiegel.

Albert A. Epstein, Nathan Rosenthal, Eugenia H. Maechling und Yiolet 
de Beck, Studien über die Beziehung der äußeren zur inneren Seb-etion des Pankreas.
II. Die Wirkung von Trypsin auf Insulin und sein Verhalten bei der Genese des 
Diabetes. (I. vgl. Amer. Journ. Physiol. 70. 225; C. 1925. I. 403.) Morpholog. be­
stehen keine scharfen Grenzen für die innere u. äußere Sekretion des Pankreas. 
Die Blutkapillaren, die die Langerliansschen Inseln versehen, versorgen auch die 
Acini des Pankreas; entsprechend verhält sich auch das Venensystem. Es besteht 
also nur ein Kreislaufsystem für äußere u. innere Sekretion. Unter bestimmten 
Bedingungen werden die Blutkapillaren für die Sekrete der Acini, namentlich 
Trypsin, durchlässig; dann wird Trypsin ein Bestandteil der inneren Pankreas­
sekretion; es neutralisiert dann das ihm erreichbare Insulin u. verursacht weiter 
im Pfortadersystem eine Glykogenolyse in der Leber mit nachfolgender Hyper­
glykämie u. Glucosuric. Durchströmung des Pankreas mit Insulin führt nicht zu 
Insulinwrkgg., sondern im Gegenteil zu Glucosuric; demnach könnte der innere 
Trypsinstrom an einer Regulation der Versorgung u. Aktivität der inneren Pankreas­
sekretion beteiligt sein. — Bei Injektion von Insulin in Mischung mit Safranin u. 
ähnlichen Farbstoffen in die Arteria pancreatica tritt keine Glycosurie auf; wahr­
scheinlich fixieren die Farbstoffe das Trypsin u. hindern so seine Mobilisierung 
innerhalb des Pankreasblutstroms. Schädigung des Pankreas ruft an sieh keiue Glu­
cosuric hervor, wenn nicht ein akuter Insulinmangel eintritt. (Amer. Journ. Physiol.
71. 316—29. New York City, Mt. Sinai Hosp.) W olff.

Frank N. Allan, Die Vencendung pankreasektomierter Hunde als Testobjekt 
für Insulin. Derartig vorbereitete Tiere haben sich dabei nicht bewährt. (Amer. 
Journ. Physiol. 71. 472—77. Toronto, Univ.) WOLFF.

E. Hedon, Das Leben ohne Panb-eas. Wirbmgen der Unterbrechung der 
Insulinbehandlung beim vollkommen panb-easlosen Hund: Zuckerkrankheit und ihre 
Heilung durch Natriumdicarbonat und Insulin. (Vgl. C. r d. l’Acad. des sciences 
178. 1633; C. 1924. II. 208.) Bei einem 14 Monate laug täglich zweimal mit Insulin 
behandeltem pankreaslosen Hunde bewirkte plötzliches Unterbrechen der Insulin­
behandlung gefährliche Acidose. Der Hund, der am 6. Tage nahe am Verenden 
war, erhielt zwei subcutane starke Insulininjektioncn, die Glykosurie war bald 
danach verschwunden, aber das Allgemeinbefinden verschlechterte sich dauernd. 
Eine auffallend rasche Besserung trat erst ein, nachdem in Abständen von 2 Stdn. 
dreimal je 100 ccm einer 2°/0ig. NaIIC03-Lsg. intravenös injiziert wurden. Kurz 
nach der dritten Injektion war der vorher vollkommen apath. Hund wieder munter 
u. nahm die bis dahin verweigerte Nahrung begierig auf. 8 Tage nach dieser 
Behandlung war der Hund vollkommen wiederhergestellt. Hervorzuheben ist, daß 
weder Insulin noch NaIIC03 allein in einem so fortgeschrittenen Stadium der 
Diabetes wirksam sind. (C. r. d. l’Acad. des sciences 180. 545—47.) IIabeuland.

E. Marchoux und Cohen, Stovarsol ist mindestens ebenso wirksam ttne Chinin 
gegen Malaria. (C. r. soc. de biologie 92. 132—33.) Spiegel.

Zichgraf, Über ein neues Chlorophyllpräparat „ Anämosan“ . Bericht über gute 
Erfolge bei Anämien erheblichen Grades mit dem Präparate, das neben Chlorophyll, 
befreit von Ballaststoffen u. undurchdringlichen Zellmembranen, relativ viel Kiesel­
säure enthält. Das Präparat ist sehr gut bekömmlich, regt die Darmsekretion an 
(stark gesteigerte Eßlust), führt nicht zu Obstipation. (Zentralblatt f. inn. Med. 46. 
121—24. Bremerhaven.) Spiegel.

C. Levaditi und A. Girard, Wirkungsweise des Wismuts bei der Syphilis. 
(Vgl. L ev a d iti, N icolau , S a lgu e u. Schoen, S. 405.) Nachdem Giuakd ein Verf.
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gefunden hat, mit dem sich noch '/îooo mS 'n Geweben u. Fll. nachweisen läßt, 
wurden die früheren Verss. wiederholt. Ea zeigte sich auch jetzt, daß keine An­
häufung des Bi nach Trepolbehandlung von Kaninchen in den Syphilomen statt- 
findet u. die Zerstörung (Lyse) der Spirochäten durch unendlich kleine Mengen Bi 
bewirkt wird, die katalyt. zu wirken scheinen. (C. r. d. l’Acad. des sciences 180. 
402— 4.) Spiegel .

Lucien Broaha, Wirkung der Aminosäuren auf die Venen und die Capillaren. 
Wie bei Arteriensegmenten (vgl. Brouiia u . Feedericq , S. 54G), wirken Amino­
säuren auch bei Venen stark tonusmindernd. Auf die Capillaren üben sie eine 
direkte, nicht sehr ausgesprochene Wrkg., anscheinend hauptsächlich darin zum 
Ausdruck kommend, daß eine größere Anzahl Capillaren in Tätigkeit tritt. (C. r. 
soc. de biologie 92. 202—4. Liège, Inst. Léon Fredericq.) Spiegel.

Lucien Brouha, Wirkung der Aminosäuren auf die glatten Muskelfasern. 
Auf den Tonus isolierter Abschnitte von Ureter, Uterus u. Darin üben die Amino­
säuren einen stark herabsetzenden Einfluß. Im Gegensatz zu Adrenalin haben 
diese Substanzen den gleichen Einfluß gegenüber dem Tonus der Gefäße (vgl. vorst. 
Ref.) u. der Darmmuskulatur, sie müssen also auf die glatte Muskulatur direkt 
wirken. (C. r. soc. de biologie 92. 204—5. Liège, Inst. Léon Fredericq.) Sp.

Conrad Hahn, Über die Wirkung von Jlodenextrakten auf den Kreislauf des 
Blutes. Sowohl der alkoh. Extrakt (I) der Kaninchenhoden als auch dessen in A.
1. Fraktion (II) bedingen, intravenös infiziert, einen endgültigen pressor. Blutdruek- 
effekt Die Erhöhung des Blutdrucks ist minimal oder bleibt aus, wenn die In­
jektion in einem spinalen Präparat vom Kaninchen vorgenommen wird, der Grad 
ihres Auftretens beim intakten Tier scheint also hauptsächlich auf Reizung des 
vasomotor. Hauptzentrums zu beruhen. I  setzt die Schlagamplitude des über­
lebenden Kaninchenherzens herab, I I  enthält dagegen ein kräftiges Stimulans für 
die Herzmuskulatur. Am Froschpräparat zeigt I I  eine periphere erweiternde Wrkg. 
auf die Extremitätengefäße. Alle diese AVrkgg. sind reversibel. (Skand. Arch. f. 
Physiol. 46. 143—70. Upsala. Univ.) Spiegel .

Alfred Neumann, Über Camphokoniol, ein neues lösliches Campherpräparat. 
Camphokoniol (Herst. Ciiemosax, A. G., Wien) ist eine mit Hilfe bekannnter Emul- 
gentien hergestellte, feinst verteilte Emulsion von Campheröl, die intravenöse An­
wendung finden solL (Wien. klin. Wchschr. 38. 200—01. Gainfam.) Frank.

D. Adlersberg und E. Neubauer, Dehydrocholsäure als Mittel zur Behandlung 
der Cholecystitis und Cholangitis. Camist. Mitteilungen. (Klin. Wchschr. 4. 310—11. 
Wien, Univ.) Spiegel.

Louise Pearce. Tryparsamidbehandlung der afrikanischen Schlafkrankheit. 
Bericht über die bisherigen Erfolge mit dem Tryparsamid, dem Na-Salz der 
N-Phenylglycinamid-p-arsonsäure. (Science 61. 90— 92. R o c k e fe lle r  Inst. f. med. 
res.) Spiegel.

Maurice Nicloux, H. Nerson, J. Stahl und J. WeiU, Über die Ausscheidung 
von Kohlenoxyd nach schicerer Vergiftung: Wirkung subkutaner Injektionen von 
reinem Sauerstoff. Injektion von Os unter die Haut beschleunigt, wenn nur Luft 
eingeatmet wird, die Ausscheidung des CO erheblich, aber nicht in dem Grade wie 
die Einatmung von reinem 0 2. (C. r. soc. de biologie 92. 174—78. Straßburg, Fac. 
de méd.) Spiegel.

Maurice Nicloux. H. Nerson. J. Stahl und J. W eill. Über die Ausscheidung 
von Kohlenoxyd nach schwerer Vergiftung: Wirkung des Einatmens von Luft oder 
Sauerstoff, denen 5°/0 Kohlensäure zugesetzt sind. (Vgl. vorst Ref.) Die Angabe 
von H endesson u. H aggard (Journ. Pharm, and Exp. Therapentics 16. 11: 
C. 1920. H L 755), daß Zusatz von COs zum Einatmungsgase die Ausscheidung des 
CO beschleunigt, wird zwar im allgemeinen bestätigt, doch zeigen sich bzgl. des
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Grades dieser Wrkg. erhebliche Abweichungen von den Versuchsergebnissen jener. 
Insbesondere wird nicht bestätigt, daß ein Gemisch von Luft u. 5°/0 0 2 besser 
wirke als reiner 0 2. (C. r. soc. de biologie 92. 178—82. Straßburg, Fac. de
med.) Spiegel .

H. Cristiani und E.. Gautier, Chronische Vergiftung alimentären Ursprungs 
durch Fluor. In der Umgebung von Industrieanlagen, die F in die Atmosphäre 
entweichen lassen, leiden die Pflanzen erheblich, u. durch Fressen der stark 
F-haltigen Pflanzen erkrankt das Vieh an einer fälschlich als Osteomalacie be- 
zeichneten, richtiger als Fluorose oder Fluorkachexie zu benennenden Krankheit, 
wobei der F-Gehalt der Knochen erhöht ist. Man kann diese durch F-lialtige 
Nahrungsmittel willkürlich in allen Abstufungen bis zum tödlichen Ausgang herbei­
führen. Diesen bringt Heu mit l°/oo bis 0,l%o im Laufe einiger Wochen oder 
Monate. (C. r. soc. de biologie 92. 139—41. Genf, Univ.) Spiegel.

Rudolf Siegel, Über die akute Kaliumpermanganatvergiftung. Klin. Bericht 
über einen Todesfall nach Vergiftung mit KMn04. Ein 20jäbriger Mann hatte in 
Selbstmörder. Absicht 5 g KMn04 mit etwas W . eingenommen. Infolge der Ver­
ätzungen des Magendarmtraktus bildete sich eine ausgedehnte Magenphlegmone 
aus, die zu einer schweren Parenchymdegeneration führte. (Münch, med. Wchschr.
72. 259—60. Berlin, Krankenh. im Fricdrichshain.) Fran k .

M. Wiehert und A. Jakowlewa, Übe>- die chemischen Veränderungen der Or­
gane bei Sublimatvergiftung. Bei HgCl2-Vergiftung kann der Rest-N der Gewebe 
bedeutend gesteigert werden, wenn die N-Schlacken in der gestörten Ausscheidung 
durch die Nieren im Organismus zurückgehalten werden. Die Steigerung des Rest- 
N-Gebaltes der Organe bei HgCl2-Vergiftung hängt möglicherweise mit dem erhöhten 
Zerfall des Gewebseiweißes zusammen. Indican wird nur in unbedeutender Menge 
von den Geweben aufgenommen; die Gewebe besitzen also eine selektive Fähig­
keit, einzelne Bestandteile der N-Schlacken aufzunehmen, während andere im 
Blute verbleiben. Na CI wird hauptsächlich in der Haut u. den Muskeln gespeichert. 
Ca-Salze u. Cholesterin infiltrieren die nekrobiot. Herde u. spielen dabei möglicher­
weise die Rolle eines Schutzstoffes. (Ztschr. f. klin. Med. 101. 160—72. 1924. Moskau, 
I. Univ.) W o l f f .

M. Wiehert, A. Jakowlewa und S. Pospelow, Die chemischen Veränderungen 
der Organe bei mit Nierengiften vergifteten Kaninchen. Die Stauung von Rest-N im 
Gewebe bei HgCl^- u. iT 0 0 4-Vergiftung wird nach Verss. an Kaninchen haupt­
sächlich durch die Verhaltung der N-Schlacken infolge gestörter Nierenfunktion 
hervorgerufen. Bei Urannitrat- u. besonders bei Cantharidinvcrgiftung ist der er­
höhte Rest-N-Gehalt der Gewebe auch auf den gesteigerten Eiweißzerfall in den­
selben zurückzuführen. Die Gewebe haben die elektive Fähigkeit, einzelne N-Sub- 
stanzen (Harnstoff’, Kreatinin) aus dem Blute anfzunehmen, andere (Indican) nicht. 
NaCl wird hauptsächlich in der Haut u. den Muskeln gespeichert. Ca-Salze u. 
Cholesterin infiltrieren die nekrobiot. Herde. Hypercholesterinämie wird haupt­
sächlich bei IIgCls-Vergiftung beobachtet. (Ztschr. f. klin. Med. 101. 173— 84. 
1924.) W o l f f .

E. Remy und F. Neuhart, Beitrag zur Kenntnis der toxikologischen Wirkung 
des käuflichen Äthers. Bei Einspritzungen von käufl. A. unter die Haut von weißen 
Mäusen -wurden starke Vergiftungserscheinungen beobachtet, nicht mit reinem A. 
Die schädigende Wrkg. beruht auf der Ggw. von Vinylalkohol, Vinyläther u. be­
sonders von Dioxyäthylperoxyd sowie dem daraus entstehenden Aldehyd. Auch 
mit solchem A. ausgezogene Fette erwiesen sich als stark giftig, nicht mit reinem 
ii., Aceton oder CC14 ausgezogene. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 48. 
445—49. 1924. Freiburg, Univ.) G ro szfe ld .
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F. Pharmazie. Desinfektion.
J. J. L. Zw ikker, Erläuterungen zu Erfindungen und Patenten auf pharma­

zeutischem und verwandtem Gebiete. Besprochen werden die Bereitung von Hexa­
methylentetramin (Hex.) u. einzelner seiner Derivv., so im besonderen von Ilex.- 
Dijodid-Novojodin; Mirion, Bromverbb. von Hex.; das Betain von Hex., cholinartige 
Verbb. von Hex.; 2-Methylpyridin-4)6-Dicarbonsä,ure =  u-Picolin-y ■ ci-Dicarbonsäure; 
Kondensationsprodd. von Aminosäuren mit Formaldehyd; das Formiat des Hex.; 
Verbb. mit Gallensäuren. (Pharm. Weekblad 62. 121—26.) G roszfeld.

Floyd K. Thayer, Butesinpikrat, ein neues Anästheticum-Antiscpticum. In 
gleicher Weise anästhet. u. antisept. wirkende Verbb. sind äußerst selten. Vf. hat 
die bekanntermaßen, besonders bei Verbrennungen, antisept. wirkende Hkrinsäure 
mit einem Anästheticum verbunden u. wählte hierfür den p-Aminobenzoesäure- 
n-butylester, den er der Kürze halber Butesin nennt. Das Butesinpikrat hat die 
Zus. 2NH2-C0H4*CO2C4H0, CoHjOjN,, u. wird aus den Komponenten in w. Bzl. oder 
in W. (wegen der geringen Löslichkeit des Butesins unter Zusatz von 2 Mol. HCl) 
oder am besten so dargestellt, daß man das in A. gel. Butesin zu einer wss. Pikrin- 
säurelsg. setzt, gut rührt, abküblt u. zentrifugiert. Es ist gelb, je nach der Dar­
stellungsweise amorph oder krystallin., geruchlos, von etwas bitterem Gcschmack,
11. in organ. Lösungsmm.. F. 109—110°. Löslichkeit in W. 1:2000, in Baumwoll- 
samenöl 1:100. Die gesätt. wss. Lsg., mit der das Auge eines Kaninchens eine 
Min. bespült wurde, wirkte auf 15—20 Min. anästhesierend ohne Reizung. Injektion 
in die Blutbalm war ohne nachteilige Wrkgg. Kulturen von Staphylokokken u. 
Streptokokken wurden in 5 bezw. 15 Min. abgetötet. Therapeut, wirksam ist das 
neue Mittel besonders bei Verbrennungen. Für klin. Zwecke verwendet man es 
in Form von Salben, Lsgg. oder Puder. (Amer. Journ. Pharm. 97. 39—42. Chicago 
[Illin.], The Abbott Laboratories.) L inden buam .

Kn o ll & Co. und Hermann V ieth , Ludwigshafen a. Rh., Herstellung elasti­
scher Arzneitabletten, 1. dad. gek., daß Arzneimittel einer Lsg. eines Kolloids, wie 
Gelatine in Glycerin, unter weitgehender Ausschließung von W . einverleibt werden, 
worauf man die M. in geeigneter Weise zu Tabletten oder Perlen formt — 2. dad. 
gek., daß man die in Tabletten- oder Perlform übergefülirte M. durch geeignete 
Lösungsmm. in ihrer Oberfläche vom Arzneimittel befreit. — 3. dad. gek., daß man 
die M. vor dem Tablettieren beiderseitig mit einer Gelatinehülle umgibt. — Bei­
spiele für die Herst. von alkoh. Caynpherlsg., bezw. festen Campher, bezw. 3-Methyl- 
5-i-propyl-A.,-cycloliexcnon, bezw. Chenopodiumöl, bezw. Campher u. Papaverinpulver, 
bezw. Chinindihydrochlorcarbamidat enthaltenden Arzneitablettcn unter Verwendung 
von Glyceringelatine sind angegeben. Die Tabletten können gegebenenfalls durch 
kurze Einw. von CH20  oberflächlich gehärtet werden. Sie bleiben dann im Darm­
saft noch 11., sind aber im Magensaft wl. geworden. Die Gelatine kann durch ein 
anderes in Glycerin 1. Kolloid, wie Gummi arabicum, das Glycerin durch geeignete 
Ersatzstoffe, wie Glykol, ersetzt werden. Die sehr elast., linsenförmigen Tabletten 
lassen sich sehr leicht herunterschlucken. Sie kommen mit ihren Arzneistoffen im 
Körper in feinster Form nicht auf einmal u. an einer kleinen umschriebenen Stelle 
des Magens oder Darms zur Wrkg., wie es bei dem Sichöffnen der Gelatinekapseln 
der Fall ist, sondern erst allmählich in dem Maße der Auflsg. der arzneihaltigen 
Kerngelatine durch Verdauung. Lästige Nebenwrkgg. treten nicht auf. (D. R.. P. 
407895 Kl. 30 h vom 12/6. 1923, ausg. 30/12. 1924.) Schottländeb .

Paul Charles Armand Juillet, Hérault, und Pierre Antoine Pascal Caubet, 
Bouches du Rhône, Frankreich, Verfahren und Vorrichtung zum Extrahieren der 
wirksamen Bestandteile von Pflanzendrogen und tierischen Organen. Die grob zer­
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kleinerten Blüten, Stengel, Wurzeln oder Organe werden in einem Thermozentri- 
fugalextraktionsapp. nach J u i l l e t  (hierzu vgl. Bull. Sciences Pliarmacol. 30. 592; 
C. 1924. I. 431) derart extrahiert, daß das in einem Wasserbade auf bestimmte 
Temp. vorgewärmte Lösungsm. wiederholt in gewissen Mengen durch einen Ver­
teiler auf das in der Zentrifuge befindliche Extraktionsgut fließt u. wiederholt durch 
Zentrifugieren, zuletzt durch Dampf, vollständig entfernt wird. Die gesammelten 
Auszüge werden alsdann in geeigneter Weise weiterverarbeitet. Das Verf. ermög­
licht die Gewinnung der wirksamen Bestandteile der Drogen u. Organe in unver­
ändertem Zustande. (F. P. 5S2349 vom 30/8. 1923, ausg. 16/12. 1924.) S c h o t t l .

Aihiko Sata, Osaka, Japan, Verfahren zur Gewinnung eines Heilmittels aus 
hochvirulenten menschlichen Tuberkelbacillen, dad. gek., daß man die Bacillen bei 
einer Temp. von ca. 40° längere Zeit hindurch erhitzt, sodann in oft gewechselten 
Vakuumexsiccatorcn gründlich austrocknet u. darauf in einer Kugelmühle mehrere 
Monate hindurch (mindestens 3 Monate) gründlich zerreibt, bis mit Ausnahme einiger 
erhalten gebliebener Bacillen fast sämtliche Bacillen zerstört sind. — Die Fest­
stellung, ob der Mahlprozeß genügend weit fortgeschritten ist, erfolgt durch zeit- 
-weise mkr. Unterss. Der Impfstoff wird erst unmittelbar vor der Einverleibung in 
den Organismus in der NaCl-Lsg. aufgeschwemmt, nicht in einer Lsg. aufgeschlossen, 
so daß sämtliche Bestandteile der Tuberkelbacillen unmittelbar durch den Gewebe­
saft im Organismus abgebaut werden. Die in dem Impfstoff erhalten gebliebenen 
Bacillen haben durch das Verf. ihre Ansteckungsfähigkeit verloren. Sie werden 
nach Einimpfung, die subcutan u. intramuskulär, sowie per os erfolgen kann, leicht 
aufgesaugt u. erzeugen dann eine besonders überempfindliche Rk., verursachen 
jedoch keinerlei Veränderung einer fortschreitenden Tuberkelinfektion. Die Trock­
nung der erhitzten Bakterien erfolgt im Vakuum über mehrmals erneutem CaCl.,. 
(D. B. P. 409042 Kl. 30 h vom 6/9.1922, ausg. 31/1.1925. Japan. Prior. 5/9. 
1921.) ScnOTTLÄNDEK.

Behringwerke Akt.-Ges., Marburg a. L ., Herstellung eines Innnunisierungs- 
mittels gegen Aphtlienscuche, 1. dad. gek., daß man ein geeignetes Tier gleichzeitig 
mit Pocken- u. mit Maul- u. Klauenseuchevirus infiziert u. die gewonnene Lymphe 
einer Abschwächung durch Hitze u. durch Sensibilisierung mittels Maul- u. Klauen­
seucheimmunserums unterwirft. — 2. dad. gek., daß man die nach 1. hergestellte 
tier. Mischlymphe mit physiolog. NaCl-Lsg. fein verreibt u. das Gemisch in einer 
Schleudervorr. behandelt, worauf man den in dieser sich sammelnden Bodensatz 
einer Abschwächung durch Hitze u. Sensibilisierung mittels Maul- u. Klauenseuche­
immunserums unterwirft. — Wird die so behandelte „animal. Mischlymphe“  in ent­
sprechenden Verdd. gesunden Tieren subcutan einverleibt, so bewirkt sie nur eine 
örtliche Ek. u. erzeugt eine Aktivität gegen Ansteckung durch den Erreger der 
Maul- u. Klauenseuche, so daß eine wirksame Bekämpfung der Aphthenseuche, 
insbesondere bei Bindern, ermöglicht wird. (D. B. P. 407759 Kl. 30h vom 28/1.
1923, ausg. 24/12. 1924.) Sciiottländer .

Budolf Degkwitz, Pasing, Herstellung eines Mascrnschutzimpfstoffes. Kurzes 
Bef. nach E. P. 179944; C. 1923. II. 1012. Nachzutragen ist folgendes: Die zur 
Gewinnung von Kulturen des Masernerregers dienende Nährflüssigkeit wird wie 
folgt hergestellt: Man gibt zu von den Formbestandteilen befreitem, sonst unver­
ändertem Blut etwa Y, seiner Menge einer Fl., die durch Ultrafiltration derselben 
Blutart erhalten wurde u. auf 1000 Teile W. 6 Teile NaCl, 0,3 Teile KCl, 3 Teile 
CaCL, 0,1 Teile MgCL, 3 Teile NallCO,, 0,3 Teile Ca(H2P 04),, 0,004 Teile Na.,HP04 
u. 0,003 Teile NaH2P 04 enthält. Mit den Aufschwemmungen der Kulturen der 
lebenden, ungiftigen Erreger geimpfte, gesunde u. noch nicht von Masern befallen 
gewesene Kinder erwerben dadurch eine Immunität gegen virulente, vollgiftige Er­
reger. Zur Impfung weiden den Kindern geringe Mengen des Impfstoffes teils
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unter die Haut gespritzt, teils auf die Nasenschleimhaut gebracht. (D.E..P. 409645 
Kl. 30h vom 11/5. 1921, ausg. 9/2. 1925.) S c h o ttlä n d er .

„Herold“ Akt.-Ges., Berlin, Herstellung einer alkoholfreien, wässerigen Thymol­
emulsion von hohem Thymolgchalt, dad. gek., daß man zunächst Thymol mit 
Menthol, Camplier usw. in bekannter'. Weise verreibt, bis ein Öl entsteht, welchem 
je nach Verwendungszweck ätli. Stoffe zugesetzt werden können, u. dann dieses 
Öl mit Kaliseife in solcher Menge emulgiert, daß die Seife beim Verdünnen des 
Präparates mit W . in die uni. Form übergeführt w’ird. — Zur Herst. von Mundwasser 
werden z. B. Thymol u. Menthol zu einer gleichmäßigen Fl. verrieben, etwas ol. 
Ment, pip., ol. Anisi u. ol. Caryopliyllorum hinzugefügt, Kaliseife in der Fl. gut 
verteilt u. das Ganze allmählich mit dest. W. verd. Gibt man die Emulsion zum 
Gebrauch zu W . mittlerer Härte, so wird die Kaliseife durch die Härtebildner des 
W. vernichtet, d .h . uni. (D. R. P. 407896 Kl. 301i vom 16/7. 1922, ausg. 24/12. 
1924.) S c h o ttlä n d e r .

American Cyanamid Company, New York, übert. von: Walter S. Landis, 
Whitestone Landing, und Guy H. Buchanan, Westfield, V. St. A ., Gleichzeitiges 
Desinfizieren und Entwcscn. In dem zu desinfizierenden u. entwesenden Raum 
wird HCN u. Formaldehyd in solchen Mengen gleichzeitig zerstäubt oder entwickelt, 
daß Ek. zwischen beiden erst eintritt, wenn beide ihre desinfizierende bezw. ent- 
wesende Wrkg. ausgeübt haben. Hierauf werden die Dämpfe durch Auslüften ent­
fernt oder es wird zunächst eine weitere Menge Formaldehyd eingeführt, wodurch 
die Umsetzung mit der HCN beschleunigt wird. (A. P. 1513051 vom 8/7. 1921, 
ausg. 28/10. 1924.) K ü h lin g .

Gr. Analyse. Laboratorium.
F. Emich, Über die Fortschritte der Mikrochemie. II. Die Fortschritte in der 

Mikrochemie in den Jahren 1911 und 1912. (I. vgl. Mikrochemie 2. 52; C. 1924. 
H. 1238.) (Mikrochemie 2. 193—96. 1924.) Lasch.

J. P ollak , Kurze Mitteilungen zur quantitativen Mikroanalyse. Vf. empfiehlt 
bei quantitativen mikroanalyt. Bestst. zur Durchmischung des Fällungsmittels mit 
der Probe, Durchleiten von Luft. Die Luft strömt aus einer Wulffschen Flasche, 
wird durch entsprechend beschickte Schutzröhrchen von Verunreinigungen befreit 
u. tritt dann in das Fällungsröhrchen, das auf dem Wasserbad gelinde erwärmt 
wird. Zum Einleiten wird das zur Filtration des Nd. dienende Preglsche Heber­
rohr verwendet. (Mikrochemie 2. 189—92. 1924. Wien, Techn. Ilochsch.) L asch.

— , Zweistufige JIoch-Yakuum-Punipe. Beschreibung der zweistufigen in Öl 
laufenden Hoch-Vakuum-Pumpe an Hand einer schemat. Zeichnung. Mit der Pumpe 
ist ein Vakuum von 0,0001 mm am Mc Leod-Messer erreichbar. Sie wird von der 
Eisler Engineering Co. in Newark, N. J. hergestellt. (Iron Age 114. 139.
1924.) N eufeld .

Arno Viehoever, Über einen kontinuierlich wirkenden Extraktionsapparat. Der 
App. ist besonders geeignet für die Extraktion von Pflanzen, aber auch für andere 
Zwecke. Da offene Flammen nicht gebraucht werden, sind auch brennbare 
Lüsungsmm., selbst A., zulässig (Abbildung). (Amer. Journ. Pharm. 97. 42—44. 
Philadelphia, College of Pharmacy and Science.) Lindenbaum.

Hans Schmalfuß und Kurt Kalle, Ein Apparat zum Einengen besonders 
empfindlicher Lösungen. Der App. gestattet, empfindliche Fll. bei tiefer Temp. (z. B. 
40°) im Vakuum unter Ausschluß von O kontinuierlich einzuengen. Das wesent­
liche besteht in einer mit einfachen Mitteln konstruierten Selbststeuerung. (Ab­
bildungen.) (Journ. f. prakt. Ch. 109. 153—57. Hamburg, Univ.) Lindenbaum.
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Henry C. Parker und Elizabeth "W. Parker, Mit einem neuen Pyknometer 
bestimmte Dichten einiger wäßriger Kaliumchloridlösungen. Vff. beschreiben eine 
verbesserte Form des Sprengelsclien Pyknometers, bei der durch Verwendung einer 
besonders engen, kalibrierten Capillare u. einer zweiten, weiteren mit einer einzigen 
Marke die Schwierigkeit, auf ein genaues Vol. auffüllen zu müssen, vermieden wird. 
Abbildung u. Angaben über die Handhabung, Eichung u. über die bei Dichtebestst. 
auftretenden Fehlerquellen im Original. Die Genauigkeit des App. beträgt bei 
Glasgefäßen +  1 Teil per Million. Für die DD. von 9,9271; 10 u. 1 n. JfCZ-Lsgg. 
wird bei 0° 1,0048400, 1,0048813 u. 1,0003721 in bezug auf den Wert 0,9998406 
für W . von 0° gefunden. (Journ. Physical. Chem. 29. 130—37. The Leeds and 
Northrup' Co., Philadelphia.) K rü g e r.

C. Wolff, Dichtebesthnmung. Zur Best. der D. von Fll. empfiehlt Vf. Pykno­
meter mit Capillar-Schiffstopfen, für leichtfl. Fll., wie A., A., Bzl. u. a., außerdem 
mit evakuiertem Mantel u. aufgcschliffener Haube, u. bespricht an Hand zweier 
Abbildungen solcher Pyknometer deren Handhabung. (Zentralblatt f. Zuckerind. 
33. 137. Breslau.) R ü h le .

—, Neuer Trockenschrank. Bei dem Trockenschrank nach B e r lo w itz  werden 
die Wägegläschen durch Halter am Boden festgehalten, die Deckel durch Greifer 
von oben von außen abgenommen u. aufgesetzt. Die Deckel werden nur bei ge­
schlossenem Trockenschrank abgenommen u. auf diese Weise die Zeit beim Trocknen 
bis zur Gewichtskonstanz durch Fernhalten der atmosphär. Feuchtigkeit verkürzt. 
(Chem.-Ztg. 49. 160.) Jung.

J. H. Awbery und Ezer Griffiths, Apparat zur Bestimmung der Verdampfungs­
wärme hochsiedender Flüssigkeiten. Vif. beschreiben einen App., mit dem die Ver­
dampfungswärme entweder aus der Differenz der Wärmeinhalte des Dampfes u. 
der zum Sieden erhitzten Fl. oder aus der zur Erwärmung u. Verdampfung einer 
gegebenen Flüssigkeitsmenge erforderlichen Energiezufuhr berechnet werden kann. 
Die Heizung erfolgt elcktr., gewisse Fehlerquellen, die den früheren App. bei der 
Unters, hochsiedender Fll. anhaften, werden vermieden. Wird Ausstrahlung da­
durch verhindert, daß die Fl. von einem auf ihrem Kp. gehaltenen Mantelgefäß 
umschlossen wird, kann die Verdampfungswärme direkt aus der der siedenden Fl. 
in einer bestimmten Zeit zugeführten elektr. Energie u. der dadurch gebildeten 
Dampfmenge berechnet werden. Vff. finden für die Verdampfungswärme von 
Anilin 103,7 cal/g. (Proc. Physical. Soc. London 36. 303—11. 1924.) K rü g e r.

Basil W . Clack, Über das Studium der Diffusion in Flüssigkeiten mit einer 
optischen Methode. Vf. bestimmt bei 18,5° den Diffusionskoeffizient wss. Lsgg. von 
NaCl, KCl u. KNOä für Konzz. von 0 bis zur Sättigung. Das untere Ende des 
beiderseits offenen, prismat. Diffusionsgefäßes taucht in einen Behälter, der mit 
der gesätt. Lsg. u. Bodenkörper des betreffenden Salzes gefüllt ist; das obere Ende 
wird von einem langsamen Wasserstrom Überflossen. Nach Eintritt des stationären 
Zustandes kann die Konzentrationsverteilung in der Zelle aus der Ablenkung eines 
in verschiedener Höhe auf die Seitenwände fallenden Lichtstrahles berechnet werden; 
die Methode ist auch für verd. Lsgg. hinreichend genau. Der Diffusions­
koeffizient von KCl u. NaCl erreicht in 0,3- bezw. 0,4-n. Lsgg. einen Minimalwert 
von 1,50 bezw. 1,20 X  10“ 5 C. G. S. u. steigt für die gesätt. Lsgg. bis zu 2,13 
bezw. 1,49 X  10~5 C. G. S. Der Diffusionskoeffizient von KN03 nimmt mit 
wachsender Konz, ab; in 1-n. Lsg. beträgt er 1,24-10~6 C. G. S. Die Ergebnisse 
bestätigen die Voraussagen der Arrhenius-Nemstschen Theorie. (Proc. Physical 
Soc. London 36. 313—35. 1924. Birkbeck College.) K rü g e r.

P. N. Ghosh and D. Banerji, Eine stroboskopische Methode zur Bestimmung 
der Oberflächenspannung von Flüssigkeiten. Vff. messen die Oberflächenspannung 
von Fll. aus der Kräuselung, die ein unter die Oberfläche der Fll. tauchender
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schwingender Zeiger auslöst. Der Zeiger ist an eine Gabel angelötet, deren eine 
Kante anfixiert wird. Zugleich wird die Reflexion dieser Kante auf der Flüssig- 
keitsoberfliiche beobachtet. Unter geeignetem Winkel erscheinen dann auf dem 
Spiegelbild der Gabelkante feine Zähne. Aus deren Lage u. aus der Schwinguugs- 
zahl der Gabel kann man dann die Oberflächenspannung der Fl. berechnen. Für 
W. ergab sich nach dieser Methode 79,1. (Nature 115. 230. Kalkutta, Univ.) B e.

Allan Ferguson, Über die Messung der Oberflächenspannung bei kleinen Flüssig­
keitsmengen. Bei sehr kleinen Flüssigkeitsmengen von etwa 1 mm3 kann die Ober­
flächenspannung in der Weise gemessen werden, daß sie in eine Capillare gebracht 
werden u. auf das obere Ende derselben ein Druck von der Größe ausgeübt wird, 
daß der Meniscus des unteren Endes eine ebene Form annimmt. Aus den Ab­
messungen der Capillare u. aus dem aufgewandten Druck kann die Oberflächen­
spannung gewonnen werden. Nach diesem Prinzip ist auch die Oberflächenspannung 
zweier Fll. gegeneinander meßbar. Die Methode liefert sehr gute Resultate. (Proc. 
Physical. Soc. London 36. 37— 44. 1924.) B ecker.

Robt. W . Paul, Ein Goniometei-aufsatz für das Röntgenstrahlenspektrometer. 
Skizze eines Goniometers, welches an Stelle des Krystallhalters eines Röntgen- 
spektrographen verwendet werden kann. (Journ. Scient. Instruments 2. 173.) Be.

G. W . C. Kaye und W . F. Higgins, Ein leicht zu handhabender Röntgen­
strahlenapparat zur Untersuchung von Material in größeren Mengen. VfF. beschreiben 
eine fahrbare Röntgenapparatur, welche dazu dient, bei Fieberthermometer Bleiglas 
von Natronglas zu unterscheiden. (Journ. Scient. Instruments 2. 164—68.) B ecker.

Walther Gerlach, Zur Frage der richtigen Ausführung und Deutung der „quan­
titativen Spektralanalyse.11 Vf. weist die Unmöglichkeit einer quantitativen Spektral­
analyse, die auf aUgemeine TabeUenangaben über die Intensität „empfindlicher“ 
Linien u. die Konz, der zu bestimmenden Substanz gegründet ist, nach. Dagegen 
läßt sich die Menge einer Verunreinigung schnell u. sicher feststellen, wenn man 
unter sonst gleichen Bedingungen die Intensitäten einer oder mehrerer empfind­
licher Linien der Verunreinigung u. mehrerer benachbarter, möglichst gleichstarker 
Linien der Grundsubstanz in der Analysenprobe u. in Mischungen bekannter Zus. 
photometr. vergleicht. Die bei abnehmender Konz, eines Stoffes zuletzt übrig­
bleibenden „empfindlichen“  Linien sind die physikal. unter den gewählten Auf­
nahmeverhältnissen stärksten Linien. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 142. 383—98. 
Frankfurt a. M., Univ.) K rü ger.

F. C. Toy, Versuche mit einem Selenphotometer. Vf. beschreibt eine Versuchs­
anordnung, bei welcher zwei von einer Lampe ausgehende Lichtstrahlen einmal 
das auszupliotometrierende Negativ, das andere Mal einen Schwärzungskeil »durch­
strahlen. Dann treffen sie auf zwei Selenzellen, welche so gegen ein Galvanometer 
geschaltet sind, daß bei gleicher Schwächung der Lichtstrahlen die Galvanometer- 
ausschläge Null werden. (Proc. Physical Soc. London 36. 432. 1924.) B ecker.

W . Böttger, Über die Fixanal-Röhren. Abwehr der Kritik von Brüuns (vgl. 
Chem.-Ztg. 48. 319; C. 1924. II. 370). (Chem.-Ztg. 49. 1 6 0 -6 1 .)  Jüng.

H. D. Wilde, jr. und H. L. Lochte, Eine Schnelhnethode zur Eohlenstoff- 
bestimmung in organischen Verbindungen. Die zu analysierende Substanz (SO—200 mg) 
wird in einer Calorimeterbombe, die 0,5-n. Ba(OH)2 enthält, verbrannt u. in dem 
nach der Verbrennung durch 10 Min. langes Schütteln ausgefällten BaC03 nach 
Überspülen in einen Becher titrimetr. COa bestimmt. Substanzen, die von allein 
nicht leicht verbrennen oder FU. werden vorteilhaft in Gelatinekapseln eingeschlossen, 
deren C-Gchalt durch besondere Verss. festgestellt worden ist. Schwefel in
S-haltigen Verbb. kann in der titrierten Lsg. gravimetr. zugleich bestimmt werden. 
N-haltige Verbb. bilden bei der Verbrennung keine oder nur sehr geringe Menge 
HNOj. — Bei halogenhaltigen Verbb. bilden sich bei der Verbrennung Oxyhalo-
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gene; nach dem Verbrennen wird deshalb der Bombeninhalt in einen Kolben,(4) 
gespült, der 3—4 Tropfen Hydrazinhydrat u. ca. 10 mg Al-Blech enthält; ein zweiter 
Kolben (B), der mit A  u. außerdem mit einer Wasserstrahlpumpe verbunden ist, 
enthält ca. 50 ccm 0,5-n. Ba(OH)ä-Lsg. (App. vgl. Original); durch einen Tropf­
trichter gibt man zu A  verd. HCl, nachdem B  evakuiert worden ist, u. erhitzt A 
zum Kp.; durch Zugabe von W . zu A  u. Eintretenlassen von Luft wird die ent­
wickelte CO., nach B  gedrückt u. in dem in B  ausgefällten BaC03 der Gehalt an 
CO., bestimmt. Die erhaltenen Ergebnisse stimmen mit den nach der Liebigschen 
Methode erhaltenen gut überein. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 440—46. Austin 
[Tex.], Univ.) H aberland .

H. von Wartenberg und W . Husen, M n neues Calorimeter für Heizwert­
bestimmungen. Heizwertbestst. mit den üblichen Bombenmodellen sind teuer, um­
ständlich u. für die meisten Zwecke überflüssig genau. Eine vereinfachte, trans­
portable u. billige Einrichtung, die auf */»— l°/o genau arbeitet, wäre zweckmäßiger. 
Das Verbrennen mit komprimiertem Sauerstoff ist nicht zu umgehen, aber das 
Calorimeter kann nach F a vre u. Silberm ann dadurch vereinfacht werden, daß 
die Calorimeterfl. zugleich Thermometerfl. ist. Die Vff. schließen 0,05—0,1 g Kohle 
in ein 100 ccm fassendes Stahlrohr ein, das von einem mit Toluol gefüllten Glas­
mantel mit graduierter Kapillare umgeben ist; das Verbrennungsgut befindet sich 
in einem kleinen, mit Kaolinbrei ausgeschmierten Nickeltiegel zwischen zwei Messing­
drähten, von denen der eine isoliert in den die Gaszuleitung führenden Fuß ein­
gesetzt ist; die Messingdrähte sind durch den dünnen Zünddraht aus Eisen verbunden; 
der Wärmeaustausch mit der Umgebung wird durch einen Filzmantel verringert, 
er ist in etwa 5 Min. beendet. (Ablesung alle 15 Sekunden). Die Auswertung der 
Skala nach Calorien geschieht durch Eichung mit Benzoesäure: 0,1 g Brennstoff 
entsprechen etwa 75 Skalenteilen. Wägung prakt. mittels der Torsions wage von 
Hartmann & Braun. Die Berechnung der cal geschieht graph. Die Abweichungen 
gegen Messungen mit der üblichen Bombe, bei der zehnmal so viel Substanz u. 
viermal so viel Zeit gebraucht wird, liegen stets unter l° /0. Der App. gibt nur den 
oberen Heizwert. Bezugsquelle F. IIUGERSHOFF-Leipzig. (Ztsclir. f. angew. Ch. 38. 
184— 86. Danzig, Techn. Hoclisch.). W . A. R oth .

Elemente und anorganische Verbindungen.
F. Feigl, Beiträge zur qualitativen Mikroanalyse. II. Mitt. (I. vgl. Mikrochemie

1. 75; C. 1924. I. 1979.) 5. N a ch w eis  von  P20 6. Phosphorpentoxyd bildet mit 
(NH^MoOi ein Komplexsalz, das bei der Red. mit SnCl2 in salzsaurer Lsg. in der 
Wärm% „Molybdänblau“ bildet. Beim Ausschütteln mit Amylalkohol färbt sich 
dieser bei Ggw. von P20 6 kornblumenblau. Die Lsg. muß frei von As20 5 sein 
(vgl. Mikrochemie 1. 16; C. 1924. I. 2455). Erfassungsgrenze 0,79 (i\), Empfind­
lichkeit 1 : 1,250000. -— 6. N ach w eis  von  Mg. Um Spuren Mg nachzuweisen, 
wird die Probe mit einer alkoh., KOH-alkal. Lsg. von Diphenylcarbazid, C13H14ON4, 
versetzt, aufgekocht u. filtriert. Das Mg bleibt als uni. rot gefärbte Diphenylcarb- 
azidverb. auf dem Filter. Die Rk. ist auch geeignet im Analysengang MgNH4P 04 
zu identifizieren. — 7. N ach w eis  von  Bi (mit H. Ordelt). Bi läßt sich ebenso 
wie Sb mit Pyrogallol nachweisen (vgl. Mikrochemie 1. 75; C. 1924. I. 1979). In 
IIN03-saurer Lsg. quantitativer, krystallin., orangegelber Nd. von Bi03. Beim Aus­
schütteln mit Ä. unterhalb des Ä. gelbe Zone. Erfassungsgrenze 71 jUg/ccm. Noch 
empfindlicher ist der Nachweis mit Tribrompyrogallol. Erfassungsgrenze 8 ¿ig/ccm. 
Ggw. von Pb ist unschädlich. — N a ch w eis  von  Ba u. Sr. Das in W . 1. Natrium- 
rhodizonat, C^Na^, bildet mit Ba u. Sr rote Ndd. In neutraler Lsg. als Tüpfelrk. 
zu verwenden. Auf Filtrierpapier wird 1 Tropfen der Probe u. 1 Tropfen Na-Rhodi- 
zonat gebracht Ba-Rhodizonat 0,25 (T), Empfindlichkeit 1 : 210000, Sr-Rhodizonat
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(0,45 (jT), Empfindlichkeit 1:110000. — 9. N a ch w eis  von  Ba neben Sr. Ob­
wohl beide Rhodizonate in verd. HCl 1. sind, löst sich beim .Tüpfeln anf dem Filtrier* 
papier nur das Sr-Rhodizonat, während der Ba-Nd. scharlachrot wird. Wahrschein­
lich eine capillarchem. Wrkg. des Papiers. Empfindlichkeit 1:150000. — N ach w eis  
von Sr neben  Ba. Auf Filtrierpapier bringt mau 1 Tropfen der Probe u. 1 Tropfen 
KsCr04-Lsg. Dann tüpfelt man mit Na-Rhodizonat, wobei das uni. BaCrO, un­
verändert bleibt, während das 1. SrCr04 als braunes Sr-Rhodizonat erscheint. Er­
fassungsgrenze 3,9 (T). (Mikrochemie 2. 186—88. 1924. Wien, Univ.) L asch.

A. Keschan, Ein neues Abscheidungsverfahren der Phosphorsäure mit basischem 
Wismutnitrat im Gange der qualitativen Analyse. Die Phosphorsäure wird im Gang 
der qualitativen Analyse als Wismutphosphat abgeschieden. Die Löslichkeit von 
BiP04 bei Zimmertemp. ist in verd. IIN03 gering, nimmt aber mit steigender Konz, 
(über 0,4-n.) schnell zu; in 0,125-n. Säure: 7,7 mg P20 5/1, in 0,25-n.: 15,5 mg, in 
0,5-n.: 40 mg, in 1-n.: 120 mg, in 2-n.: 570 mg u. in 4-n.: 2170 mg. II2S04 u. Essig­
säure beeinflussen die Löslichkeit nicht, während CI-, Br- oder J-Anioncn die Lös­
lichkeit sehr steigern. Von Kationen vermag nur das dreiwertige Fe die Phosphor­
säure in merklichem Maße in Lsg. zurückzuhalten, nach Red. zu zweiwertigem Fe 
mittels Hydrazinchlorid oder R,S kann II3P04 als BiPO., abgeschieden werden. 
Am geeignetsten ist festes Wismutoxynitrat in 0,5-n. u. verdünnteren HNOa-Lsgg. 
Die Halogenionen werden hierbei gleichzeitig mitgefällt. — A n a ly se . Das Filtrat 
der II. Gruppe wird fast bis zur Trockne eingedampft, durch Zusatz von etwas 
konz. IINOa wird HCl nach Möglichkeit entfernt. Ist Fe zugegen, verd. man mit 
der 10—15 fachen Menge W. u. leitet II2S bis zur Sättigung ein. Danach versetzt 
man mit der nötigen Menge BiONO0, kocht u. gibt zu der Lsg. allmählich das 
gleiche Vol. II2S-Wasser, läßt abkühlen u. filtriert warm. Ist kein Fe vorhanden, 
so gibt man das B i0N 03 gleich nach dem Eindampfen mit konz. HNO0 zu. Nach 
Verdünnung mit dem 20—30fachen Vol. W . werden zuerst Halogenionen u. danach 
PO,-Ionen gefällt. Man kocht die verd. Lsg. so lange, bis im Filtrat keine H3PO, 
mehr nachweisbar ist, nötigenfalls muß noch B i0N 03 zugesetzt werden. Die Ndd. 
sind gut filtrierbar. (Ztschr. f. anal. Ch. 65. 346—51. Riga, Univ.) Z ander .

Friedrich W ilhelm  Lauer, Beitrag zur Berechnung der Chlorsulfonsäure und 
ihrer Komponenten. Bei der Analyse der Chlorsul fonsäure werden häufig Fehler 
begangen, indem eiufach die gefundenen Prozente S03 u. HCl addiert werden, um 
den Gehalt an SOsHCl zu berechnen. Unberücksichtigt bleibt hierbei jedoch, daß 
die Chlorsulfonsäure oft freie HCl oder freie H2S04 enthält, die natürlich von dem 
Prozentgehalt in Abrechnung gebracht werden muß. Aus dem Wassergehalt 
(=  100 — S03-Gehalt — HCl-Gehalt) berechnet Vf. den jeweiligen Gehalt an 
freier HCl u. II2S04 u. daraus den tatsächlichen Gehalt an S03IIC1. Ausführliche 
Tabellen zur Berechnung der Analysenwerte siehe Original. (Ztschr. f. anal. Ch. 
65. 337—41. München.) Z ander .

Andre Graire, Fabrikation der Schwefelsäure. Prüfung der beim Blcikammer- 
verfahren üblichen Analysenmethoden. Vf. unterwirft die Untersuclmngsverff. einer 
krit. Früfung. Die Anatyse des Röstgases nach Orsat gibt ungenaue Resultate, 
ebenso die volumetr. mit Soda. Das Verf. nach B e r l ist zuverlässig. Am besten
ist das Verf. nach Reich. Zur Entfernung der IIäS04 filtriert man das Gas durch
ein Asbestrohr. Die VerfT. zur Unters, der Blcikammergase sind unvollkommen 
mit Ausnahme des Verf. von Reich-Rasciiig zur Best von S02. Die Best. des 
Oxydationswertes von S02, NO u. NO» durch KMn04 ist nicht quantitativ. H,S04 
kann in Lsg. mit BaCl.. bestimmt werden. Das Verf. von Schloesing liefert nur 
den Gesamtwert der aus NO u. NOä entstehenden HN03. Zur Unters, der Säuron 
bestimmt man die Gesamtaeidität mit n.-Na.COa) den Gesamt-N mit _FoCL nach 

VII, 1, n o
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Schloesing , den Nitrat-N mit FeS04. Die niederen N-Oxyde ergeben sich auä 
der Differenz. (Moniteur scieut. [5J 15. 25—-42.) J ung .

E. Sehantl, Über die Goppelsroedersche Al-Reaktion und ihre Anwendung in der 
Mikrochemie. G op pelsroed er (Journ. f. prakt. Ch. 101. 408; Ztschr. f. anal. Ch. 
7. 195) weist als erster darauf hin, daß das im Gelbholzextrakt vorkommendc 
Morin, C15IIloOr, ein Tetroxy flavonol, mit Al-Salzeu stark fluoresciert. Zur Be­
obachtung der Fluorescenserscheinungen wird das Luminoskop von T s w e tt  (Ztschr. 
f. physik. Ch. 36. 456 [1901]) verwendet. Auf tropfenweisen Zusatz von alkoh. 
Morinlsg. zu Al-Sablsgg. tritt Fluorescenz auf, die sieh bei weiterem Zusatz zu­
nächst vermehrt, dann aber ein Maximum erreicht. Die in diesem Punkte ver­
brauchte Al-Menge entspricht annähernd der Formel Al(C15H0O7)3. Erfassungsgrenzc 
im dunklen Raum bei Bogenlampenlicht 0,0000001 m g/lOccm . Die Lsgg. müssen 
genau neutral sein. Säuren wirken außer Essigsäure hemmend, durch HN03 .wird 
das Morin oxydiert. CH3COOII wirkt entgegen den Angaben von Goppelsroedeh  
verstärkend u. ändert das Fluorescenzlicht von gelblichgrün in blaugrün. Wahr­
scheinlich entsteht eine andere Verb. In alkal. Lsg. tritt Fluorescenz erst nacl: 
Neutralisation auf. Kationen, die wl. Morinsalze bilden, hemmen die Fluorescenz 
Mau muß dann einen Überschuß Morin zusetzen u. entstandene Trübungen durcl 
Pukallsche Kerzen filtrieren wie bei Fe u. Cr. Ggw. von Pb, As, Sb, Stannosalzei 
ist unschädlich, ebenso von Alkalien u. alkal. Erden. Stanniionen geben ein wl 
Morinsalz. Träger der Fluorescenzerseheinungen ist das neutrale Al-Morinsah 
AUC^HuOü). in kolloider Lsg. Daher verschwindet die Fluorescenz durch Ultra 
filtration. Morinsulfosäure liefert mit Al-Salzen ebenfalls eine Fluoresceuzrk. Si( 
ist. schon in k. W . 1. Säuren beeinflussen die Rk. weniger. Erfassungsgrenzc 
0,000008 mg Al/ccm.

In der inikrochcm. qualitativen Analyse kann die Spezialrk. auf A l, nämlicl 
Al-Cs-Alaun, noch durch eine Morinrk. überprüft werden, indem die Alaunkrystalh 
in einem Tropfen W . gel. u. iu eine Capillare mit Morinlsg. aufgesaugt it. in 
Bogenlicht beobachtet werden. Oder man versetzt schon in der Vorprobe die neu 
trale Lsg. mit einem Überschuß Morinlsg. u. filtriert wenn nötig durch Kerze 
(Mikrochemie 2. 174—85. 1924. Graz.) L asch.

Georges Deniges, Alloxanlin als allgemein amvendbares Reagens auf Fen-i 
ionen. Eine frisch bereitete Lsg. von 0,1 g  Alloxantin in 10 ccm n. NaOH gib 
mit Ferrisalzen eine Blaufärbung der Lsg., die noch bei einer Fe(III)-Konz. voi
0,001 g pro 1 deutlich sichtbar ist. Die Rk. gelingt auch bei Fcrri-Komplexverbb. 
wird z. B. eine FeCl3-Lsg. mit Salicylsäure versetzt, so geht bei Zugabe von KCNS 
die violette Färbung in rot über, diese wieder wird durch Citronensäurc in gell 
verwandelt; versetzt man nun die Lsg. mit der Hälfte ihres Vol. Alloxantinlsg., si 
tritt die blaue Färbung deutlich hervor; Kaliumferritartrat u. -Citrat geben gleich 
falls Blaufärbung. — Falls die Alloxantinlsg. bei der Darst. infolge Anwenduuj 
von altem Alloxantin rosa gefärbt sein sollte, muß die Lsg. bis zum Verschwindet 
der Rosafärbung gekocht it. danach rasch abgekühlt werden. (C. r. d. l’Acad. de 
sciences 180. 519—20.) IIaberland .

J. W . Springer, Beitrag zur elektrolytischen Zinkbeslmmung. Die elektrolyl 
Best. des Zn bei der Trennung Zn-Cu, bei Analysen von Messing, Bronze u. dgl 
mehr, ist nur unter bestimmten Bedingungen möglich. Bei Anwesenheit von Ni 
traten geht die clektrolyt. Abscheidung von Zn in alkal. Lsg. glatt vonstatten 
.Man erwärmt hierbei die Lsg. bis fast zur Siedetcmp. u. elektrolysiert bei 1 Ampir
■ u. 800—1000 Touren pro Min. Bei einer Messing- oder Bronzeanalyse wird 1 i 
■Material in 10 ccm 1,4 HN03 gel., mit W . verd. u. mit NH, versetzt, bis Cu(OH)ä 
Nd. wieder gel. Von Fe, Al, Pb abfiltriert, wenn eine größere Menge vorhandci 
oder wenn Best von Fe u. Al vorgesehen war. Filtrate mit verd, H ,S04 neutrali
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siert u. mit 10 ccm 1LSO, (1 : 1) versetzt, zum Sieden erhitzt u. mit 4 Ampère Cu 
kathod. niedergeschlagen. Im mit NaOH neutralisierten u. mit ca. 10 g NaOH ver­
setzten Filtrat wird das Zn unterhalb der Siedetemp. wie bei Cu elektrolysiert. 
Dauer 15—20 Min. Für die Best. von Zn werden amalgamierte Mcssingdrahtnetz- 
elektroden nach H. Paw eck  benutzt, als Anode dient eine Pt-Spirale oder bei 
gleichzeitiger Best. von Pb als PbO., eine schmale Netzelektrode nach C l. W in k ler . 
Ein geeigneter Rührer wird angegeben. (Abb. im Original.) (Ztschr. f. anal. Ch. 
65. 315—17. Aussig a. E.) T enn exbaum .

A. K ling und A. Lassieur, Trennung des Zinks von Nickel durch Schwefel­
wasserstoff. Eine nur IICl enthaltende Ai-Lsg. wurde bei 60° <15 Min. lang mit
H,S behandelt. Eine Fällung von NiS beginnt erst bei pn == 2,80; in der Nähe 
des Neutralpunktes ist die Fällung quantitativ. Zugabe von (NH4)2SOt bewirkt 
keine Änderung in der Fällung. Bei analogen Verss. mit Zn wurde gefunden, daß 
ZnS in Abwesenheit von Salzen quantitativ bei pu mindestens 3,2 gefällt wird; bei 
Pa 1,2 tritt kein Nd. ein. In Ggw. von (NH4)aS04 (10 g pro 1) beginnt B. von 
ZnS bei pu =  1 u. ist bei pn =  2,4 quantitativ. Aus diesen Verss. ergibt sich, 
daß innerhalb 45 Min. eine Trennung des Zu von Ni nicht möglich ist. Durch 
lstd. Behandlung mit ILS u. 12std. Stehenlassen wird alles Zn aus einer Lsg. mit 
Ph =  1,35 von Ni getrennt; da unter denselben Bedingungen (1 Stde.) NiS schon 
bei Ph =  2 gefällt wird, ist auch diese Trennung unsicher. (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 180. 517—19.) IIaberlan d .

K. Scheringa, Über eine empfindliche Reaktion auf Kupfer und Brom. Cu 
bildet mit Br im trocknen Zustand stark gefärbtes CtiBrtt was bisher weniger 
beachtet wurde. Noch 0,0005 mg NaBr bezw. Cu sind leicht nachzuweisen. 
Nachweis von Br in organ. Stoffen: ln eine Capillare aus Hartglas gibt man einige 
mg Substanz, dann etwas CaO, glüht von oben her mit dem Mikrofläminchen, gibt 
den CaO in ein Schälchen u. setzt Cu-haltige H2S04 zu; bei Ggw. von Br entsteht 
Violettfärbung. Die Rk. eignet sich auch zum Nachweis von HBr in Alkaloid­
salzen, wobei Erhitzen mit CaO überflüssig ist u. zum Nachweis von Cu in Nahrungs­
mitteln. So erhält man in der Asche von 100 mg Kakao leicht positive Cu-Ek. 
(Pharm. Weckblad 62. 173—74. Utrecht, Centraal-Lab.) G roszfeld .

Hubert ter Meulen, Colorimetrischc Bestimmung von Molybdän. Beim Einleiten 
von ILS in stark ammoniakal. Molybdatlsg. entstehen unter Gelb- u. schließlich 
Dunkelrotfärbung: M oO/' — >■ MoOs"  — >- Mo02Ss"  — > MoOSa — >■ MoS(, von 
denen letzteres sich zur colorimetr. Best. eignet. Alkalien stören dabei nicht. Die 
Mo-Konz. muß aber 0,1 ing/ccm betragen, was notwendigenfalls durch Ein­
dampfen vor dem Eiuleiten von ILS erreicht wird. Einmal gebildetes MoS4 kann 
unbedenklich mit W . verd. werden. Arbeitsverf.: Je 10 ccm der zu untersuchenden 
u. der Verglciclislsg. -J- 10 ccm NH, (0,91) werden mit ILS gesättigt (10—15 Min.) 
u. dann verglichen. Von Mo-Stählen werden 0,5 g in HN08 gel., nach Verdünnen 
liltriert, Nd. mit N&jC03 -j- KN03 geschmolzen, mit W . ausgelaugt, filtriert u. unter 
ständigem Rühren in einen Überschuß von NH3 gegossen. Dann wird auf sd. W. 
erwärmt, auf 250 ccm aufgefüllt, davon 50 ccm =  0,1 g Stahl auf ca. 10 ccm ein­
gedampft u. damit wie oben verfahren. — Störend wirken nur V ti. W . (Cbem. 
Weekblad 22. 80—81. Delft, Techn. Hochsch.) GROSZFELD.

B. Szilard, Neue Methode zur Untersuchung des Inneren von Perlen. Die
Methode besteht darin, die Perlen oder ähnliche opake Stoffe in eine Fl. von ent­
sprechend gewähltem Brechungsindex einzubetten und sie in sehr starkem von 
unten her durchscheinendem Licht zu betrachten. Durch die Fl. wird die Reflexion 
an der Oberfläche vermieden. Hierbei zeigen die um einen Perlmutterkern künst­
lich gezüchteten Perlen parallele Streifungen, die den natürlichen fehlen. (C. r. d. 
l’Acad. des sciences 180. 433—36.) B eh rle .

116*
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K. Schloßmacher, Die Wege zum Quantitativen in der Erzmikroskopie. Es 
wurden die Erscheinungen der Reflexion polarisierten Lichts für absorbierende u. 
nichtabsorbierende, isotrope u. anisotrope Medien u. die Vorgänge im polarisierten 
Licht, auf dem Erzmikroskop besprochen. Die vergleichende Best. der Härte erfolgt, 
durch das AVandern der Lichtlinie beim Heben des Tubus vom härteren zuili 
weicheren Mineral. (Fortschr. d. Mineral., Krist. u. Petrogr. 9. 161—84. 1924. 
Berlin.) E n sslin .

Organische Substanzen.
S. Kostytschew, Bestimmung des Alkohols bei Gegenwart von Acetaldehyd. 

Eine einigermaßen quantitative Titration des A. nach N iclo ü X  (Bull. Soc. CHiin. 
Paris [3] 35. 330; C. 1906. II. 362) in Anwesenheit des Acetaldehyds ist nur dann 
möglich, wenn das Verhältnis A./Aldehyd über 20 bleibt; bei größeren Aldehyd­
mengen wird er mittitriert, bei noch größeren findet eine Verharzung statt. Die 
Methode von Lebedew  u. G riasnow  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 45. 3266; C.: 1913.
I. 183) gewährt die völlige Trennung des A. u. des Aldehyds nicht. Beim Kochen 
mit Ag„0 nacli N eüberg u. K erb  (Biochcin. Ztschr. 53. 414; C. 1913. II. 890) wird 
auch der A. angegriffen. Vf. empfiehlt die Versetzung des A.-Aldehydgemisches 
mit konz. wss.'NaIIS03 u. Dest. bei 15 mm Hg u. 30—35"; bei höherer Temp. tritt 
die Zers, der Bisulfitverb. ein. Das in einer mit Eis gekühlten Vorlage gesammelte 
Destillat wird nun nach N ic lo b x  oder B a ren d re ch t (Ztschr. f. anal. Ch. 52; 
167; C. 1913. I. 1138) titriert. Die Methode gibt ausgezeichnete Resultate auch 
wenn die Aldehydkonz.' die des A. um das vielfache übersteigt. (Bull. Acad. 
St. P6terSbourg [6] 1915. 327— 42.) Bikeräian.

A. Lebedew, Über die Bestimmung des Äthylalkohols bei Gegcmoart von Acet­
aldehyd. Entgegnung an K o sty tsch e w  (vorst. Ref.), der deswegen nach der Methode 
von Lebedew  u. G riasnow  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 45. 3263; C. 1913. I. 183) 
ungenügende Ergebnisse erhielt, weil er die A. u. CII3CiIO enthaltende Lsg. zu 
lange mit der Fehlingschcn Lsg. gekocht hatte; das Kochen unter dem Rückfluß­
kühler muß nur 5 Min. dauern. Vf. verglich 4 Bestimmungsmethoden u. fand, daß 
die besten die von Lebedew  u. G riasnow  u. die von K o sty tsch e w  sind, die 
letztere jedoch nach der Abänderung, die-im Ersetzen der einmaligen Dest. im 
Vakuum über NaIISOa durch eine dreimalige besteht. (Bull. Acad. St. Peteisbourg 
[6] 1915. 1869— 76. Nowotscherkassk, Polyteclin. Inst.) Bikerm an.

W alter üvist. Die Bestimmung des Gehaltes an m-Kresol im Bohkresol. Die 
Best. von m-Kresol in Rohkrcsolen nach R aschig hat den Nachteil, daß beim 
hohen Gehalte an m-Kresol die gefundenen Werte für das Trinitro-m-kresol zu 
niedrig ausfallcu. Diese Methode läßt sich außerdem bei Anwesenheit von Carbol-

■ säure, Xylenolen u.- höher sd. Phenolen, deren Gehalt 10% der Gesamtmenge 
übersteigt, da dieselben auch ihrerseits zu nitrierten Prodd. führen — nur mittels 
einer umständlichen vorherigen Fraktionierung durchführen, da eine gewöhnliche 
Berechnung des m-Iiresols aus der Menge des rohen Trinitro-m-kresols nach 
Raschig bei Anwesenheit von anderen nitrierten Phenolen zu ganz falschen Folge­
rungen führen würde. — Vf. bestätigt auf Grund ähnlicher Befunde die Ansicht 
von J. H erzog (vgl. Pharm. Ztg. 53. 8; C. 1908. I. 546), daß die Nitrierung bei 
hohem Gehalte an m-Kresol viel langsamer als gewöhnlich verläuft, u. daher die 
Ausbeuten an Trinitro-m-kresol zu unregelmäßig u. zu niedrig ausfallen. ■ Durch 
den Austausch von 60% der konz. HNO„ gegen rauchende Säure erhielt Vf. be­
friedigende Resultate. Die Berechnung der Menge von m-Kresol aus dem ge­
fundenen Trinitro-m-kresol erfolgt dabei nach Vf. durch Division durch die Zahl
1,786 (statt nach R aschig durch 1;74 zu dividieren). —  Zur Best, von m-Kresol bei 
Anwesenheit von Phenol werden vom Vf. 2 Methoden angegeben; die eine gründet 
sich auf Best, des E. des Gemischos u. Vorgleich mit einer empir. ermittelten Kurve;
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die andere beruht auf Auswaschen des Gemisches mit W. Im ersten Falle erhält 
inan schnell gute Resultate bei einem n ied rig en  oder hohen Gehalt an Pikrin? 
säure (unterhalb 25% oder oberhalb 70%' Pikrinsäure; bei den dazwischenliegenden 
Mischungen kein scharfer E.) — Durch Auswaschen des Gemisches mit W. kanu 
man dagegen bei allen Mischungen von Pikrinsäure u. Trinitro-m-kresol zu guten 
Ergebnissen gelangen, du hierbei, auch beim mehrmaligen Auswaschen zunächst 
die. Pikrinsäure u. nur in dem Maße, wie der Gehalt an derselben abnimmt, das 
Trinitro-m-kresol in Lsg. geht. Die übriggebliebene Menge desselben wird um die 
in Lsg. gegangene Menge, die aus einer speziell ermittelten. Kurve. entnommen 
werden kann, vergrößert; aus beiden wird -sodann der Gehalt an m-Kre3ol be­
rechnet.

Diese Methode ist auch von Bedeutung bei Best. von Mischungen von Pikrin­
säure u. Trinitro-m-kresol in der Sprengstofftechnik. — Ein Rohkresol mit viel 
Xylenolen oder anderen hochsd. Phenolen, aber ohne Carbolsäure, läßt sich auch 
durch Auswaschen mit sehr großen Wassermengen bestimmen, wobei sich das 
Trinitro-m-kresol allmählich löst, während die anderen Stoffe ungel. bleiben. 
Praktischer ist die Ausfällung der h. alkoh. Lsg. von rohem Trinitro-m-kresol mit 
Naphthalin. Beim Erkalten krystallisiert in reiner Form eine molekulare Doppel­
verb. von Naphthalin u. Trinitro-m-kresol, nicht aber von anderen nitrierten Phenolen 
aus, aus der sich das m-Kresol berechnen läßt.

Bei gleichzeitiger Anwesenheit von Carbolsäure u. hochsd. Phenolen wird zu­
nächst durch Auswaschen mit W . die Pikrinsäure entfernt u. dann der Rückstand 
nach der Naphthalinmethode bestimmt. — Die vom Vf. ausgearbeiteten Methoden 
werden an Hand zahlreicher Analysentabellen u. Kurven, insbesondere von Phenolen 
bekannter Zus. erläutert; schließlich werden dieselben auf einige Ilandelskrcsole 
sowie auf Lysol angewandt. (Ztschr. f. anal. Ch. 65. 289—314. Äbo, Akad.) T e n n .

Bestandteile von  Pflanzen und Tieren.
Henrique Miranda Ferreira, Die Methode von Gordin zur Beatimmung der 

Alkaloide. G obdin  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 32. 2871; C. 99. IV. 1035) löst das 
Alkaloid in überschüssiger HCl, entfernt es durch das Wagnersehe oder Mayerache 
Reagens u. titriert mit NaOH u. Phenolphthalein zurück. Vf. prüft die Methode 
für verschiedene Alkaloide nach u. erhält im Gegensatz zu Gordin  auch für 
Colchiein vernünftige Werte. Berberin, Meconin, Cantharidin u. Narcein sind nach 
der Methode nicht zu bestimmen. Bei deutlich alkal. Alkaloiden sind die Zahlen 
unsicher. (Arch. de med. legal 1. 325—26. 1922. Lissabon, Inst, de Medicina 
Legal.) W . A.. Roth .

James Fitton Couch, Bemerkung zu Grant's Nachweis des Sparteins. Die von 
Gbant (Journ. Amer. Pharm. Assoc. 9. 704 [1920} angegebene Rk. auf Spartein 
ist spezif. für dieses Alkaloid, denn folgende Lupinenalkaloide zeigen sie nicht: 
Lupinin, C10H19ON, Spathulatin, CMHai0 6N4, d-Lupanin, ClsH3,ON2, dl-Lupanin, 
C3oH430 2N4, Oxylupanin, C15H j,02Nj; ebenfalls nicht Nicotin. — Vf. fand folgende 
Ausführung der Rk. recht geeignet: Man tränkt mit der Chlf.-Lsg. des Alkaloids 
einen Streifen Filtrierpapier, läßt das Cblf. verdunsten u. hält den Streifen einige 
Sek. erst in den Hals einer Flasche mit Bromwasser, dann einer solchen mit starkem 
NH3. Erwärmt man den Streifen jetzt auf einer heißen Fläche, so erscheint die 
hellrote Färbung. (Amer. Journ. Pharm. 97. 38—39.) L indenbaujl

Gttnnar B lix, Eine kritische Untersuchung der nephelometrischen Bestimmung 
von Blutfett. Das Verf. von BIoor, Pelkan  u. A llen  (Journ. Biol. Chem. 52. 
191; C. 1922. IV. 301) wurde unter Verwendung von Öl-, Palmitin-, Stearin- u. 
Linolensäure geprüft. Dabei zeigten sich-in den Nephelometerwerten dieser Stoffe 
im Vergleich zueinander erhebliche Schwankungen je nach der Zeit nach der



1774 G. A n alyse . L aüobätokiuji. 1925. I.

Fällung u. nach der Konz, der Suspensionen. Schon geringe Änderungen des 
relativen Gehaltes an den genannten Fettsäuren können bei gleichem Gesamtgehalt 
zu erheblichen Unterschieden in den Neplielometerwertcn führen. Es scheint also 
das Verhältnis Trübung: Konz, für die einzelnen Fettsäuren verschieden u. ebenso 
für jede einzelne zu wechselnden Zeiten nach der Fällung ungleich, u. die Fehler, 
die danach der genannten Methode anhaften, sind so bedeutend, daß sie für die 
meisten Unterss. unbrauchbar ist. Auch das gleichfalls neplielometr. Verf. von 
B in g  u. H ecksciier (Ilospitalstidende 66. 777. Vgl. Biochem. Ztsclir. 149. 79: 
C. 1924. II. 1719) liefert keine befriedigenden Ergebnisse. (Skand. Areh. f. Physiol;
46. 321—36. Lund [Schweden], Univ.) Spiegel .

Joachim B rock, Untersuchungen über die Säureausscheidung im kindlichen 
Harn. I. Mitteilung. Über die Urinazidität und ihre Bestimmung. Die Best. 
der primären u. sek. Phosphate im Urin durch Titration mit Lauge u. Phenol­
phthalein bezw. mit Säure u. Methylorange ist theoret. unmöglich u. praktisch 
falsch. Dasselbe gilt für die auf dieser Best. basierende Berechnung der aktuellen 
Rk. u. der „Säureausscheidung“ im Harn. Zur direkten Best. der Säureausscheidung, 
besser: des Säureüberschusses im Harn benutzt man folgendes Verf., das an Stelle 
der „Titrationsacidität“ treten soll: Man gibt in ein Gefäß 10, besser 20 ccm Harn 
u. etwa ebensoviel dest. W., in ein zweites ca. 5 ccm Phosphatgemisch von p H =
7,4 u. dest. W . bis zum gleichen Vol. u. etwas Farblsg. (0,2 0/00 'g- Bismarckbraun, 
0,l°/00ig. Methylorange, am besten 0,2o/(,o'g- Tropäolin 00) bis zum Farbangleich an 
das 1. Gefäß, sodann zu beiden Gefäßen die gleiche Menge desselben Indicators, 
für 20 ccm Fl. 8 Tropfen 0,1% ig. Neutralrot oder 0,1%'g- Phenolrot. Titration 
des Harns mit 0,1-n. NaOH bis zum Farbton im Kontrollgefäß; bei Neutralrot rot­
gelb, bei Phenolrot rot; scharfe Färb Übergänge; Genauigkeit befriedigend.

Für eine wissenschaftliche Aciditätsanalyse des Harns ist außer der kolorimetr. 
Best. seiner aktuellen Ek. u. der Feststellung des Ammoniakkoeffizienten eine Dif­
ferenzierung der Säureträgcr in anorg. u. organ. schwache Säuren notwendig. Für die 
anorgan. Säuren ist die Phospliattitration mit Uranylacetat bewährt, für die organ. 
Säuren die neue Methode von van  Sl y k e  u. Palm er  (Journ. Biol. Chem. 41. 567;
C. 1920. IV. 580). Um die Stärke dieser organ. Säuren, wie sie in der Dissoziations- 
konstanten zum Ausdruck kommt, festzustellen, gibt man im Anschluß an die ge­
nannte Best. zu weiteren 10 ccm des Urinfiltrats nach vorheriger Neutralisierung 
gegen Phenolphthalein genau die Hälfte der HCl, die nach dem Titrationsergebnis 
auf sie kommen würde, dann etwa die gleiche Menge dest. W . u. stellt den pH fest; 
dieser pjt ist gleich dem pH der organ.. Säuren (mittlere Dissoziationskonstante). 
(Ztschr. f. klin. Med. 101. 51— 69. 1924. Köln, Univ.) W olff .

K. Scheringa, Über die Untersuchung von Chinin in Chininpillen. Man löst 
810 mg Chinin bezw. 932 mg Sulfas Chin. anhydric. bezw. 890 mg Hydroclil. Chin- 
anhydric. in 2 ccm 4n.-ILS04, bringt auf 25 ccm u. polarisiert, wobei die Drehung 
—15,5° betragen soll. Von Pillen werden 20 Stück zerrieben u. mit einem Gemisch 
von 2 Vol. Chlf. -{- 1 Vol. A. (absol.) ausgezogen, wobei der Trockenrest ca. 850 mg 
wiegen soll. Aufgefüllt auf 25 ccm soll die Drehung wieder —15,5° sein. Bei 
Chinintabletten findet man meist höheren Trockenrückstand, aber gleichen Drehungs­
wert. (Pharm. Weekblad 62. 174—75. Utrecht, Centraal-Lab.) G roszfeld .

C. Heymans, Biologische Bestimmung der vasohypertensiven und uterinen 
Aktivität der Hypophysenextrakte. (C. r. soc. de biologie 92. 210—11. Gand, 
Univ.) Spiegel .

Franz Hirschson, Berlin, Strahlungspyrometer mit mehreren in der Strahlungs­
achse senkrecht übereinander angeordneten Thermoelementen, die vorn mit einem die 
Wärmestrahlung aufnehmenden, an der Lötstelle befindlichen Plättchen versehen
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sind, 1. dad. gek., daß jedes Thermoelement ein solches Plättchen trügt, derart, daß 
diese in bezug auf die Strahlungsrichtung einander überdecken. — 2. dad. gek., 
daß die Plättchen bis auf das hinterste mit einer Bohrung versehen sind, zwecks
B. eines für die Strahlungsabsorption günstiger gestalteten Hohlkörpers. — Es wird 
die Vereinigung vieler Thermoelemente u. dadurch die Vergrößerung der Thermo- 
kraft auf kleinem Raum erreicht. (D. E.. P. 408230 Kl. 42i vom 18/5. 1923, ausg. 
10/1. 1925.) K ü h lin g .

Staatliche Porzellan-Manufactur, Berlin, Lltraßtrationsgerät' aus porösem 
keramischen Material, welches nur teilweise glasiert ist, dad. gek., daß die Glasur 
lediglich die Außenseite des Gerätes bedeckt, während der obere Rand u. die ganze 
Innenseite unglasicrt sind. (D. R. P. 409192 Kl. 12 d vom 6/12. 1923, ausg. 2/2.
1925.) K ausch.

H. Maihak Akt.-Ges., Hamburg, Registrierender bezw. indizierender Apparat 
zur Gasanalyse für die Bestimmung von 2 oder mehreren verschiedenen Bestandteilen 
in einem Gasgemisch, deren Ergebnis durch nur einen Zeiger oder Schreibstift auf 
der gleichen Unterlage indiziert bezw. registriert wird, dad. gek., daß der Zeiger 
oder Schreibstift beim Übergang von der Best. eines Bestandteiles zur Best. eines 
anderen Bestandteils nicht in die Ausgangsstellung zurückkehrt, sondern zwischen 
den Indizierungen bezw. Registrierungen hin u. her pendelt. — Dio Kurven auf 
dem Diagramm sind deutlich getrennt u. zeigen den Unterschied der verschiedenen 
Analysenergebnisse. (D. R. P. 407802 Kl. 421 vom 14/12. 1922, ausg. 2/1. 1925. 
Schwęd. Prior. 19/12. 1921.) KÜHLING.

Hugo Andriessens, Zürich, und Gottfried Trümpler, Küsnacht, Quantitative 
Bestimmung der Bestandteile eines Gasgemisches. . Die Best. geschieht durch Messen 
der Ausdehnung, welche Körper, zweckmäßig ein Metalldraht, erfahren, die innerhalb 
eines mit gleichmäßiger Geschwindigkeit zugeführten Stromes des zu untersuchenden 
Gasgemisches durch einen elcktr. Strom von gleichbleibender Stärke erhitzt werden. 
Der Draht wird mit einer Auzoigcvorr. verbunden, welche die Veränderungen 
sichtbar macht. Die Größe der Änderung ist von der Wärmeleitfähigkeit: des Gas­
gemisches abhängig, welche sich mit dessen Zus. ändert. (Schwz. P. 107 236 vom 
10/8. 1923, ausg. 16/10. 1924.) K ü h lin g .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh. 
(Erfinder: Georg Wesenberg, Elberfeld), Verfahren zum Diagnostizieren von bös­
artigen Geschwülsten, darin bestehend, daß man die durch teilweisen Abbau der be­
treffenden Geschwülste erhältlichen Prodd. analog der Wa-Rk. mit dem Blute von 
Menschen bezw. Tieren behandelt, die verdächtig sind, au diesen Geschwülsten er­
krankt zu sein. — Zur Herst. des Diagnostieums wird z. B. das operierte carciw- 
matöse Geicebe eines Magens nach dem Zerkleinern, mit oder ohne Zusatz eines Anti- 
septicums, wie NaF oder Chlf., bei 37° der Autolyse unterworfen, keimfrei filtriert 
u. in sterile Ampullen gefüllt. Das Prod. reagiert mit dem Blut von an einem 
Carcinom leidenden Kranken. — Ein nur mit dem Blut eines an Sarcom Erkrankten 
reagierendes Prod. wird z. B. durch Verdauung eines Stückes eines Oberschenkel- 
sarcoms mit Pepsin-HCl oder Pankreatin-Na^COs bei 37°, Neutralisierung,• Filtration 
u. nach dem Abfüllen durch Erhitzen Keimfreimacheu gewonnen. — Die. Ver­
wendung der Prodd. geschieht z. B. wie folgt: Durch Erwärmen inaktiviertes 
Paticntenblutserum wird mit dem Diagnosfieum u. frischem Meersehweinchense.riuii 
(Komplement) zusammengebracht. Nach 1-std. Einw. aufeinander im Brutschrank 
fügt man Amboceptor (d. i. inaktiviertes Serum eiues mit Ilaminelblutkörpercheii 
vorbehandelten Kaninchens) u. gewaschene Hammelblutkörperchen hinzu. Bei 
positivem Ausfall der Rk. bindet das Patientenserum u. Diaguosticum das-Komple- 
ment des n. Meerschweinchenserums. Es tritt daher nach dem Zusatz von Ambo- 
ccptor u. Hammelblutkörperchen keine Lsg.,- der Blutkörperchen ein, weil d;it=
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Komplement bereits gebunden ist. (D. B. P. 407567 Kl. 30h vom 21/7. 1921, ausg. 
.18/12. 1924.) ScnoTTLÄN der.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

August Ast, Über Förderung von Flüssigkeiten. Besprechung von stat. u. 
manometr. Förderhöhe, Reibungswiderständen, manometr. it. stat. Druckhöhe. 
(Melliands TextUber. 6. 89—92.) Süverit.

— , Säurefester Kitt Securit. Securit A der Firma R ichard  Speer G. m. b. H., 
Mannheim, ein Wasserglaskitt, ist nach dem Absäuern gegen Säuren jeder Grädig­
keit unempfindlich u. nicht mehr 1. in k. oder h. W . (Chem.-Ztg. 49. 120 bis 
121.) Ju n g .

— , Ein Kanaltrockner von höchster Nutzbarkeit. Der Trockner „Turbo“  der 
Maschinenfabrik Fr. H aas, Lennep (Rheinl.), besteht aus einem durch die Wagen 
in Abschnitte geteilen Kanal, dem links u. rechts Heizzellen angegliedert sind. 
Turbinen saugen die Luft oben ab u. drücken sie durch die Heizzellen von unten 
in den Trockenkanal. Die Heizzellen greifen von einer Abteilung in die andere 
über, so daß durch die Kreisluftbewegung ein Fortschreiten u. Lufterneuerung be­
wirkt wird. (Chem.-Ztg. 49. 120.) Jung .

Marcel Steifes, Die Geivinnung von Sauerstoff durch Zerlegung der Luft. Be­
schreibung der Anlage für 50 cbm/Stunde der Société Métallurgique des Teires-Rouges 
zu Esch im Werk Belval. Der Vf. gibt eine ausführliche Schilderung des Verf. 
zur Verflüssigung von L inde u. des von C lau de u. der für beide geltenden 
physikal. Gesetze, schildert die Aufbewahrung fl. Luft u. deren Eigenschaften, 
darauf die wichtigsten Verff. ihrer Zerlegung in ihre Elemente. Die Eigenschaften 
u. Verwendungsarten des 0  werden besprochen u. darauf die von der Gesellschaft 
für Lindes Eismaschinen in Höllriegelskreuth für das Werk in Belval gelieferte 
Anlage zur stündlichen Gewinnung von 50 ccm 0  von 98 Vol.-°/„ Reinheit be­
schrieben u. abgebildet. (Rev. de Métallurgie 21. 707—28. 1924.) N e u fe ld .

BLugh Griffiths, Mechanische Krystallisation. (Journ. Soc. Chem. Ind. 44. T 
7—18. — C. 1925. I. 741.) ______________  R ü h le .

Sudenburger Maschinenfabrik und Eisengießerei A. G., Deutschland, 
Kolloidale Stoffe auf mechanischem Wege. In einer Fl. in Suspension befindliche 
Stoffe werden nach Passieren einer (mit Stoßen, Zentrifugalkraft oder Reibung 
arbeitenden) Mühle, pulverisiert u. getrocknet (F. P. 580182 vom 16/4. 1924, 
ausg. 31/10. 1924. D. Prior. 18/5. 1923.) Kausch.

Fritz Pollak, Österreich, Aufhebung des flüssigen Zustandes von Emulsionen. 
Kolloide Fll. werden in Formen mit oder ohne Verwendung von Wärme getrocknet, 
wobei Formen Verwendung finden, die die Fl. hindurchtreten lassen, das Kolloid 
selbst aber nicht. (F. P. 582178 vom 16/5. 1924, ausg. 13/12. 1924. Oe. Prior. 
22/6. 1923.) Kausch.

Dorr Company, New York, Abscheidung fester Stoffe aus Flüssigkeiten, wie 
Trüben u. dgl. (D. B. P. 409683 Kl. 12 d vom 8/12.1922, ausg. 10/2. 1925. A. Prior. 
22/12. 1921. — C. 1924. I. 368.) ' " Kausch.

Paul Lechler, Stuttgart, Vorrichtung zur getrennten Abführung von Flüssig­
keiten mit untereinander verschiedenem spezifischen Gewicht, welche durch die gegen­
seitige Einw. von zwei oder mehr miteinander nicht mischbaren Fll. als Reaktions- 
prodd. entstehen, z. B. zur Gewinnung von Phenolen aus Teerölen durch Ab- 
scheidung mittels NaOH, dad. gek., daß das Reaktionsgefäß durch ein Rohrsystem 
mit einer entsprechenden Anzahl von Vorratsgefäßen u. einer dazwischen gc-
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Bchalteten Pumpe verbunden ist, welche bei z .B . fünf Vorratsbehältem aua dem 
ersten u. zweiten die aufeinander zur Einwirkung zu bringenden Fll. in das Re- 
aktionsgefiiß fördert u. den Inhalt des Reaktionsgefäßes iu au sich bekannter Weise 
mittels einer Pumpe in Umlauf hält, während nach erfolgter Scheidung der dritte 
Vorratsbehälter den Inhalt des Rohrsystems u. der Pumpe u. der vierte Vorrats- 
behälter die spezif. schwerere Fl., der fünfte dagegen die spezif. leichtere Fl. aua 
dem Reaktionsgefüß aufnimmt. (D.R..P. 409684 Kl. 12d vom 21/3. 1923, ausg; 
9/2. 1925.) Kausch.

Übersee-Gummiwerke Akt.-Ges., Wandsbek, Schwimmfiltermaterial, für Filter 
mit Überlauf u. Durchgang der Fll. von unten nach oben, dad. gek., daß die frei 
schwimmende Filterschicht aus Schwammgummistücken besteht. (D. R. P. 409117 
KL 12 d vom 2/4. 1924, ausg. 31/1. 1925.) Kausch.

Johann Karl Wirth, Berlin-Wilmersdorf, Verfahren zur Herstellung Chemi­
kalien- und hitzebeständiger Platten und Rahmen für Filterpressen und andere Filter- 
Vorrichtungen, dad. gek., daß die aus Faserstoffen u. Phenolformaidehyd-Konden* 
sationsprodd. hergestellten Filterplatten u. -rahmen in bei der bei Verwendung 
dieser Stoffe zu Halbfabrikatplatten bekannter Weise derart durch provisor. mechan. 
Versteifungen während der erforderlichen wiederholten Erhitzung u. Abkühlung 
gestützt werden, daß der Abzug der sieh bei der Erhitzung bildenden flüchtigen 
Reaktionsprodd. nicht behindert wird u. ein Verziehen der Platten nicht eintreten 
kann. (D.R.P. 409330 Kl. 12d vom 27/10. 1921, ausg. 5/2. 1925.) Kausch.

Ph. Nebrich vorm. Reinicke & Jasper G. m. b. H., Cöthen, Anh., Tragrost 
für das Filtertuch an Zellentrommelfiltern, dad. gek., daß die Stäbe des Tragrostes 
einen spitzen bezw. einen stumpfen Winkel mit den Stirnflächen der Filtertrommel 
bilden. (D. R. P. 409685 K l. 12 d vom 2/9. 1920, ausg. 9/2. 1925.) Kausch.

Ma/g Büchner, Hannover-Kleefeld und Alfred Wakenhut, Hannover, Vor­
richtung zum Filtrieren, bestehend aus einem Filtratabführmigskörper, einer Filter­
kammer und dazwischenliegendem Filter, dad. gek., daß der vollkommen geschlossene, 
mit ebener durchlochter Aufsatzfläche u. Schliffstelle für die Filterkammer ver­
sehene Filtratabführungskörper die Aufgabe des dichtenden Filterträgers, Ableitera 
u. Sammlers in sich vereinigt. (D. R. P. 409686 Kl. 12 d vom 16/5. 1922, ausg. 
11/2. 1925.) Kausch.

Bellis Heat Treating Company, V. St. A., Bad aus geschmolzenem eutektischem 
Salz, gek. durch eine einzige, bei irgendeiner Temp. über dem Erstarrungspunkt fl. 
Phase u. eine einzige, bei irgendeiner Temp. unter dem Erstarrungspunkt festen 
Phase. (F. P. 581234 vom 23/4. 1924, ausg. 25/11. 1924.) Kausch.

Ihermokept Corporation, Delaware, übert. von: Francis Patridge Mc Coli, 
Ridgewood, N. J., und Walter William Willison, Brooklyn, N. Y., Verhinderung 
der Bildung von weißen Niederschlagen auf in evaeuierte Gefäße eingefüllte Waren. 
Man umgibt die Waren in dem Gefäß, je nach ihrer Beschaffenheit, mit von O be­
freitem W. oder Wasserdampf, oder bringt mit den Waren poröse, mit solchem 
W. getränkte Körper, wie Korkstücke o. dgl., in die Behälter hinein, die alsdann 
unter Anwendung des Vakuums geschlossen werden. (A. P. 1519149 vom 3/5.
1922, ausg. 16/12. 1924.) Oelker .

Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., Siemensstadt b. Berlin, Tragisolator 
für elektrische Gasreinigungsanlagcn, 1. dad. gek., daß die Befestigungavorr. in ge­
wissen Abständen voneinander an den beiden Enden des Isolators in dessen Innern 
angebracht sind. —  2. dad. gek., daß die Befcstigungsvorr. zugleich den Hohlraum 
im Innern des Isolators nach außen abschließt. (D. R. P. 409269 KL 12e vom 
24/10. 1923, ausg. 2/2. 1925.) Ivausch.

Siemens-Schuckertwerke G .m .b .H ., Siemensstadt b. Berlin, (Erfinder: 
Richard Heinrich, Berlin-Südende), Elektrode für elektrische Gasreinigungsanlagen,
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in Form von mehreren dicht nebeneinander stehenden, im wesentlichen in gleicher 
Richtung verlaufenden biegsamen Streifen oder Drähten, 1. dad. gek., daß die Streifen 
oder Drähte so angeordnet sind, daß sie in ungestrecktem Zustande voneinander 
oder von einem ändern Körper Abstand haben, bei plötzlicher Streckung aber 
gegeneinander oder gegen den ändern Körper schlagen, so daß die dadurch be­
wirkte Erschütterung den anhaftenden Staub zum Abfallen bringt. 2. gek. durch 
elastische Streifen oder Drähte, die ungespannt eine gekrümmte Form einnehmen.
3. dad. gek., daß zwei Blechstreifen an mehreren Stellen miteinander verbunden; 
dazwischen aber gegeneinander ausgebaucht sind. 4. gek. durch eine Führungs­
schiene zwischen den beiden Blechstrcifen. 5.. Elektrode, dad. gek., daß die ein­
zelnen Streifen, oder Drähte mit dem einen Ende an einem Rahmen, mit dem atidern 
Ende an eine gegen den Rahmen abgefederte Masse befestigt sind. 6. Ausström- 
elektrode, gek. durch rings um .einen Führungsstab angeordnete Sprühdrähte, die 
an mehreren Stellen durch Ringe miteinander verbunden sind, u. durch ein Ge­
wicht am unteren Ende der Sprühdrähte, das mit den Sprühdrähten unmittelbar, 
mit dem Führungsstab durch eine Feder verbunden ist. 7. dad. gek., daß die 
Blechstreifen oder Drähte an den Ausbauchungsstellen mit zusätzlichen Schwung­
massen versehen sind. 8. Vorrichtung, dad. gek., daß die streifenförmige Sprüh- 
elektrode mit Löchern, deren Ränder scharf nach außen umgebördelt sind, ver­
sehen ist. 9. Vorrichtung für Niederschlagselektroden mit streifenförmigen Elek­
trodenelementen, dad. gek., daß die Streifen zur Abrundung au den. Längskauten 
mit einer Drahtlitze oder einer ähnlich wirkenden biegsamen Anordnung ver­
sehen sind. (L. E,. P. 409270 Kl. 12e vom 14/11. 1923, ausg. 6/2. 1925.) Iva,

Eduard Theisen, München, Behälter mit Füllkörperschacht zur Behandlung von 
Luft, Gasen, Dämpfen oder Flüssigkeiten. Behälter mit zwischen beiderseitig-un­
geordneten geneigten Stauwändcu liegendem Füllkörpersehacht zur Behandlung 
von Luft, Gasen, Dämpfen oder Fll., wobei die Stauwände oder -platten der einen 
Seite gegen die Stauwände oder -platten der anderen Seite versetzt angeordnet 
sind, 1. dad. gek., daß die Stauwände oder -platten im Winkel von 45° angeordnet 
sind, die untere Kaute jeder Stauwand in der Mitte zwischen den unteren Kauten 
der zunächstlicgenden gegenüberstehenden Stauwände verläuft, so daß die Stau­
wände eine Füllkörperschicht von an allen Stellen möglichst gleichem Querschnitt 
einschließen. — 2. dad. gek., daß die Stauwände oder -platten lose oder lösbar in 
geschlitzten Rahmen sitzen. — 3. dad. gek., daß die Füllkörperschicht zwischen je 
zwei Stauwänden oder -platten auf der Austrittsseite des Füllkörperschnchtes über 
die Schüttungs- oder Böschuugswinkclebenen hinaus erweitert ist. — 4; dad. gek., 
daß im Füllkörperrauin geneigte Fangrinnen angebracht sind, um die ausgeschiedeuc 
Fl. aus dem Innern des Füllkörperraumes abzuleiten, wobei diese Fangriunen auch 
dazu benutzt werden können, um in bekannter Weise Fi., Dampf o. dgl. zum 
Zwecke der Benetzung, Durchspülung oder Reinigung der Füllkörper zuzuleiten. 
(D. R. P. 409942 Kl. 12 e vom 10/3. 1922, ausg. 14/2. 1925. F. Prior. 1/7. 
1921.) Kausch.

Farbenfabriken vorm. Eriedr. Bayer & Co. (Erfinder: Eugen Ströder). 
Leverkusen b. Köln a. Rh., Vorrichtung zur Herbeiführung einer innigen Mischung 
zwischen Gasen und Flüssigkeiten. (D. R. P. 409844 Kl. 12 e vom 21/6. 1922, 
ausg. 12/2. 1925. — C. 1924. II. 1725 [E. P. 199 718].) Kausch.

George Léon Emile Patart, Frankreich, Trennung der Luftbestandteile und 
anderer Gasgemische. Mau kombiniert die Arbeit der Rektifikationskolonue (n), die 
zur Trennung einer oder mehrerer Bestandteile dient, mit der oiner Rektifikations^ 
kolonne für atmosphärische Luft, die unter einem solchen Druck arbeitet, daß der 
X„ oben tl. m rein durch die einfache Wirkung eiues Kondensators erhalten
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werden kann, der mit fl. CIi4 gespeist wird, das zur Verdampfung kommt. (F. P-. 
582133 vom 26/4. 1924, ausg. 12/12. 1924.) Kausch.

Georges Léon Emilie Patart, Frankreich, Trennung von Gasgemischen durch 
Verflüssigung und Rektifikation. Man führt. das Verf. in mehreren verschiedenen 
Cyklen durch u. zwar derart, daß die Gemenge nach einander verflüssigt u. 
verdampft werden, um schließlich ein verflüssigtes Gas zur äußeren u. inneren 
Kühlung der Rektifizierkolonne zu erhalten. (F. P. 579555 vom 13/2. 1924, ausg. 
20/10. 1924.) Kausch.

Thermal Industrial und Chemical (T. I. C.) Research Company, Limited, 
Verfahren und Vorrichtung, um Stoffe nacheinander auf verschiedene Temperaturen 
zu erhitzen. 1. Verf., 1. dad. gek., daß man die Stoffe wiederholt gemäß D. R. P, 
387 146 (C. 1924. L  1078) oder D. R. P. 402 417 (C. 1925. I. 1379) durch ge­
schmolzenes Metall hindurchfuhrt u. bei jedem Hindurehgaug die Bewegiuigs1- 
geschwindigkeit des Stoffes oder die Tcinp. des geschmolzenen Metalls oder bpides 
ändert. — 2. dad. gek., daß man den zu behandelnden Stoff durch aufeinander­
folgende Bäder aus geschmolzenem Metall von verschiedener Temp. hindurchführt, 
wobei er sich gegebenenfalls zwischen zwei Durchgängen abkühlen kann. — 3. Vorr., 
dad. gek., daß mehrere Behandlungsgefäße in dem Rauchkanal eines Ofens derart 
angeordnet sind, daß sie auf verschieden hohe Temp. erhitzt werden können. —>
4. dad. gek., daß der Rauchkanal in zwei Teile geteilt ist, die zwischen den Be­
handlungsgefäßen mit Verbindungskanälen u. Vorr. zur Regelung der in die beiden 
Teile des Rauchkanals gelangenden Mengen von Heizgasen versehen sind. (D. R. P. 
409476 Kl. 12a vom 7/8. 1921, ausg. 5/2. 1925. E. Prior. 20/10. 1920.) Kausch.

Fredrik Grewin, Norrköping, Schweden, und Hans Hylander, Stockholm, 
Verfahren und Vorrichtung zur Wärmeverwertung hei Koch-, Verdampf- und Trocken­
apparaten. 1. Verf., bei denen die Brüdendämpfc unmittelbar in die Atmosphäre, 
entweichen, dad. gek., daß der für Heizzwecke verwendete, nicht kondensierte 
Dampf, nachdem er vom Kondensat getrennt worden ist, zur Ileizvorr. zurüçk- 
geführt oder einen anderen Wärmeverbraucher zugeführt wird, nachdem mittels* 
eines Verdichters oder irgendeiner anderen mcchan. Vorr. seine Temp. oder sein 
Druck erhöht worden ist. — 2. Vorr., gek. durch einen im Auslaß der Heizvorr. 
angeordneten Verdichter oder irgendeine andere mechan. Vorr. zur Erhöhung des 
Druckes oder der Temp. des Dampfes, welche Vorr. mit einem Wärmeverbraucher, 
z. B. mit der betreffenden Heizvorr., verbunden ist. — 3. Vorr., bei besonderer 
Verwendung eines geschlossenen Behälters für die Abtrennung des Kondensates, 
dad. gek., daß der geschlossene Behälter mit einer Vorr. zum Herabsetzen des 
Druckes im Behälter verbunden ist. (D. E.. P. 409551 Kl. 12a vom 1/6.. 1921, 
ausg. 6/2. 1925. Schwed. Prior. 11/4. 1921.) Kausçh.

Rappold & Volk Aktiengesellschaft, Deutschland, Verdampfung der flüch­
tigen Bestandteile aus Lösungen, Emulsionen und Suspensionen. Die Fll. werden, 
im Innern von kreisförmigen oder polygonalen Kammern durch eine Schleuder- 
cinrichtung pulverisiert, die etwa in der Mitte der Kammer angeordnet ist. (F. P. 
581442 vom 9/5. 1924, ausg. 28/11. 1924.) Kausch.

Th. Goldschmidt A.G., Ludwig Schertel und W illi Lüty, Essen, Gewinnung 
von bei normaler Temperatur festen Stoffen in fein verteiltem Zustande durch Ver­
flüchtigung von Rohstoffen, 1. dad. gek., daß man schwer verdampfbare metall­
haltige Rohstoffe über erhitzte Körper von großer Oberfläche hinwegführt. — 2. dad. 
gek., daß man den Rohstoff in festem oder schmelzfl. Zustand in einem schacht­
förmigen Ofen über hocherhitzte Füllkörper dauernd oder unterbrechungsweise 
herunterrieseln läßt. — 3. durch die Anwendung hocherhitzter, poröser Körper zur 
Zerteilung der Rohstoffe. — 4. dad. gek., daß die Benetzung der hocherhitzten 
Körper großer Oberfläche mit dem geschmolzenen Rohstoff durch unterbrechungs-
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weises Eintauchen 111 diesen oder durch Überschwemmen mit dem geschmolzenen 
Rohstoff erfolgt. — 5. dad. gek., daß man die Rohstoffe während des Verflüchtigungs­
vorganges einer z. B. durch Gase bewirkten ehem. Umsetzung behufs Überführung 
in das gewünschte Endprod. unterwirft. (D. R. P. 409845 Kl. 12n vom 9/12. 1921, 
ausg. 11/2. 1925.) Kausch.

Carrier Engineering Corporation, V. St. A., Kühlverfahre». Man verdampft 
Dichloräthylen, C,H2Clg, das eine erhebliche Menge an Isomeren enthalt, kompri­
miert u. verdichtet die erhaltenen Dämpfe. (P .P . 580 060 vom 11/4. 1924, ausg. 
29/10. 1924.) K ausch.

Carrier Engineering Corporation, V. St. A., Kühle er fahren. Man läßt ein 
Kühlmittel (Dichloräthylen oder Isomere besonders das Cis-Isomere) verdampfen, 
komprimiert u. verdichtet die Dämpfe. (F. P. 580 095 vom 12/4. 1924, ausg. 29/10. 
1924.) Kausch.

Robert E. Wilson, Cambridge, und Joshua C. Whetzel, Pittsburgh, V. St. A., 
Als Adsorptionsmittel und Katalysatoren venoendbare Hassen. Akt. Kohle wird mit 
Metallen oder Metalloxyden beladen, z. B. in der Weise, daß sie mit Metallsalzlsgg. 
getränkt u. dann mit Ätz- oder kohlensauren Alkalien, Zink- oder Eisenfeilspänen 
oder organ. Reduktionsmitteln, wie Zucker, Formaldehyd u. dgl., behandelt u. dann 
ausgewaschen u. getrocknet wird. Die Erzeugnisse besitzen hohe katalyt. Wrkg. 
für Umsetzungen zwischen Gasen u. hohe Adsorptionskraft für gewisse Gase,
2. B. Cls, COCl2, HCN, CO, SCI» usw. (A. P. 1519470 vom 22/1. 1921, ausg. 16/12.
1924.) K üh lin g .

III. Elektrotechnik.
A. P. Rollet, Ein elektrolytischer Frequenzmesser einfacher Konstruktion. Vf. 

beschreibt einen App., welcher die Messung der Frequenz von Wechselströmen in 
einfacher Weise ermöglicht. Sein Prinzip beruht auf dem Umstand, daß ^ -E le k ­
troden, welchc in einen Elektrolyten (KjCOa oder Na^CO^-Lsg.) tauchen, gemäß 
der jeweiligen Richtung des Stromes in schwarzes AgaO oder in helles Ag über­
geführt werden. Beim raschen Herausziehen der Elektroden aus der Lsg. bezw. 
beim Emporsteigen des Elektrolyten an ihnen bilden sich infolge der Richtungs- 
änderungen des Wechselstroms alternierende helle u. dunkle horizontale Streifen 
aus. Aus der Zahl dieser Streifen, u. aus der Geschwindigkeit der relativen 
Bewegung Elektrode-Elektrolyt läßt sich die Frequenz des Wechselstromes berechnen. 
Beschreibung des App. vgl. Original. (C. r. d. l ’Aead. des sciences 179. 1598 bis 
1600.) Frankenbubgeb.

TJ, A. Oschwald und A. G. Tarrant, Ein neuer photoelektrischer und Ionisations­
effekt. Die zum Einsetzen der Entladung einer JVcoHlampc erforderliche Mindest­
spannung von ca. ISO V wurde durch Einw. von Licht- oder Radiumstrahlen auf 
eine der Elektroden auf ca. 164 V, bei Einw. von Röntgenstrahlen auf ca. 143 V 
erniedrigt. Der Effekt war schon bei kleinen Beleuchtungsstärken — ca. 1 Lux — 
merklich, von der Art der Lichtquelle unabhängig u. scheint ein Maximum in 
Orange zu haben; eine Nachwrkg. des Lichts war nicht vorhanden, Röntgenstrahlen 
wirkten noch in großer Entfernung. Die Beobachtungen konnten bei neueren 
Lampen nicht reproduziert werden. (Proc. Physical. Soc. London 36. 241—49.
1924.) K rüger.

U. A. Oschwald und A. G. Tarrant, Bemerkungen über einige elektrische Eigen­
schaften der Neonlampe. (Vgl. vorst. Ref.). Die von den Vff. bis zu Zeitintervallen 
von 0,005 sec. gemessene Spannungszeitkurve einer iVecmlampe im oscillierenden 
Zustand (Oscillationsfrequenz 3/sec.) entspricht der mathemat. abgeleiteten Welleu- 
forrn. Dagegen weichen die beobachteten Frequenzen crheblich von der Theorie 
ab; die von den Vff, erreichte Maximalfrequenz beträgt 95000/sec.; ein unterer
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Grenzwert existiert nicht. Das Einsetzen der Entladung erfordert ca.’  164 V, ihre 
Aufrechterhaltung mindestens .142 V ; wird bei Spannungen zwischen 142 u. 164 V 
der Strom nur auf 5 X  10—3 sec. unterbrochen, so erlischt die Lampe, die Ionisation 
hört also in noch kürzerer Zeit auf. (Proc. Physical. Soc. London 36. 262—68. 
] 924.) ' K rüger .

J. H. Shaxby und J. C. Eväns, Einige Eigenschaften der „Osglimlampe“ mit 
Neonfiillung. ' Vff. bestimmen für Gleichstrom die Stromspannungskurve einer Osglim­
lampe, bei der eine Entladung zwischen Fe-Elektroden in Neon von 10 mm lTg mit 
geringen Beimengungen von He, Ha, Hg-Dampf u. a. stattfindet. Die Zündspannung 
der Lampe betrögt ca. 160 V, das Minimumpotential ca. 136 V. Der obere Teil der 
Stromspannungskurve ist linear; im unteren Teil mit negativem Anstieg liegt oin 
instabiles Gebiet, wo die Entladung der Lampe intermittierend erfolgt. Sinken der 
Spannung bei Zunahme der Stromstärke tritt stets bei plötzliolier Stromänderuug 
ein u. ist die Ursache der Oscillationserscheinungen bei Durchgang von Wechsel­
strom. In Verb. mit einem Kommutator kann die Lampe zur Messung der Fre­
quenz von Wechselströmen benutzt werden. (Proc. Physical. Soc. London 36. 
253—61. 1924.) K rüger .

J. Taylor und W . Clarkson, Kritischer Widerstand für das Auf/lammen der 
Neon-Entladungsrohre bei niedrigen Spannungen. Diskontinuierliche Entladung einer 
iVeojilampe, die parallel mit einem Kondensator in einen Gleichstromkreis geschaltet 
wird, ist nur möglich, so lauge ein mit der Lampe in Reihe geschalteter Wider­
stand einen gewissen Grenzwert überschreitet. Vff. bestimmen diesen „krit. Wider­
stand“ für eine Osglimlampe (vgl. vorst. Ref.). Er ist eine lineare Funktion der 
EK. der Stromquelle u. für Kapazitäten von 0,2—4 Mikrofarad von der Kapazität 
unabhängig. Ein magnet. Feld senkrecht zur Stromrichtung erniedrigt den krit. 
Widerstand, ein Feld parallel zur Stromrichtung ist wirkungslos. Beim krit. AVider- 
stand entspricht die' Kondensatorspannung dem Minimumpotential der Lampe. 
(Proc. Physical. Soc. London 36. 269—78. 1924.) K rüger .

B. N. Ghose, Über einige Eigenschaften von Neonröhren. Vf. untersucht die 
Strom-Spannungsverhältnisse einer „OsgIim“ -Neonlampe (Gen. Elcctr. Co.) u. stellt 
fest, daß der Strom pulsierender Natur ist; er gibt ferner ein Verf. an, die Lampe 
zur raschen Messung von Widerständen zu verwenden. (Physical Review [2] 25. 
66—68. LucKNOw'-Univ., Indien.) F rankenburger .

Marius Paul Otto, Frankreich, Ozonisator. Durch Dielektrika voneinander 
getrennte Elektroden bilden einen Block, der auf Schwach- u. Starkstromzu­
führungen leicht entfernbar aufgesetzt ist. (F. P. 582775 vom 17/6. 1924, ausg. 
27/12. 1924.) K ausch.

Emaille-Feindraht-Industrie G. m. b. H., Berlin, Herstellung von farbigen 
Emailledrähten, dad. gek., daß der mit schwarzem oder braunem Lack elektr. iso­
lierte Draht nach dem Verlassen des Heizraumes vor völliger Abkühlung u. Trock­
nung seines Überzuges, gegebenenfalls in mehrfacher Wiederholung, durch eine 

■andersfarbige Lackm. u. durch einen anderen Heizraum von mäßig hoher Temp. 
geführt -wird. — Die so erzeugten andersfarbigen Drähte besitzen die gleiche 
Isolierfähigkeit wie schwarz oder braun lackierte. (D. R. P. 405130 Kl. 21c vom 
1/2. 1923, ausg. 16/1. 1925.) K ühling .

A lfred Im hof, Winterthur, Schweiz, Chemisch unangreifbare Elektroden für 
elektrochemische Zwecke. Chem. unangreifbare Isolierstoffe, wie Porzellan, werden, 
z. B. nach dem Verf. der Porzellan-Überglasurmalerei, dem Mctallspritzverf. oder 
auf dem Wege der Kathodenzerstäubung mit einem feinen Überzug von Edelmetall 
bedeckt. An den Anschlußstellen wird der Überzug gnlvan. oder durch Spritzvcrf.
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verstärkt. Die Erzeugnisse zeichnen sich vor den üblichen unangreifbaren Elek­
troden, z. B. den in der Alkalichloridelektrolyse verwendeten platinierten Draht­
netzen durch größere Billigkeit u. Haltbarkeit aus. (Schwz. P. 106552 vom 25/5.
1923, ausg. 1/9. 1924.) K ü h lin g .

Chr. Beyer, Schaff hausen, Elektroden für die elektrochemische Gewinnung von 
Aluminium. Bei den bei der Schmelzflußclektrolyse zur Gewinnung von Al üblichen 
Ivohleclektroden, welche zur Stromzuführung mit eisernen Bolzen versehen sind, 
werden die letzteren durch Tragstangen aus Al ersetzt. Letztere umgreifen ent­
weder entsprechend eingeschnittenc Fortsätze der Kohlenelektrode oder sind in 
Aussparungen der Elektroden cingekittct. Verunreinigung des Gutes beim Ab­
schmelzen der Träger wie bei den erwähnten Eisenbolzen findet nicht statt. 
(Schwz. P. 107036 vom 15/12. 1923, ausg. 1/10. 1924.) K ü h lin g .

Frederick W . Zons, New York, Hitzebeständige Drähte und Stäbe. Gegebenen­
falls mit etwas ThO. vermischte Wolframsäure wird bei etwa 1000° im Strom von 
H„ geglüht. Es entsteht mctall. W , ThOo bleibt unverändert. Das Erzeugnis wird 
mit einer geringen Menge von gepulvertem metall. Ta vermahlen, zu Stäben geformt 
u. diese, gegebenenfalls nach vorangehendem Sintern, in einer indifferenten Gas­
atmosphäre mittels starker clektr. Ströme auf Tcmpp. erhitzt, die dicht unter dem
F. der M. liegen. Die erhaltenen Stäbe können in üblicher Weise zu Drähten ver­
arbeitet werden. (A. P. 1520794 vom 3/6. 1921, ausg. 30/12. 1924.) K ü h lin g .

Henry H. Williams, Abilene, Herbert B. Mundt und Charles H. Sieg, 
Chicago, Elektrolyt für Sammlerbatterien, bestehend aus verd. ILSOj, ZnS04, Alaun, 
K.SO«, FcS04 u. Glycerin. (A. P. 1517660 vom 20/6. 1923, ansg. 2/12. 1924.) Kü.

Alexander Thomas Stuart, V. St. A ., Elektrolytische Zellen. Die Zellen be­
stehen aus Gruppen dünner Metallblätter, die als bipolare Elektroden wirken. Die 
Längskanten jeder Gruppe liegen sehr nahe an den Kanten der anliegenden Gruppe. 
(E. P. 581203 vom 14/4. 1924, ausg. 25/11. 1924. A. Prior. 30/4. 1923.) Kausch.

Richard Brandt, Bergedorf b. Hamburg, Galvanisches Element, bei welchem 
metallisches Natrium oder andere Alkalimetalle und Legierungen derselben als Kathoden 
benutzt werden und deren Zersetzung durch die in der Luft oder anderen Gasen ent­
haltene Feuchtigkeit beioirkt wird, dad. gek., daß solche Kathoden in Form von 
Platten Verwendung finden, an welche durchbrochene Anoden (oxydhaltige Draht­
geflechte) in bekannter Weise durch eine dünne isolierende Membran von ersteren 
getrennt, gepreßt werden, u. daß mittels einer geeigneten Vorr. (im Innern liohlc, 
seitlich durchlöcherte Platte) je nach Bedarf Luft oder andere feuchte Gase in 
gleichmäßiger Verteilung an die anod. Beläge geblasen werden kann, um auf solche 
Weise die Stromentw. regulieren zu können, welche durch die sich auf dem mit 
alkal. Lauge durchtränkteu Anodenbelagc niederschlagende u. zu den Kathoden 
diffundierende Feuchtigkeit bewirkt wird. — Der innere Widerstand ist auf ein 
Mindestmaß verringert. (D. R. P. 408435 Kl. 21b vom 13/2. 1924, ausg. 17/1.
1925.) K ü h lin g .

Diamond Electric Specialities Corporation, Newark, übert. von: Homer
D. Holler, Leonia, V. St. A., Trockenelement. In Braunstein-Kohle-Zinkelementen 
wird das als Bestandteil des Elektrolyten verwendete NH,Cl ganz oder teilweise 
durch NH,Br ersetzt. Die unter Zusatz von Stärke o. dgl. (u. ZnCL.) erhältlichen 
gallertartigen Elektrolyte können bei gewöhnlicher Temp. erhalten werden; die 
Elemente zeichnen sich vor den kein Br enthaltenden durch eine bis zu 10% höhere 
Kapazität aus. (A. P. 1521295 vom 12/5. 1921, ausg. 30/12. 1924.) K ü h lin g .

V. Anorganische Industrie.
A. R. Merz und W . H. Ro3S, Wiedergewinnung des Kalis als Nebenprodukt 

in der Hochofenindustrie. Die gesamte in den Hochöfen mit dem Erz, Koks u.
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Kalkstein umlaufende Kalimenge betrügt nach den analyt. Unterss. u. Berechnungen 
der Vff. bezw. 7,3, 4,1 u. 1,7, zusammen 13,1 lbs pro Tonne Roheisen. Da die 
Schlacken je  Tonne 8,2 lbs K20  enthalten, müssen 4,9 lbs KsO durch Verflüch­
tigung verloren gehen. Der durch sämtliche Hochofenanlagen der V. St. A. jährlich 
entstehende Kaliverlust beläuft sich auf 84000 Tonnen. In der Zeincntindustrie 
der Ver. Staaten gehen jährlich 87000 Tonnen K ,0  verloren. (U. S. Dept. Agr. 
Bul. 1226. 22 S. 1924; Exp. Stat. Rec. 51. 122. 1924.) B er.it.

Badische Anilin- & Soda-Fabrik (Erfinder: Josef Dierksen und leo  
Schlecht), Ludwigshafen a. Rh. Aufarbeitung von Schwefel enthaltenden Adsorptions­
massen, dad. gek., daß man auf diese M. CI» einw. läßt. (D. R. P. 409181 Kl. 12i 
vom 27/3. 1923, ausg. 3/2. 1925.) Kausch.

Giovanni Andreani, Italien, Vorrichtung zur Synthese und Lösung von Salzsäure 
in Wasser. Die Vorr. besteht aus einem aus unschmelzbarem Material hergcstelltcn 
Turm, der außen mit durch Metallschnuren verbundenen Balken versehen ist u. 
innen zwei durch einen Rost getrennte Kammern aufweist. Die obere Kammer 
enthält eine Beschickung von Kohle u. in die untere Kammer tritt gasförmiges Cl2
u. Wasserdampf ein. Unten am Ofen ist eine Kammer angeordnet, in die die ge­
bildeten IICl-Dämpfe eintreten u. darin kondensiert werden. (F. P. 582947 vom 
18/Ü. 1924, ausg. 31/12. 1924.) Kausch.

Rhenania Verein Chemischer Fabriken Act.-Ges., Aachen, (Erfinder: 
Hermann Fritzweiler und Walter Grob, Stolberg, Rhld.) Reinigung von Salz­
säure mittels Cu, dad. gek., daß man fein verteiltes Cu verwendet. (D.R. P. 409552 
Kl. 12 i vom 22/2. 1924, ausg. 9/2. 1925.) Kausch.

Auguste Hollard, Frankreich, Ausziehen von Jod aus verschiedenen Lösungen. 
Die Lsgg. werden mit ILSO., u. gegebenenfalls KMn04 behandelt, um das J in 
1IJ oder IIJ03 überzuführen, worauf die Lsgg. mit Adsorptionskohle behandelt 
werden. Hierauf wird die Kohle durch Dekantieren, gegebenenfalls unter Er­
wärmen, abgetrennt, mit einem Alkalicarbonat oder Alkali behandelt u. der alkal. 
Bodensatz geglüht Aus der Asche wird das .1 in bekannter Weise ausgezogen. 
(F. P. 581677 vom 18/8. 1923, ausg. 3/12. 1924.) Kausch.

L’Oxyhydrique Française, Frankreich, Stickstoff. Mau läßt über reduziertes 
Fe Luft, die Restgase der Oä-Fabrikation durch Luftverflüssigung, Verbrennungs­
gase öder andere an N, reiche Gasgemische strömen u. reduziert alsdann das ge­
bildete Fe20 3, worauf das Verf. von neuem beginnt. (F. P. 581836 vom 19/5. 1924, 
ausg. 6/12. 1924.) Kausch.

Stephen L. Tingley, New York, Ammoniaksynthese. N» u. Wasserdampf in
den zur 1>. von NII3 erforderlichen Mengen werden, bei Ggw. eines Carbids, vorzugs­
weise CaC» bei gewöhnlichem Druck auf 400—900° erhitzt. Der Wasserdampf 
wird gespalten in Os, welcher sich mit dem Carbid zu einer festen, leicht abscheid- 
baren Verb. vereinigt, u. II», der mit dem N» gasförmiges, in üblicher Weise ge­
winnbares N1I3 bildet. (A. P. 1517870 vom 4/3. 1922, ausg. 2/12.1924.) K ü h lin g .

Nitrogen Corporation, übert. von: William T. Wakeford, Providence, 
V. St. A., Ammoniaksynthese. Die vom Kontaktraum kommenden Gase werden unter 
Aufrechterhaltung des Druckes durch ein dreiteiliges Schlaugenrohr geleitet, in 
welchem das die synthetisierte Gasmischung führende Rohr ein anderes umgibt u. 
selbst von einem dritten Rohr umgeben wird. Diese 3 Röhren münden in ver­
schiedener Höhe in einen Vorratsbehälter, in welchem das im Schlangenrohr ver­
flüssigte NH, sich sammelt u. von Zeit zu Zeit durch ein Hahnrohr abgezogen wird. 
Der unveränderte Teil des Gasgemisches gelangt durch das äußere der 3 Rohre zu 
einer Umlaufpumpe u. von dieser zum Kontaktraum zurück, das innere Rohr mündet 
unter der Oberfläche des im Vorratsraum abgeschiedenen fl. N il,; von letzterem
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verdampft ein Teil, strömt durch das Innenrohr, gelaugt durch dieses nacheinander 
■/.u einem mit Hahnrohr versehenen Traps u. einem Yerdichter u. von letzterem in 
das vom Kontaktraum kommende Eohr zurück. (A. P. 1518421 vom 27/2. 1922, 
ausg. 9/12. 1924.) K ü h lin g .

Henrik Ramsay, Karlsruhe Erzeugung von Stickoxyden. (D. R. P. 393706 
Kl. 12 i vom 3/11. 1922, ausg. 7/4. 1924. — C. 1924. I. 1702.) IvAUSCn. >

Viktor Gerber, Zürich, Schweiz, Herstellung von Stickstoff' enthaltenden Pro­
dukten. Kurzes Ref. nach F. P. 559287; C. 1924. I. 230. Nachzutragen ist, daß 
zur Aufschließung der tonerdehaltigen Stoffe die Rückstände verwendet oder mit­
verwendet werden, welchc bei Verseifung der stickstoffhaltigen Erzeugnisse des 
Hauptpatentes Zurückbleiben u. das Erdalkali z. B. als Sulfat, Carbonat oder 
Hydroxyd enthalten können. Hierdurch wird die Bewegung des Erdalkalis im Kreis­
lauf u. Dauerverf. möglich. (B. R. P. 409477 Kl. 12 i vom 9/5. 1922, ausg. 5/2. 
1925. Zus. zu D. R. P. 394370; C. 1923. II. 952.) KAUSCn.

Frans Georg Liljenroth, Stocksuud, Schweden, Herstellung von Phosphor- 
pentoxyd und Wasserstoff, durch Zersetzung von W. mittels P oder PII3 bei hoher 
Temp., 1. dad. gek., daß die Rk. in Anwesenheit eines Katalysators durchgeführt 
wird. 2. dad. gek., daß als Katalysator ein Metall oder ein Metalloxyd benutzt 
wird. 3. dad. gek., daß als Katalysator ein Metall aus der achten oder sechsten 
Gruppe des period. Systems oder ein Oxyd eines solchen Metalls benutzt wird. 
4. dad. gek., daß als Katalysator ein Edelmetall oder ein Halbedelmetall aus der 
ersten Gruppe des period. Systems oder ein Oxyd eines solchen Metalls benutzt 
wird. (D. R. P. 409344 Kl. 12i vom 23/4. 1924, ausg. 2/2. 1925. Schwed. Prior. 
29/5. 1923.) Kausch.

Jean Henri Burfin, Frankreich, Wasserstoff und Sauerstoff durch Dissoziation 
des Wasserdampfes. Man zersetzt Wasserdampf durch ' Überhitzung it. läßt das 
erhaltene Gasgemisch durch ein für beide Gase (Hs u. O,) durchlässiges Filter 
strömen, in dessen Poren sich Ruhezonen bilden, die H, abzuscheiden gestatten, 
der alsdann durch ein nur für ihn durchlässiges Filter geschickt wird. (F. P. 
581673 vom 17/8. 1923, ausg. 3/12. 1924.)' Kausch.

Ortiz, Strasburg & Co., Sao Paulo, Brasilien, Apparat zur Herstellung von 
Natriumhypochlorit durch Elektrolyse, dad gek., daß er zwei Gefäße aus Glas o. dgl. 
enthält, von denen das eine als Gleiclirichterzellc dienende, zwei miteinander leitend 
verbundene, an den einen Pol einer Stromquelle angeschlossene Bleiplatten auf­
weist, zwischen denen eine Aluminiumplatte angeordnet ist, die leitend mit der 
einen Serie von in dem anderen Gefäß, dem eigentlichen Elektrolysiergefäß,' vor­
gesehenen Serien von Kohlenstaugen verbunden ist, während die andere Serie an 
den zweiten Pol der Stromquelle angeschlossen ist. (D. R. P. 409778 Kl. 12 i vom 
31/10. 1922, ausg. 14/2. 1925.) Kausch.

Georges Briois, Frankreich, Natriumsilicatlösungen aus glasartigen Silicaten. 
Die Silicate werden mit W . u. Wasserdampf unter Druck derart behandelt, daß 
das Kondensationswasser sich mit der erhaltenen Lsg. nicht mischen kann. (F. P. 
582518 vom 28/5. 1924, ausg. 20/12. 1924.) Kausch.

Hans Müller, Staßfurt-Leopoldshall, Herstellung von Cldorbarium, aus BaSOj. 
dad. gek., daß man BaS04 mit MgClj, CaO oder einer in der Hitze CaO lieferndeu 
Verb, sowie Kohle reduzierend erhitzt u. das Reaktionsprod. auslaugt. (B. R. P. 
408511 Kl. 12m vom 23/12. 1922, ausg. 11/2. 1925.) Kausch.

Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, (Société Norvégienne de 
l ’Azote), Norwegen, Behandlung des Leucit, Leucit wird in verd. HNOa gel., die 
Lsg. ganz oder zum Teil neutralisiert, dann bis zu dem Punkte verdampft, an dem 
man durch Abkühlung Gemische von KNO,- u. Al(NOa)3-Kry8tnllen mit Krystall-
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wasser (911,0) erhält. (F. P. 579815 vom 4/4. 1924, ausg. 24/10. 1924. N. Prior. 
14/5. 1923.) Kausch.

Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab (Société Norvégienne de 
l'Azote), Norwegen, Beine Tonerde. A1.,0;, wird mit einer NH4-Salzlsg. gekocht. 
(F. P. 579864 vom 7/4. 1924, ausg. 25/10. 1924. N. Prior. 14/5. 1923.) Kausch.

Alexandre Pedemonte, Frankreich, Beine Tonerde. Die durch Behandlung 
von Bauxit oder dgl. mit Säure (H2S04) erhaltenen Lsgg. werden in G g w. von 
Al-Abfällen auf etwa 80° erhitzt, filtriert, in der Külte mit Alkalicarbonat versetzt 
n. gekocht. (F. P. 28083 vom 12/4. 1923, ausg. 14/1. 1925. Zus. zu F. P. 573690:
C. 1924. II. 2o94.) K ausch .

Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Norwegen, Tonerde aus 
Aluminiumnitrat. A1(N03)3 wird in einer von h. Gasen durchströmteu Kammer 
fein zerteilt. (F. P. 581865 vom 21/5. 1924, ausg. 8/12. 1924. N. Prior. 13/0.
1923.) K ausch .

New Jersey Zinc Company. New York, iibert. von: Frank G. Breyer, 
Earl C. Gaskill und Jame3 A. Singmaster, Palmerton, Pennsylvau, Zinkoxÿd. 
Zn-Dämpfe werden verbrannt u. plötzlich durch einen Luftstrom unter 350° C ab- 
gekiihlt. (A. P. 1522097 vom 27/5. 1922, ausg. 6/1. 1925.) Kausch.

Dr. Alexander Wacker Gesellschaft für Elektrochemische Industrie
G. m. b. H., Deutschland, Kupferoxychloride. Man läßt eine CuCl2-Lsg. auf Cu 
oder Cu-Lcgierungen in Ggw. von O,, einwirken, wobei man für ständigen Über­
schuß des letzteren in dem Gemisch Sorge trägt. (F. P. 580109 vom 14/4. 1924, 
ausg. 30/10. 1924. D. Prior. 28/4. 1923.) Kausch.

Ehenania Verein Chemischer Fabriken A. G., Zweigniederlassung Mann­
heim und Friedrich Martin, Mannheim, Gewinnwig von Ätzkali und Kupfersulfat 
aus Kaliumsulfat und Kupferoxyd dad. gek., daß BaS-Lauge mit aus natürlichen 
K-Salzen gewonnenem KaSOj, welches vorzugsweise in fester Form angewandt 
wird, zu BaSO., u. ICsS-Lauge umgesetzt wird, diese letztere darauf mit CuO, 
welches durch Glühen von metallischem Cu oder Cu-Verbb. im Luftstrom gewonnen 
u. vorteilhaft zwecks rascher Entschwefelung der K„S-Lauge im Überschuß Ver­
wendung findet, entschwcfelt wird, worauf man das gebildete CuS gegebenenfalls 
mit dem überschüssig angewandten CuO nach Oxydation zu bas. Sulfat oder Ab­
rösten zu CuO durch Behandeln mit 1I2S04 oder SO., u. Luft in CuSO, überführt. 
(D. E. P. 409 010 Kl. 121 vom 12/2. 1922, ausg. 30/1. 1925.) Kausch.

„Subox“ Akt.-Ges., Electro-chemische Fabrik, Zürich, Schweiz, Herstellung 
von Bleisuboxyd, dad. gek., daß man PbO oder PS oder Abfälle der Blciverhüttung 
durch Erhitzen auf etwas über 300° mit für Pb.,0 äquivalenten Mengen Kohle­
hydraten oder Kohle in feinster Dispersion bis zur ersten Oxydationsstufe des Pb 
reduziert. (D. R. P. 409846 Kl. 12n vom 18/4. 1923, ausg. 14/2. 1925.) Kausch.

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
G. W . Morey, Löslichkeit u. Zersetzung in zusammengesetzten Systemen. Es 

wird die Wasserbeständigkeit der Gläser u. keram. Prodd. besprochen. I\jSi20 9*H20- 
müßte bei Behandlung mit W. bei gewöhn). Temp. eine Lsg. von IvOH mit etwa»
SiO.. u. als Bodenkörper Quarz ergeben, wenn die kolloidalen Ercheinungcn aus­
geschaltet wären. Die Zersetzuugsgeschwindigkeit. hängt von der Korngröße u. 
Oberfläche des Materials ab. (Journ. Soc. Glass. Technol. 6. 20—29. 1922; N. Jahrb. 
f. Mineral. 1924. II. 320—21. Ref. W. E ite l.) Ensslin .

Fred. S. Tritton, Eine Zentrifugahncthode, um kleine Tiegel aus elektrisch 
geschmolzenen zähflüssigen Materialien zu machen. Vf. gibt eine Methode zur Herst. 
von Tiegeln aus hochschmelzendem Material (MgO, ZrOs, A1_,03, W) an, welche 
darin besteht, daß zwei Lichtbogenelektroden in die gepulverte Substanz ragen,
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welche, sich in einem Quarzgefäß befindet. Durch den Lichtbogen (etwa 50000 Watt) 
wird die schwer schmelzende Substanz geschmolzen u. durch Eotation (8 Umdrehungen 
pro Sekunde) zu einem Tiegel geformt. (Proc. Royal Soc. London Serie A. 107. 
287—90.) B ecker .

Henry Le Chatelier, Uber die Viscosität und die Allotropie des Glases. Die 
Arbeit wiederholt eingehender die früheren Ausführungen (vgl. S. 750). (Ann. de 
Physique [10] 3. 5—21.) ____ ______  Bikerm an.

I. Traube, Charlottenburg, Herstellung gemusterter Gegenstände aus Glas oder 
keramischen Stoffen nach Patent 394817, dad. gek., daß die Stoffe mit was. Lsgg. 
solcher Salze, Säuren u. Basen neben- u. übereinander getränkt werden, welche 
hitzebeständige Ndd. bilden, u. daß Glasurm. vorher oder nachher oder vorher ti. 
nachher aufgetragen u. die Gegenstände einem oder 2 Glühprozessen unterworfen 
werden. Man kann auch die Gegenstände zunächst mit Glasur überziehen, ge­
gebenenfalls glühen, dann mit einer Lsg. der genannten Stoffe tränken, wenn er­
forderlich eine zweite Glasur auftragen u. glühen. (D. R. P. 408581 Kl. 80b vom 
27/2. 1924, ausg. 20/1. 1925. Zus. iu 0. R P. 394817; C. 1924. 11.225.) K ü h lin g .

Hans Zomak, Berlin, Herstellung leichter gebrannter Tonziegcl von hoher Festig­
keit, dad. gek., daß die M. neben der der Verbrennung des Kohlenstoffgehalts der 
Mischung dienenden Zugabe von Oä entwickelnden Salzen (Nitraten, Chloraten usw.) 
einen weiteren Zusatz von ZnO erhält. — Es können dem Ton bis zu 70% brenn­
bare Stoffe zugegeben werden, ohne daß die Festigkeit des Erzeugnisses wesentlich 
beeinträchtigt wird. (D. R. P. 408579 Kl. 80b vom 26/6. 1924, ausg. 20/1.1925.) Kü.

Societä anonima Italiana per la Prodiizione Calci e Cementi di Segni, 
Italien, Zement. Puzzolan, Traß, natürliche oder künstliche Schlacken, geglühter

Ton u. dgl. wird mit hydranl. CaO vom Modul ; , "-.v x ™  2,3 u.b S A  +  Al,Os +  Fe20 3 ^  ’
rohem oder gebranntem Gips in folgendem Verhältnis: 60—90% Puzzolan,
Traß o. dgl., 10—40% hydraul. CaO u. 2—10% Gips gemischt u. die Mischungen
bis zur Zementfeinheit gemahlen. Die mit diesen Mischungen erhältlichen Zemente
zeichnen sich vor Portlandzemcnt durch größere meclian. Festigkeit, Undurcli-
liissigkeit u. Beständigkeit gegen Meerw. u. Sulfatlsgg. aus.- (F. P. 577 047 vom
11/2. 1924, ausg. 29/8. 1924.' It. Prior. 12/12. 1923.) K ü h lin g .

Otto Fr. Honus, Marienberg, Herstellung eines Zementes, bei welchem ehem. 
gefällter Gips verwendet wird, dad. gek., daß dieser Gips das Abfallprod. der 
Chlorcalciumfabrikation bildet. — Gemäß der Erfindung hergestellter Zement besitzt 
größere Festigkeit als mit Naturgips hergcstellter u. bindet auch bei —4° u. darunter 
ab. (D. R. P. 407982 Kl. 80b vom 17/4. 1923, ausg. 2/1. 1925.) K ü h lin g .

Giovanni Deila Coletta, Italien, Bituminöser Zement. Asphalt wird auf etwa 
200° erhitzt u. die geschmolzene M. unter Aufrechterhaltung der Temp. von 200° 
u. fortwährendem Rühren mit Portlandzement oder Portlandzement u. CaO, ge­
gebenenfalls auch Füllmitteln so lange versetzt, bis die Mischung beginnt kritmlich 
zu werden. Nach dem Erkalten wird sie dann unter Zusatz weiterer Mengen von 
Portlandzement gemahlen. Sic bindet mit W. ab wie asphaltfreier Zement. (F. P. 
576550 vom 1/2. 1924, ausg. 22/8. 1924. It. Prior. 15/11. 1923.) K ü h lin g .

Victor Lefebure, England, Kautschuk und Gips bezw. Zement enthaltende 
Massen. Gips, Portland- oder ein anderer Zement o. dgl. wird mit frischem oder 
koaguliertem Latex, im letzteren Fall unter Zusatz von W., Vulkanisationsmitteln u. 
einem Vulkanisationsbeschleuniger gemischt u. die Mischung während oder nach 
dem Abbinden erhitzt. Gegebenenfalls kann auch ein Füllmittel zugefügt oder der 
Kautschuk zunächst auf einem solchen niedergeschlagen werden. (F. P. 576810 
vom 5/2. 1924, ausg. 27/8. 1924. E. Prior. 5/3. 1923.) K ü h lin g .
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F. L. Smidth & Co., New York, iibert. von: Einar Renne, Kopenhagen, 
Verwertung der Abhitze von Zementdrehrohröfen. Die h. Abgase werden zunächst 
zur Beheizung von Dampfkesseln benutzt u. daun in einem schräg angeordneten 
Drehrohrofen Zementrohschlamm entgegengeleitet. Dieser wird dadurch getrocknet; 
nach dem Austritt aus dem Ofen wird er einer Stelle des Drehrohrofens, dem die 
Abgase entnommen werden, zugeführt, an welcher diesem Ofen ohne vorangehendes 
Trocknen zugeleitetcr Zementschlamm denselben Grad von Trockenheit erreicht hat 
wie der durch die Abgase getrocknete Schlamm. (A. P, 1521129 vom C/1. 1923, 
ausg. 30/12. 1924.) K ü h lin g .

Edgar Humblet, Belgien, Kalkbrennen. Das Brennen des Kalksteins ge­
schieht unter Mitverwendung von gelöschtem Kalk, Gips oder eines beliebigen 
anderen Stoffes, der bei hohen Tempp. Wasserdampf entwickelt. Letzterer er­
leichtert die Abspaltung des C02 aus dem Kalkstein, so daß das Brennen bei nied­
rigeren als den üblichen Tempp. erfolgt, an Feuerung gespart u. der Ofen geschont 
wird. Der Zusatz des Dampf entwickelnden Stoffes geschieht zum Brennstoff, 
zum Kalkstein oder zu beiden. (F. P. 576868 vom 7/2. 192-1, ausg. 27/8. 
1924.) K ü h lin g .

Johannes Kloeppel, Niedermendig, Rhld., Säurefeste Kunststeinformlinge aus 
einem Gemenge von Lavastaub oder anderem Eruptivgestein beliebiger Körnung u. 
einem Bindemittel (Wasserglas, Zement, Magnesiazement o. dgl.), dad. gek., daß der 
M. Kalksteinstaub u. NaCl zugesetzt werden. — Die Erzeugnisse zeichnen sich außer 
durch Säurefestigkeit auch durch Härte aus. (D. R. P. 408578 Kl. 80b vom 11/11.
1922, ausg. 20/1. 1925.) K üh lin g .

Lloyd G. Copeman, Flint, V. St. A., Formen von Kunststeinen. Um Magnesit­
zementsteine ohne Beschädigung der Form aus dieser entfernen zu können, werden 
die Innenwände der Form mit einer dünnil. Mischung von Magnesitzementen u. A. 
oder zunächst mit Paraffin u. dann mit der erwähnten Mischung bedeckt u. nach 
dem Verdunsten des A. die zu formende M., vorzugsweise eine mit einem leichten 
Füllmittel, wie Kork, gemischte Sorelzementm. eingefüllt. (A. P. 1518254 vom 
26/3. 1923, ausg. 9/12. 1924.) KünLiNG.

Bretscher Söhne & Cie., Basel, Feuerfeste Formsteine, namentlich für wärme- 
nufspeichernde elektrische Heizapparate. Gemahlener Speckstein wird, gegebenen­
falls unter Zusatz von Schamotte mit fettem Ton oder einer plast tonhaltigen M. 
gemischt, geformt u. gebrannt. Zwecks feinerer Verteilung kann der Speckstein 
vor dem Vermischen mit den tonhaltigen MM. mit (NH.,)2C03 erhitzt u. in k. W. 
abgeschreckt werden. (Schwz. P. 107361 vom 18/1. 1924, ausg. 16/10. 1924.) Kü.

Dr. Kunze & Soller, Köln-Mülheim, Herstellung von hydraulischen Bindemitteln 
und Schwefelerzeugnissen aus Calciumsulfat, 1. dad. gek., daß CaSO., mit berechneten 
Mengen Sand, Ton oder entsprechenden Stoffen vermischt, gepulvertes metall. Fe 
zugegeben u. erhitzt wird. — 2. dad. gek., daß anstatt Fe ein anderes Metall ge­
nommen wird. — 3. dad. gek., daß das Brennen in reduzierender Atm. erfolgt. — 
Zum Brennen wird zweckmäßig ein Drehrohrofen benutzt, dessen Sinterzone 
mit einer unregelmäßig gestalteten Ausfütterung so versehen ist, daß das Gut nicht 
auf dem Futter rollt, sondern in verteiltem Zustande mit den Gasen in Berührung 
gebracht wird. (D. R. P. 408115 Kl. 80b vom 25/11. 1920, ausg. 12/1. 1925.) Kü.

Kaspar Winkler, Altstetten bei Zürich, Wasserfester Mörtel, Zement u. dgl. 
(Teilref. nach Schwz. P. 9417G vgl. C. 1922. IV. 988.) Nachzutragen ist: Bei 
höheren Ansprüchen an Wasserdichtigkeit ist der Kaliwasserglaslsg. eine oder 
mehrere der folgenden Verbb. o. dgl. zuzusetzen: Ca(NOs)ä, Sr(N03)2, Ba(N03)2, 
Mg(N03).2, Sb02, Ba3(B03)s, Iv,Cr04, K,Cr20 ; , K3Fe(CN)0, K4Fe(CN)c, MgC03, KOH, 
CaC03, NajB40 7, Bauxit, Koks oder Zucker. (A. P. 1519285 vom 16/6. 1921, ausg. 
16/12. 1924.) K ü h lin g .
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Tehafo, Technische Handels- und Forschungsgesellschaft m. b. H., Berlin- 
Wilmersdorf, .Herstellung eines feuerfesten Betons. Zement wird mit tonerdelialtigen 
Zuschlägen, wie Schamotte, von Sand- oder Kieskomgröße u. mit einem Stoff ge­
mischt, welcher 1. SiO« enthält, die mit, dem freien CaO des Zementes Kalksilicat 
bildet, u. welcher zu derselben Feinheit gemahlen ist wie der Zement. Stoffe der 
letzteren Art sind vulkan. Gesteine, wie Phonolith, Traß u. dgl. sowie Kunst­
erzeugnisse wie Ziegclmehl u. Sistoff. Die erhaltenen Betonmassen widerstehen 
Teiripp. bis zu 1100® n. sind auch gegen Feuergase beständig. (Schwz. P. 107564 
vom 14/12. 1923, ausg. 1/11. 1924. D. Prior. 16/12. 1922.) K ü h lin g .

Wilhelm Buchholz, Deutschland, Bauelemente. Lavagries wird mit hydraul. 
oder dolomit. CaO in der Wärme verrieben, W . zugegeben u. die Mischung, ge­
gebenenfalls unter Einfügung einer Eisenarmatur, in Formen gepreßt. Das Verf. 
kann auch unter Verwendung geeigneter Vorr. im stetigen Betriebe ausgeführt 
werden. (F. P. 576926 vom 28/1. 1924, ausg. 28/8. 1924.) K ü h lin g .

Metal & Thermit Corporation, V. St. A., Feuerfeste Gegenstände. Rutil wird 
mehr oder minder feingemahlen, u. dann auf mehr als 800° betragende Tempp. 
erhitzt. Aus Körnern des Erzeugnisses von gleicher oder verschiedener Feinheit 
formt man, gegebenenfalls unter Verwendung von W., Ton, iVl20 3, Wasserglas, 
Stärke, Gummi o. dgl. als Bindemittel, Gefäße u. brennt diese. Statt ausschließlich 
Rutil zu verwenden, können auch Gemische von Rutil u. ändern hitzebeständigen 
Stoffen, wie Zr02 benutzt werden, doch soll Rutil in überwiegender Menge vor­
handen sein. (F. P. 576489 vom 30/1. 1924, ausg. 21/8. 1924.) K ü h lin g .

Metal & Thermit Corporation, V. St. A., Behandeln von Titandioxyd oder 
Rutil. Die genannten Stoffe werden, wenn erforderlich, gemahlen u. in einer 
neutralen oder reduzierenden Atm. geglüht. Bei Glühtempp. unter 800° muß die 
Atm. reduzierend sein, bei 800—1000° genügt eine sauerstoffreie Atm. beliebiger 
Art, wird im elektr. Lichtbogen erhitzt, so ist Abschluß von 0 2 nicht mehr nötig. 
Im letzteren Fall schm, die M. Das Erzeugnis besitzt schwarze bis schwarzgraue 
Farbe u. zeichnet sich durch gute Leitfähigkeit für Elektrizität u. Wärme aus. 
(F. P. 576490 vom 30/1. 1924, ausg. 21/8. 1924.) K ü h lin g .

VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
J. L. St. John, Schwefel als Pflanzennährstoff. Bei Luzernekulturen unter 

Gewächshausbedingungcn wurde nach einmaligen Gaben von S oder Gips keine 
dauernde Nachwrkg. beobachtet. Eine 2. Schwefelgabe als Kopfdüngung bewirkte 
erneute AVachstumssteigeruug. Große Schwefelgaben vermehrten den K-Gehalt der 
Lysimeterwässer. Nach reichlichen Schwefelgaben stieg die [H‘] der Böden vom 
Neutralpuukt bis auf ungefähr pn 4 an. P20 6-Verluste wurden durch Düngung 
mit S oder Gips nicht verursacht. (Washington Col. Sta. Bul. 180. 18—19. 1923: 
Iixp. Stat. Rec. 51. 122—23. 1924.) B e r je .

Gabriel Bertrand und M. Mokragnatz, Über die allgemeine Anwesenheit von 
Nickel und Kobalt in der Ackererde. Vff. haben in Proben von Ackererden aus 
Frankreich, Deutschland, Dänemark, Italien, Rumänien u. Serbien allgemein Ni 
(5—38 mg in 1 kg Erde) u. Co (im Maximum 11 mg in 1 kg Erde) feststellen können.
— Vff. diskutieren die Herkunft der beiden Metalle u. erwähnen dabei eine Beobach­
tung von G. Tissandiek (C. r. d. l'Acad. des sciences 83. 75 [1876J nach der Eisen, 
das eine gewisse Menge Nickel enthielt, in feiner Verteilung aus dem Weltenraum 
auf die Erde gefallen ist. (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 1566—69; Bull, de la 
Noc. chim de France [4] 37. 326---29. 1924.) T rE n el.

E. A. Fisher, Faktoren, welche die Verdampfung des IFossers aus dem Boden 
beeinflussen. Die Feuchtigkeitsgehalte der Böden, bei welchen der Dampfdruck des 
zurUckgehaltenen W. abzunehmen beginnt, sind für jeden Boden eharnkterist. Sie
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sind eine Funktion der gesamten Bodenoberfläche, welche ihrerseits von der durch­
schnittlichen Größe der Körnchen bedingt ist. Im Falle eines Tonbodeu muß die 
durch den wirklichen Ton verursachte Schrumpfung berücksichtigt werden, wenn 
der krit. Feuchtigkeitsgehalt zur Charakterisierung des Bodens benutzt werden 
soll. (Journ. Agr. Sei. [England] 13. 121—43. 1923; Exp. Stat. Rec. 50. 812. 
1924.) Behju.

L. W . Tarr, Untersuchung über die Widerstandsfähigkeit der Pflanzen gegenüber 
dem durch Bestimmung der Wasserstoffionenkonzentration festgestellten Säuregrad. 
Sandboden zeigte nur geringe Pufferwrkg. nach Behandlung mit Säuren, Tonboden 
u. Komposterden zeigten Säuren gegenüber starke Pufferwrkg. Ähnliche Ergeb­
nisse erbrachte die Behandlung dieser Böden mit Alkali. Der Sandboden wurde 
schnell wieder neutralisiert, während der lehmige Boden sich nur allmählich dem 
Neutralpunkte näherte. Die Komposterde setzte selbst nach verhältnismäßig großem 
Alkalizusatz einer beträchtlichen Änderung der sauren Kk. einen großen Wider­
stand entgegen. (Delaware Stat. Bul. 135. 17—18. 1924; Exp. Stat. Eec. 51. 11 G. 
(1924.) B erju .

E.. E. Neidig und H. P. Magnuson, Gleichgewichtsstudien zwischen Natrium- 
carbonaten und Dicarbonatcn in einigen Idahoböden. Werden sandige Lehmböden 
unter optimalen Feuchtigkeitsbedingungen mit Carbonaten oder Dicarbonatcn be­
handelt, so nimmt die Absorption der Salze schnell bis zu einem Maximum zu. 
Hierbei hat die Dauer des Kontaktes geringen Einfluß auf den 'Yo'G'ehalt der ab­
sorbierten Salze. Ein Teil der zugesetzten wiedergewinnbaren Salze wird in Di- 
carbonate umgewandelt. In welchem Umfange dies geschieht, hängt von den je ­
weiligen Eigenschaften der Böden ab. Von den zugesetzten Dicarbonatcn wurde 
ein Teil der wiedergewinnbaren Salze bei den meisten Böden als Carbonatc be­
stimmt. Bei Berührung von lufttrocknen Böden mit Carbonaten u. Dicarbonaten 
wurden geringere Salzmengen absorbiert als von den feuchten Böden u. hierbei 
Dicarbonate in erheblichem Grade in Carbonate verwandelt. Vff. vermuten, daß 
ein Teil des in den Wasserextrakten nicht wiedergefundenen Na._.C03 nicht von 
dem Boden absorbiert wurde, sondern in andere Verbb. umgewandelt wurde u. es 
daher unmöglich ist, ihn quantitativ wiederzufinden. (Soil Sei 16. 295—320. 1923; 
Exp. Stat. Eec. 50. 813. 1924.) B erju .

A. P. Dachnowski. Chemische Untersuchung von verschiedenen Torfen mittels 
Nährstoff-Analysen. Vf. bestimmt in 20 verschiedenen Torfen die Stickstoff-, Kohlen­
hydrat- u. Mineralsubstanzen u. findet, daß die Analysendaten die Best. der quali­
tativen Unterschiede zwischen sedimentären, faserigen u. holzigen Torfen ermög­
lichen. Die Analysen beweisen die innere Beziehung zwischen botan. u. ehem. 
Zus. der wichtigsten Torfarten. — Die Analysen zeigen ferner auf Grund des 
Verhältnisses von Stickstoff- u. „Nichtstickstoff “ -Material die großen Unterschiede 
der verschiedenen Torfarten hinsichtlich ihres Wertes für die Landwirtschaft — als 
Nahrung für das Vieh sowohl als für die Bodenbakterien. (Journ. Agricult. 
Research 29. 69—81. 1924.) T r e n e l.

P. L. Gile, H. E. Middleton, W . 0. Robinson, W . H. Fry und M. S. Anderson, 
Bestimmung der Kolloide in Böden durch Adsorption. Vff. versuchten den Kolloid­
gehalt der Böden dadurch zu ermitteln, daß sie das Adsorptionsvermögen der 
Böden selbst u. der extrahierbaren Kolloide gegenüber Malachitgrün, NH3 u. W. 
bestimmten. Die Übereinstimmung der Ergebnisse bei Anwendung von Malachit­
grün u. NH3 war sehr unbefriedigend, bessere Ergebnisse wurden bei der Best. 
der Adsorptionskapazität für W . erhalten. In der Mehrzahl der Fälle war das 
Adsorptionsvermögen der aus den Böden extrahierten Kolloide so verschieden, daß 
eine allgemeine Verwendbarkeit dieser Methode ausgeschlossen erscheint. (U. S. 
Dept. Agr. Bull. 1193. 42 S. 1924; Exp Stat. Rec. 50. 811-12. 1924.) B erju .
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H. Niklas und A. Hock, Bestimmung der Wasserstoffionenkonzentration von 
Böden auf colorimelrischem Wege. Vff. beschreiben die Anwendung der einfarbigen 
Nitroplienol-Indikatoreu nach L. M ich aelis u . der mehrfarbigen nach C la rk  u . Lübs. 
Vergleichende Messungen zeigen Übereinstimmung mit einer optimalen Fehlergrenze 
von 0,2 pH ; dieselbe Abweichung ergibt der Vergleich der Mittelwerte aus beiden 
colorimetr. Versuchsreihen mit der elektrometr. Best. (Ztschr. f. angew. Ch. 38. 
150— 151.) TriSnel.

Electric Smelting and Aluminium Co., Cleveland, übert. von: Alfred 
Hutchinson Cowles, Sewaren, V. St. A., Düngemittel. Als Düngemittel, welches 
aber nur bei Ggw. der übrigen bekannten Pflanzenniihrstoffe wirksam ist, wird 
hydrat. Si02 mit mehr als 15°/0 Hydratw. verwendet, welche leichter 1. ist, als 
natürlich vorkommende Si02 u. dem Boden entweder in freier Form oder, vorzugs­
weise, als Calcium-, gegebenenfalls noch Al u. Alkali enthaltendes Silicat zugeführt 
wird, aus dem unter dem Einfluß der Bodenfeuchtigkeit u. von C03 hydrat. Si02 
der erwähnten Art gebildet wird. Zur Herst. dienen natürliche Kieselsäure, Silicate, 
Aluminium-, Aluminiumkaliumsilicate u. dgl., welche unter Zusatz von 21/»—0,7 Mol. 
CaO oder der entsprechenden Menge Kalkstein, zweckmäßig im Drehrohrofen, auf 
Tempp., vorzugsweise Sintertempp. erhitzt werden, bei denen vorhandenes Alkali 
sich noch nicht verflüchtigt. Soll das freie Kieselsäurehydrat hergestellt werden, 
so wird die geglühte M. mit W . u. C02 oder nitrosen Gasen zersetzt, sonst wird 
sic, gegebenenfalls nach Auslaugen entstandenen Alkalialuminats fein gepulvert u., 
gegebenenfalls mit anderen Düngemitteln gemischt, dem Boden einverleibt. Bei 
einer Ausführungsform wird eine Mischung von Ton, Kochsalz u. Kohle zu hohlen 
Ziegeln geformt u. gebrannt, wobei HCl entweicht u. Alkalisilicoaluminat gewonnen 
wird. Letzteres wird mit so viel CaO oder CaC03 gemischt, daß nach dem Sintern 
der Mischung uni. Dicalciumsilicat u. 1. Natriumaluminat entsteht, das ausgclaugt 
wird. Andere empfehlenswerte Si enthaltende Ausgangsstoffe sind Feldspat, Glimmer 
u. Infusorienerde. Alkalisilicat soll nicht brauchbar sein. Das Düngemittel soll 
besonders in Böden wirksam sein, welche lange in Kultur stehen. (A. PP. 1518565 
vom 18/9. 1917, 1518566, 1518567 vom 28/12. 1918, 1518568, 1518569, 1518570 
vom 21/12. 1918 u. 1518571 vom 28/12. 1918, ausg. 9/12. 1924.) K ü h lin g .

Georges Truffaut, Frankreich, Düngemittel. NaN03 oder (NH4).2SO., wird mit 
Harnstoff oder Kalkstickstoff gemischt. Das Mittel steigert die Ernteerträge we­
sentlich stärker als reines NaN03 oder (NU,)2SO.f von gleichem Gehalt an N2. (F. P. 
577131 vom 13/2. 1924, ausg. 1/9. 1924.) K ü h lin g .

August Klages, Magdeburg-Südost, Saatgutbeize. (Can. P. 231562 vom 9/11.
1921, ausg. 5/6. 1923. — C. 1924. II. 1264.) S c h ö ttlä n d e r .

Emanuel Felheim, Lichtenrade b. Berlin, Herstellung einer hochkonzentrierten, 
haltbaren Lösung von scluce/liger Säure von lang andauernder Wirkung, insbesondere 
zur Schädlingsbekämpfung, 1. dad. gek., daß man einem Gemisch von Mineralsäuren 
oder deren sauren Salzen mit SO., abspaltenden Salzen viscose Stoffe zusetzt. — 
2. dad. gek., daß man an Stelle der Mineralsäuren oder ihrer sauren Salze einer 
Säure von viscosen Eigenschaften, z. B. Milchsäure, auf die S02 abspaltenden 
Salze einwirken läßt. — Mau mischt z. B. eine hoclikonz. Lsg. von KHS03 oder 
JiaIIS03 mit einer hoclikonz. Lsg. von KHSO< oder NaIIS04 u. setzt dem Gemenge 
ein viscoses Mittel, wie liochkonz. K- oder Na-Lactatlsg. zu. Die Bisulfate lassen 
sich vorteilhaft durch Milchsäure ersetzen. Durch den Zusatz der viscosen Stoffe 
wird die Ein w. der Säure oder der sauren Salze auf die S02 abspaltcnden Salze 
verlangsamt u. andererseits die SOs an zu raschem Diffundieren in die umgebende 
Luft verhindert. Mit der Lsg. gelingt es, am Sitze u. in der nächsten Umgebung 
der Schädlinge, wie Läuse, Wanzen, Mehlmotten oder Räudemilben, genügend hohe
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Ifonzz. des Gases zu erzeugen u. zu erhalten, so daß eine Vergasung des um­
gehenden Baumes, wie bisher, nicht erforderlich ist. — Die Lsg. kann auch als 
Heilmittel bei nekrot. Erkrankungen der Ge websteile Verwendung finden. Zur Be­
kämpfung der Pferderäude werden die befallenen Stellen mit der Lsg. eingerieben. 
In gleicher Weise läßt sich auch Huf- u. Strahlkrebs ohne Gaszelle behandeln. 
(D.E. P. 390252 Kl. 451 vom 21/1. 1920, ausg. 20/1. 1925. Oe. P. 98409 vom 
14/3. 1922, ausg. 10/11. 1924. D. Prior. 12/11. 1921.) Schottländer .

Benno Schilde und Max Winckel, Berlin, Herstellung von Vertilgung smittcln 
für Pflanzenschädlinge aus den bei der Lupinenentbitterung entfallenden Laugen, 
wobei diese mit Metallsalzen, insbesondere Cu-Salzcn, versetzt werden, dad. gek., 
daß die hierbei entstehenden, die wirksamen Stoffe enthaltenden Ndd. abfiltriert u. 
in Pasten- oder Pulverform gebracht werden. — Z. B. wird eine Lupinenlauge vor­
sichtig solange mit einer CuS04-Lsg. veisetzt, als noch ein Nd. entsteht. Dieser 
wird abfiltriert u. als Paste verarbeitet oder getrocknet. Er enthält Cu-Tannat, 
Cu-Albuminat u. Cu-Verbb. der Lupinenalkaloide. Durch das Verf. wird die Aus­
scheidung der für die Pflanzenschädlingsbekämpfung wirksamen Extraktstoffe ver­
einfacht u. beschleunigt. (D. B. P. 407167 Kl. 451 vom 4/6. 1921, ausg. 6/12. 
1924.) SCHOTTLÄNDER.

Badische Anilin- & Soda-Pabrik (Erfinder: Fritz Günther und Emil Krauch), 
Ludwigshafen a. Eh., Schädlingsbekämpfungsmittel, bestehend aus aromat. Sulfo- 
säuren bezw. ihren Salzen, deren Lsgg. den Charakter von Scifcnlsgg. besitzen, 
mit oder ohne gleichzeitigen Gehalt an anderen für die Schädlingsbekämpfung 
geeigneten Substanzen. — Als solche, in wss. Lsg. eine hohe Nctzfähigkeit besitzende, 
aromat. Sulfosäuren eignen sich besonders Propyl- u. i-Propijlbenzol- u. -naphthalin- 
sulfosäuren oder analoge, im Kern durch den Butylrest CH,, • CII • C2H6 substituierte
Sulfosäuren. Man verwendet sie zweckmäßig in Form einer 1/ä% ig. Lsg. ihrer
neutralen Salze, auch solcher von Schwermetallen. Stärker konz. Lsgg. lassen sich 
jedoch ohne Schädigung von Pflanzen u. Tieren ebenfalls verwenden. Beispiele 
sind angegeben für die Herst. einer 0,5%ig. wss. Lsg. von i-propylnaphthalin- 
sulfosaurem Na, sowie eines Gemisches aus diesem Salz u. gefälltem trockenen S, 
das sich beim Einträgen in W . sofort benetzt u. als Spritzbrühe auf den Pflanzen­
teilen gut haftet. (D. E. P. 407240 Kl. 451 vom 25/6.1921, ausg. 9/12.1924.) Schotte .

Yoshichi Shibata, Tokio, Insektenabwehrmittel. (D.E. P. 407408 Kl. 451 
vom 25/7. 1922, ausg. 12/12. 1924. — C. 1923. IV. 859.) Schottländer .

Walter Schott, Berlin, Herstellung eines Mückenschutzmittels, gek. dadurch, 
daß eine Art Pudersteine mit einem Gemisch von äth. Ölen, vorzugsweise Nelkenöl, 
Eucalyptus u. Menthol, unter geringem Essigzusatz gut durchtränkt u. alsdann 
einem schwachen Glühprozeß unterworfen werden. — Durch das schwache Aus­
glühen der imprägnierten Pudersteine wird deren Festigkeit u. Poresität erhöht. 
Das Prod. übt keine schädlichen Nebenwrkgg. auf die menschliche Haut aus u. 
ersetzt die bisher als Mückenschutzmittel dienenden Salben oder F1I. in vorteil­
hafter Weise. (D. E. P. 407515 Kl. 451 vom 2/4. 1924, ausg. 16/12. 1924.) Schotte.

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning (Erfinder: Adolf Steindorff, 
Kaspar Pfaff und Heinrich Meyer), Höchst a. M., Schädlingsbekämpfungsmittel, 
gek. durch die Verwendung von Ba-Salzen von Sulfosäuren hochmolekularer Sub­
stanzen von Harz- u. Pechcharakter, gegebenenfalls in Mischung mit indifferenten 
Stoffen oder mit anderen Mitteln von fungieider u. insekticider Wrkg. — Man läßt 
z. B. Ba(OH)ä oder BaCOa auf sulfoniertes Naphtholabfallpech, sulfonierte Anthracen- 
rückstände oder sulfonierte synthet. Harze, besonders solche von Phenolaldehyd- 
charakter, einwirken. Die Prodd. besitzen in wss. Suspension bezw. Lsg. eine 
äußerst feine Verteilung, so daß eine sehr innige Benetzung: aller Pflanzenteile
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durch das Bespritzen mit einer Brühe dieser Mittel erzielt wird. Man kann sie 
auch bekannten Schädlingsbekämpfungsmitteln, wie Bordelaiser- oder einer Schwefel­
kalkbrühe, beimischen. (D. R. P. 407576 KI. 451 vom 25/3. 1923, ausg. 18/12. 
1924.) S ch o ttlä n d ek .

Franz Schabik, Caputh b. Potsdam, Herstellung eines Schädlingsbekämpfungs­
mittels zur Bekämpfung von Motten, Wanzen, Fliegen, Flöhen, Mücken u. anderen 
Schädlingen, dad. gek., daß poröse Gipsblöcke mit flüchtigen Desinfektionsmitteln, 
wie SOo, CII20-Lsg., Cl2, Tetralin, Trikresol, Carbolsäure u. ähnlichen, vollständig 
durchtränkt u. hierauf mit zwei verschiedenen, sich wechselseitig ergänzenden 
Schutzschichten überzogen werden, wovon die eine Schicht selbst flüchtig sein 
kann, wie z. B. Naphthalin oder p-Diclilorbenzol oder Mischungen dieser beiden 
Stoffe, während die zweite Schicht aus Wachsarten, Paraffin, Stearin, Talg, Harz, 
Leim, Lacken usw., besteht. — Eine Verdampfung der leichtflüchtigen, an Naph­
thalin oder p-Dichlorbeuzol gebundenen Desinfektionsmittel kann nach dem Überzug 
von Paraffin oder Harz nicht mehr erfolgen. Vor dem Gebrauch muß diese Schicht 
durch Abschaben oder Eintauchen des Blocks in h. W . entfernt werden. (B. R. P. 
409510 KI. 451 vom 23/9. 1922, ausg. 6/2. 1925.) S c h o ttlä n d e r .

J. D. Riedel Akt.-Gea., Berlin-Britz, Verfahren zur Bekämpfung von Pflanzen­
schädlingen, 1. gek. durch die Verwendung hydrierter Äcridine, ihrer Salze u. Derivv. 
für sich oder mit auderen für die Schädlingsbekämpfung geeigneten Mitteln. —
2. dad. gek., daß man Seifenlsgg. verwendet, welche die Basen nach 1. gel. oder 
emulgiert enthalten. — So vermögen z. B. Octahydroacridin oder dessen Chlorhydrat, 
ferner tetrahydroacridincarbonsaures Ara bereits in kleinsten Mengen eine stark ab­
tötende Wrkg. auszuüben. Von Seifenlsgg. werden die Basen sehr leicht auf­
genommen, diese Lsgg. bleiben mit W . verd. klar oder liefern gut haltbare Emul­
sionen. Verseift man z. B. Kolophonium in Ggw. von Dimethyltetrahydroacridin, 
so erhält mau eine klare Lsg., die vor Gebrauch mit W . verd. u. alsdann in ge­
eigneter Weise auf die zu schützenden Pflanzenteile aufgebracht wird. (B. R. P. 
409509 Kl. 451 vom 13/12. 1923, ausg. 6/2. 1925.) S c h o ttlä n d e r .

Charles H. Spunvay, Lansing, V. St. A ., Indicator für Bodenuntersuchungen.
0,25 g Dibromthymolsulfophthalcin (Thymolblau) werden unter Erhitzen auf 70—80" 
in 1 1 W . gel. u. die Lsg. mittels Ca(OIl)2 genau neutralisiert. Sie besitzt dann 
eine dunkelgrüne Farbe. Alkal. Böden färben sie blau, saure nacheinander rein 
grün, gelbgrüu, gelb u. schließlich orangegelb. (A. P. 1520891 vom 30/1. 1923, 
ausg. 30/12. 1924.) K ü h lin g .

VIII. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
Lionel E. Booth, Erzprüfung und ihre Beziehung zu den Betriebsergebnissen. 

Der Vf. belegt aus seinen Betriebserfahrungen den Wert sorgfältiger Erzpriifungs- 
verff. u. beschreibt besondere Einrichtungen der General Engineering Co. in Salt 
Lake City (Utah). (Mining and Metall 5. 573—76. 1924.) N e u fe ld .

W . Schäfer, Uber Flotation und Adsorption. Erwiderung an Herrn J. Traube 
Verwahrung gegen die Einwände von J. Traube (S. 761), Kritik der Arbeit des 
letzteren u. Aufrechterhaltung der Einwäude gegen den Parallelismus von Flotation 
u. Adsorption. (Metall u. Erz 22. 58—60.) E n sslin .

— , Verwendung brikettierter Abfälle zur Ofenbeschickung. Bei der Timkeu 
Roller Beariug Co. in Cantón (Ohio) fallen die bei der Herst. von Rollenlagern auf 
der Brightmanmaschine entstehenden Abfälle in einen unterhalb der Maschinen 
stehenden Tunnel u. werden mittels eines au seiner Decke entlang laufenden 
Magneten einem Schacht zugeführt, durch den sie zur Brikettierpresse gelangen. 
Die Anlage wird beschrieben, in schemat. Bildern u. Lichtbildern gezeigt. Sie 
brikettiert stündlich 6,5 tons zu zylindr. Briketts von 7" Durcbm. u. 1—5" Höhe,
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die eiue D. von 70% der massiven Körper haben. (Iron Age 114. 1537—38. 
1924.) N e u fe ld .

H. Dresler, Das Hängen der Gichten beim Hochofen. Vf. schlägt als Mittel 
gegen das schädliche Hängen der Gichten vor, beim Verschmelzen von Feinerzen 
niedrige Windtemp. zu verwenden u. Neukonstruktionen von OfenproGlen u. Auf- 
gebevorrichtuugen auszuprobieren. Auch der Os-Gehalt des Gebläsewindes kann 
von Bedeutung sein. (Stahl u. Eisen 45. 180—82. Kreuztal, Kr. Siegen.) Biccker.

Hubert Hermanns, Vergleichende Wärmebilanzen von Siemens-Martinöfen. 
Der Vf. berichtet über 3 von W . D ry  SS EN' veröffentlichte Wärmebilanzen (Fuels 
and Furnaces 1924. Juni) von Siemens-Martinöfen, bildet die Schemata ab u. teilt 
die Zahlenwerte mit. Es ergibt sich, daß Ofen ohne Gaskammern u. ohne hinter­
geschaltete Abhitzkcssel gewöhnlichen Öfen überlegen sind. (Gießereiztg. 22. 
94—96.) N e u fe ld .

Gustav Neumann, Die Untersuchung eines Regencrativstoßofens. Untersucht 
wurde ein Regenerativstoßofen mit Gichtgasbcheizuug u. kaltem Einsatz. Der Ab­
brand wurde ermittelt. Für ihn ist nicht die Flammentemp. sondern nur die der Blöcke 
maßgebend. Besprochen werden folgende Fehler: Luftmangel infolge ungenügenden 
Auftriebes der Kammern; ungleiche Arbeitsweise der Gas- u. Luftkammern, 
wassergekühlte Schienen verursachen 8,5% Verlust. Der Einfluß der Strahlung der 
umgebenden Mauerwerksflächcu auf die Temp.-Messung mit gewöhnlichen Pyro­
metern (ohne Gasdurchfluß) wird uaphgewiesen. Der Ofenwirkungsgrad tj beträgt 
28,7%, die stündliche Herdleistung ist 248 kg/m2. (Stahl u. Eisen 44. 1611—19. 
1924.) , N e u fe ld .

George Ellerton, jr ., Ofenanlage zum Glühen von Nickel. Dio American 
Nickel Corporation in Clcarfield, Pa. hat einen Doppelkammerofen mit Öl-Untcr- 
feuerung zum Erhitzen von heiß zu walzenden Ni-Blechen gebaut. Seine Aus- 
führungsweise u. die Art der verwendeten keram. Baustoffe wird beschrieben.—  
Zum Glühen von Ni-Draht u. Ni-Blechen wurde auch ein Doppelkammerofen mit 
seitlicher Ölfeuerung u. fahrbaren Tischen gebaut. Er wird beschrieben u. ab­
gebildet ebenso wie die zu der ganzen Anlage gehörige Einrichtung zur Reinigung 
des Heizöles u. zu seiner Zuführung zu den mit Preßluft arbeitenden Ölbrennern. 
Es hat sich gezeigt, daß die Verbrcnnungsgasc dem Ni nicht schädlich sind. 
Schließlich wurden in 2 bisher für Kohlenfeuerung eingerichtete Öfen Ölbrenner 
der bewährten Art eingebaut. Auch durch diese Ölfeuerung wurde ein besseres 
u. gleichmäßigeres Prod. erzielt. (Iron Age 114. 1595—97. 1924.) N e u fe ld .

K. Dornhecker, Amerikanische Eicktroglühöfen. Besprechung von amerikan. 
Elektroglühöfenkonstruktionen, ihrem Wirkungsgrad u. ihrer Wirtschaftlichkeit. 
(Stahl u. Eisen 45. 193—96.) B ecker.

Dudley W illcoz, Hochfrequensinduktionsheizung. Der Ajaxhochfrequenz­
induktionsofen von E. F. N o rth ru p  besteht aus einem schraubenförmig zu einem 
Zylinder gewundenen Kupferrohr, durch das zur Kühlung Wasser strömt. Durch 
dieses Kupferrohr fließt ein Hochfrcqueuzstroin von etwa 20000 Perioden in der 
Sekunde. Schüttet man in den Ofen Zirkonsand u. bettet in ihn ein Stück kalt 
gewalzten Stahles von 1,5" Durchm. u. 3,5'' Länge ein, so wird dieses durch die 
Induktionsströme binnen 9 Min. geschmolzen. Da mau Cu-Eohr um fast jedes be­
liebige Stück winden kann, ist es möglich, Teile, die nicht mit offener Flamme be­
handelt werden sollen, zusammenzuschweißen oder nur zu erhitzen. Das kann auch 
in wagerechter oder schräger Stellung der Teile geschehen. (Iron Age 114. 1617.
1924.) N eufeld .

Dudley Willcox, Schmelzen mit Hochfrequenzstrom. Ein Induktionsofen zur 
Lösung von Sonderaufgaben. In dem von E. F. NORTnRUP erfundenen Induktions­
ofen (vgl. vorst Ref.) wurden 600 pounds Cu unter einer Holzkohlendecke in 1 Std.
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9 Min. mit 100 KW  geschmolzen. Die Schmelze läßt sich auch während des Aus­
gießens auf der nötigen Temp. halten. Eine Zahlentafel enthält die zum Schmelzen 
von Ni-Ag, Bronze u. Cu im Betriebe als nötig festgestellten Strommengen. — Bei 
der Westinghouse Electric & Mfg. Co. in East Pittsburgh ist eine Abart des Ofens 
zur Herst. von Fe-Legierungen in Gebrauch. In ihm werden Ni-Fe- u. Si-Fc-Le- 
gierungen in Mengen von 225 pounds erschmolzen. Er wird mit 100 KW  aus 
einem Generator von 5000 Perioden gespeist. Eine Schmelze dauert weniger als
1 Stde. Da die Legierungen höchstens 0,006% C-Gehalt haben dürfen, werden 
für sie Zirkontiegel verwendet, die freilich nur eine Schmelze aushalten. Man kann 
auch im Vakuum oder unter II schmelzen. (Foundry 53. 120—21.) N eufeld .

L. J. Barton, Das elektrische Raffinieren von Metallen. HL (II. vgl. S. 162.) 
Vf. beschreibt die Gießtemp. u. Zusätze, die vor dem Gießen gegeben werden, 
ferner einige Spezialprozesse für besondere Fälle u. weist auf die Wichtigkeit der 
Seblackenanalyse hin. (Foundry 52. 782—84. 861—64. 897—99. 932—36. 967—70. 
1924. Clevcland [0].) Lü der.

Nils Danielsen, Schwedisches Ilolzkohleneisen. Der Vf. gibt eine Beschreibung 
des Verf. zur Herst. schwcd. Holzkohleneisens, bespricht seine Eigenschaften u. 
belegt seine Vcrsuchsergebnisse durch Mikrolichtbilder des Gefüges. 2 maßstäbliche 
Zeichnungen zeigen den Herdofen. (Mining and Metall 5. 569—72. 1924.) N e u fe ld .

P. Hahn, Die Beeinflussung der Schtveißbarkeit des Flußeisens durch Zusätze 
von Elementen, die mit dem Eisen Mischkrgstalle bilden. Vf. versucht Flußeisen­
proben mit verschiedenen Verunreinigungen im Feuer zu schweißen. As-haltige 
Stücke ließen sich bis 0,10°/o As schweißen, darüber hinaus haften beide Stücke 
nicht mehr aufeinander. Die Grenze des Cu-Zusatzes liegt bei 0,91% Cu. In 
beiden Fällen ist die Festigkeit der Schweißstelle gleich der des übrigen Materials.
— Mn-haltige Proben sind noch bei über 3,4°/0 Mn gut schweißbar. Die Festigkeit 
der Naht steigt bis 1,5% Mn (68 kg/qmm), nimmt dann schnell ab. — Al kann bis 
1,45%, Si bis 0,30% zugesetzt werden, ohne daß das Material seine Schweißbarkeit 
verliert. Die Festigkeit des Al-haltigen Eisens ist unverändert, die des Si- 
haltigen nimmt mit steigendem Si-Gehalt langsam zu. (Stahl u. Eisen 45. 7—9. 
Berlin.) L ü der.

Pani Klingel-, Beitrag zur Kenntnis der beim Gießen und beim Erstatren des 
Stahles enticeiehenden Gase. Der Vf. fing bei zehn bas. Siemens-Martinflußeisen- 
chargen die beim Vergießen u. Erstarren des Stahles entweichenden Gase auf u. 
untersuchte sie mit einer schemat. abgebildeten Versuchsanordnung. Hierbei zeigte 
sich: 1. Das aus CO, H , N u. COa bestehende Gasgemisch bestand bei nicht be­
ruhigtem Material vorwiegend aus CO, dagegen bei beruhigtem aus II. 2. Ab­
stehenlassen des Stahles nach dem Abstich hat keinerlei Einfluß auf die Zus. des 
beim Gießen u. beim Erstarren entweichenden Gasgemisches. 3. Ein Rückschluß 
auf die Menge der beim Erstarren zur Entw. kommenden Gase war aus den Verss. 
nicht zu ziehen. (Kruppsche Monatshefte 6. 11—18.) N e u fe ld .

Marens A. Grossinan, Sprödigkeitsbereich in niedrig legierten Stählen. Will 
man niedrig legierte Stähle nach dem Härten ziehen, so gibt cs bestimmte Tempp., 
bei denen sie nicht gezogen werden dürfen, da sie sonst brüchig werden. Darauf 
hat J. A. M athew s (Year Book of the Amer. Ir. Steel Inst. 1921. 147—51) bei der 
Besprechung von Cr-Mo-Stählen hingewiesen. Der Vf. zeigt, daß diese Tatsache 
auf einer geringen Menge von Austenit beruht, der als Gefügebestandteil beim Ab­
schrecken im Stahl zurückgeblieben ist. Austenit ist bei gewissen Zieh-Tempp. 
beständig, verschwindet jedoch, je nachdem, bei welchen Tempp. oder wie lange 
gezogen wird. Das entstehende submikrone brüchige «-Eisen, das sich im Klein- 
gefüge des Stahles findet, ist Ursache für die Brüchigkeit. — Die Menge des 
Austenits ist so klein, daß sie mit den üblichen Vcrff. (Brinellhärte, Skleroskopzahl,
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Kockwcllzahl) niclit nachgewiesen werden kann. Ein sehr empfindliches Verf. zum 
Nachweis von Gefügeveränderungen des Stahls ist die Feststellung seiner Volumen­
anderungen. Der Vf. beschreibt die von ihm verwendeten Geräte zu deren 
Messung. Er nahm sie vor an Cr-Mo-Stählen (0,49—0,33°/o C, 0,60—0,70°/0 Mn,
0,80—0,95% Cr, 0,30—0,35% Mo) u. kommt zu dem Ergebnis: Die bekannten 
Anomalien niedrig legierter Stähle u. auch die von C-Stählen beim Härten durch 
Abschrecken u. darauffolgendes Ziehen bei niedriger Temp. beruhen auf der An­
wesenheit von Austenit. (Iron Age 114. 149—51. 1924.) N eufeld .

F. Rapatz und H. Pollack, Über das Härten von Stahl. Vff. stellten Härte- 
verss. mit verschiedenen Stählen an u. beobachteten mit Hilfe der Brinellschen 
Probe den Verlauf der Härte abhängig von der Entfernung von der abgeschreckten 
Fläche des Probestabes. Die Härteabnahme mit zunehmender Entfernung von 
dieser Fläche ist bei C-Stählen am größten, bei Cr- u. W-Stählen unerheblich. 
Ferner wird festgestellt, daß Zusätze von Mn, Ni, Si die Empfindlichkeit beim 
Härten von Werkzeugstählen erhöhen, Cr u. W  ihr entgegenwirken. Schlechte 
Desoxydation erhöht ebenfalls die Empfindlichkeit. Bei zu heißem Schmieden ent­
steht ein grobes Zementitnetzwerk, welches groben Härtebruch begünstigt. — Es 
werden die Raumäuderungen von Zylindern aus verschiedenen Materialien beim 
Härten, sowie die Randcntkohlung oder -aufkohlung besprochen. Letztere sind 
häufig die Ursachen für Härteausschuß. Zum Schluß behandeln Vff. die verschie­
denen Härtetheorien von Ma u r e r , Jeffries u. A rcher u. die von H onda . Die 
Maurersche dürfte die wahrscheinlichste sein. (Stahl u. Eisen 44. 1698—1703.
1924. Düsseldorf.) L üder .

E. Maurer und W . Haufe, Über den Einfluß der allgemein als schädlich an­
gesehenen Beimengungen auf die Härtung des Werkzeugstahls. Es wurde eine große 
Anzahl von Stählen verschiedener Zus., auch mit Gehalten von Cu, As u. Sn, nach 
der Vielhärtuugsmethode geprüft, d. h. so lange gehärtet, bis die ersten Härterisse 
auftraten. Die Ergebnisse wurden in Kurven gebracht, die die Abhängigkeit der 
Anzahl der Härtungen von der angewandten Härtetemp. darstellen. Dabei ergab 
sich folgendes: Vermindert man den C-Gehalt eines übereutektoiden Stahles auf 
eutcktoiden Gehalt, so wird der Stahl empfindlicher, neigt leicht zu Härterissen, 
leidet stärker bei Überzeitung u. verkleinert sein Härtungsintervall. — Vermindert 
man dagegen den Si- oder Mn-Gehalt, so wird der Stahl unempfindlicher gegen 
Härterißbildung u. Überzeitung; sein Härtungsintervall wird größer. — Ein As- 
Gehalt hat auf die Härtungsfähigkeiten eines Stahles prakt. keinen Einfluß, hin­
gegen wirken P u. Sn stets nachteilig. Ein Zusatz von S ist nachteilig, jedoch 
nur wegen seiner B. von Einschlüssen aus FcS. — Es wird erneut die Ansicht 
bestätigt, daß ein Cu-Gelialt nicht in jedem Falle als schädlich anzusehen ist. 
(Stahl u. Eisen 44. 1720—26. 1924. Essen.) Lüder.

Carl Benedicks, Die Härte von Manganstalil. Vf. erklärt den Widerstand, 
den Mn-Stahl (13% Mn) der Kaltbearbeitung entgegensetzt, daraus, daß die bei 
Zimmertemp. instabile Modifikation des /-Eisens, welches im Mn-Stahl enthalten ist, 
bei meclian. Beanspruchung in das stabile ß-Fe übergeht, welches beträchtlich 
härter ist als das /-Fe. Um diese Hypothese zu prüfen, wurden die magnet. 
Eigenschaften des Stahles vor u. nach der Beanspruchung untersucht u. gefunden, 
daß ein bearbeiteter Mn-Stahl im Gegensatz zum unbearbeiteten magnet. ist. Eine 
röntgenograph. Prüfung ergab dagegen keinen Nachweis des «-Fe, was aber in der 
Ungenauigkeit der Methode begründet sein kann, da kleine fein verteilte Mengen 
des ß-Fe der Best. entgehen können. (Nature 115. 230. Stockholm, Metallograph. 
Inst.) B ecker .

Rieh. Thews, Der Bleischachtofen. (Vgl. S. 1236.) (Metallbörse 15. 9—10. 
109—10. 221—22. 334—35. 446.) Behrle.
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Fr. Doerinckel, Metallurgische Betrachtungen zum Messingschmelzeu. (Metall­
börse 15. 57—58. 165—68. 278—79. 390—91.) B eu r le .

P. Oberhoffer, Zur Kenntnis der Primärätzung. Die Vers»., die Wasmuth 
durch Ätzen von Thomaseisen ausführte, zeigen, daß das Auftreten von klarer u. 
unklarer Zeilenstruktur durch die Ausbildung des Sekundärgefüges bedingt ist. 
Durch verschiedene Wärmebehandlung wurde, ohne daß dabei Gefügeänderung 
eintrat, bald eine „klare“ , bald eine „unklare“ Primärzeile erzeugt. Die Wrkg. des 
Ätzmittels ist doppelt: einmal werden die Konz.-Unterschiede innerhalb der Misch­
kristalle hervorgehoben, andererseits Ferrit u. Perlit unterschieden. (Stahl u. Eisen 
45. 223—24. Aachen.) Lü der.

Henry S. Rawdon, A. I. Krynitska und W . H. Finkeldey, Apparate zur 
Korrosionsprüfung. Die Vff. beschreiben eine Seihe verschiedener Apparate zur 
Prüfung der Korrosion, wie sie von der American Society for Testing Materials 
angegeben worden sind. Die Beschreibung wird durch schemat. Abb. ergänzt. 
(Metal Ind. [London] 26. 61—62. 83—84.) N e ufeld .

W. Tafel und H. Sedlaczek, Das Breiten beim Walzen. (Vgl. S. 284.) Dis­
kussion von Breituugsformeln u. Anführung von Verss., welche die Breitung in 
Abhängigkeit vom Druck u. vom Walzradius darstellen. (Stahl u. Eisen 45. 190—93. 
Breslau.) B ecker.

Léon Guillet, Härten von Gußsliickcn aus Duralumin. Der Vf. untersuchte 
eine Al-Lcgierung mit 3,85% Cu, 0,83% Mg, 0,92% Si, 0,36% Mn, 0,04% Zn,
0,47% Fc u. kommt zu folgenden Ergebnissen: Das Gießverf., die Schnelligkeit 
der Abkühlung, die Abmessungen des Stückes, die Dauer des Erliitzens vor dem 
Härten, die Härtetemp. haben beträchtlichen Einfluß auf das Endergebnis. Die 
Legierung bleibt stets sehr zerbrechlich u. ist viel zerbrechlicher als die geschmiedete.
— Die Arbeit enthält in Zahlentafeln die Ergebnisse der mechan. Verss. u. Mikro­
lichtbilder der verschiedenen Bearbeitungszustände. (Rev. de Metallurgie 21. 734 
bis 741. 1924.) N eu feld .

Jameä Mc Intosh, Ursachen für Fehler an Gußstücken von komplizierter Kon­
struktion. Der bedeutende Ausschuß an Gußstücken hat weniger in der Form- 
sandfrage seine Ursache als in den „ungeheuerlichen“  Konstruktionen mancher 
Gußstücke, z. B. der modernen Zylinderblöcke für Kraftwagenmotoren. Das Verf. 
gibt Ratschläge, wie man durch geeignete Behandlung der Gußform den Schwierig­
keiten begegnen kann. (Iron Age 114. 1607—8. 1924.) N e u fe ld .

Albert Portevin, Die „inneren Spannungen“ beim Schmieden und das Ausgliihcn 
nach dem Schmieden. Der Vf. kommt zu dem Ergebnis: 1. Die durch das Schmieden 
bei den üblichen Tempp. hervorgerufeneu Spannungen sind unbedeutend oder fast 
gleich Null. 2. Wenn sich eine Wirkung des Ausglühens nach dem Schmieden 
zeigt, so ist sie nicht auf eine Aufhebung der Spannungen, sondern auf eine 
ehem. Homogénisation des Stahles zurückzuführen. 3. Längeres Ausglühen nach 
dem Schmieden bewirkt, wie bekannt, eine Vergrößerung des Kornes, die durch 
die spätere therm. Behandlung zerstört werden muß. (Rev. de Métallurgie 21. 
729—33. 1924.) N e u fe ld .

A. Carr Harris, Untersuchungen über das Schmelzen von Kobalt-Silber-Nickel. 
Eine gute Speise erhält man, wenn man den Koks auf 2,5—3,5% der Beschickung 
u. Fe auf 17—18% hält u. Sandstein, der möglichst viel freies SiO, hat, verwendet. 
Die Verss. ergaben: Im Hochofen erhält man in einem Arbeitsgang eine gute Speise 
mit einem Verhältnis von Schlacke, Speise u. Sandstein, das ausreicht, um das 
feine Material mitzunehmen u. das Schmelzen der Charge zu erleichtern. — Von 
gesinterten Erzen sollen 40—60 tons in 24 Stdn. mit etwas Koke u. mit hochwertiger 
Speise geschmolzen werden. Die Sättigung von Ag u. As im Ofen u. ihre Mengen
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in der Speise hängen mehr oder minder davon ab, welche anderen Metalle noch 
zugegen sind. Sie können genau angegeben werden, wenn der Gehalt an Fe be­
kannt ist. Co-Ni-Speisen lassen sich im Konverter bequemer blasen. (Engin. 
Mining Journ.-Press 118. 214—16. 1924.) N e u fe ld .

J. L. Schueler, Erprobtes Verfahren zum Verzinken von Draht. Der Yf. be­
spricht zuerst krit. 6 Verzinkungsvcrll'.: Heißverzinken — Elektrolytverzinken — 
Sherardisieren — Spritzverzinken — Cowperisieren (ein abgeändertes Sherardisieren)
— Elektrozemcntieren nach Sang . — Darauf beschreibt er das neue prakt. erprobte 
Verf. von .T. L. H erm an . Dieses liefert nach Schuelers Angaben gut verzinkte, 
biegsame u. hämmerbare Drähte. Bis zu dem Augenblicke, wo der Draht das 
Zn-Bad verläßt, gleicht H ermans Verf. der Heißverziukung. Dann aber läuft der 
Draht unmittelbar durch einen Ofen zur Wärmebehandlung. Dadurch wird der 
Überzug nicht nur geglättet, sondern auch biegsam u. hämmerbar, so daß er, ohne 
Verletzungen zu erleiden, verarbeitet werden kann. Gelegentlich liegt leichter Staub 
auf der Schicht, doch beeinflußt er ihre Haltbarkeit nicht, wenn die Wärme­
behandlung richtig war. — Es scheint eine Art Diffusion des Fe durch die Zn- 
Schicht stattzufinden, die nach der Zn-Schichtoberfläehe hin abnimmt. Dadurch 
scheint die Schicht ihren Widerstand gegen Korrosion zu erhalten. Er ist in An­
betracht der auf dem Werke (Keysto ne  Steel  & W ire  Co. in Pcoria, 111.) 
herrschenden Säuredämpfe bemerkenswert hoch. Das haben auch Prüfungen mit 
Salzanspritzungen gezeigt. Das Verf. hat sich als prakt. durchführbar u. wirt­
schaftlich erwiesen u. dürfte für Bleche gleich gut anwendbar sein. (Mining and 
Meta 1 5. 580—81. 1924.) N eufeld .

Friedrich Huth, Verzinkung kleiner Massenartikel durch Elektrolyse. (Metall
1925. 37—38.) B e h r le .

K. H. Logan, Korrosion von unterirdischen Rohrleitungen. Um den Einfluß 
des Erdreiches auf die Zerstörung von Rohrleitungen zu prüfen, ließ das Bureau 
of Standards seit März 1922 vom Vorratslager genommene Stücke von Rohr­
leitungen in unregelmäßigen Zeitabständen an 46 Orten vergraben. Es handelle 
sich um 11 verschiedene Rohrleitungsmaterialien, um 2 Sorten Blei u. eine Art 
parking cable. Das vorläufige Versuchsergebnis ist: Auch da, wo vagabondierende 
Ströme fehlen, kommt vielfach starkes Anfressen von Gußeisen, Schwcißeisen u. 
Stahl vor. Augenscheinlich gibt cs verschiedene Gründe für die Korrosion durch 
den Erdboden. — Auch Blei wurde verschiedentlich, aber seltner als Eisen ent­
haltende Werkstoffe, stark angegriffen. — Soweit sich aus den nur zweijährigen 
Verss. etwas folgern läßt, ergibt sich, daß nicht einer der verschieden für Rohre 
verwendeten u. hier geprüften Werkstoffe unter allen Einflüssen des Erdbodens den 
anderen überlegen ist. — Die Verss. zeigten auch, daß ein in gewissen Böden be­
währter Werkstoff in auderen Böden nichts taugte. (Chem. Metallurg. Engineering 
31. 1011—12. 1924.) N eufeld .

Alfred Brunner, Korrosionsvcrhältnisse der bis heute bekannten sog. nicht­
rostenden Eisen- und Stahllegierungen bei verschiedenen Temperaturen. Vf. unter­
sucht die Einw. chem. Reagenzien auf verschiedene Stahlsorten bei Zimmertemp., 
60—80° u. 400°. Die wesentlichen Ergebnisse sind, daß die höchste Widerstands­
fähigkeit gegen Korrosion hochlegierte Vierstoffstähle besitzen. Weiterhin erweisen 
sich Cr-Stähle mit mindestens 11% Cr bei niedrigem C-Gehalt (unter 0,2%) noch 
als edel. Steigt der Cr-Gehalt oder wird gleichzeitig Ni eingeführt, dann nimmt 
die Widerstandsfähigkeit des Stahles noch weiterhin zu. Im Gegensatz zu den 
Cr-haltigen Stählen sind die reinen Ni-Stähle angreifbarer. Brunnenwasser, SO,, 
verd. HNOa u . organ. Säuren, wie Essigsäure, Apfelsäure, Citronensäure, Milchsäure 
greifen Ni-Stähle stärker an als Cr-Stäble. Widerstandsfähig ist gegen organ. 
Säuren u. SO, lediglich V2Ä-Stahl von K rupp. Gegen H,SO< sind Ni-Stfilile
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beständiger. Doch läßt sich kein bestimmtes Schema aufstellen, da die einzelnen 
Stahlsorten große Schwankungen aufweisen, welche nicht nur eine Folge der Zus. 
sein können. Bei Siedehitze zeigen die Stähle oft sehr starke Korrosionserscheinungen, 
wenn die Luft gleichzeitig mit den Salz- oder Säurelsgg. Zutritt zu der Metall­
oberfläche hat. Auch Kontaktverss. von Cr-Fe u. Cr-Ni-Fe-Legierungen in Salzlsgg. 
mit gewöhnlichen Stählen zeigten die Korrosionsbeständigkeit der Ersteren auf 
Kosten der Letzteren. — Für die Kostsicherheit einer Legierung ist die der Be­
arbeitung vorangegangene oder folgende Wärmebehandlung wichtig. Kleine Ab­
weichungen können den Kostschutz stark beeinträchtigen. Weiter ist die Politur 
von Bedeutung. Mit dem Erblinden der Legierung nimmt auch die Bostsicherheit 
ab. Als techn. Anwendungsmöglichkeit für nicht rostende Stähle u. hochlegierte 
Si-Gußsorten kommen Maschinen u. Anlagen in Betracht, welche hohen Tempp. 
ausgesetzt sind u. wo keine Kondensationsmöglichkeiten auf der blanken Metall­
oberfläche vorhanden sind. Ist das Letztere der Fall, dann können solche Legie­
rungen auch stark sauren Rauchgasen ausgesetzt werden. Kondensieren sich diese 
jedoch auf der Oberfläche, dann ist nur V2A-Stalil hierzu geeignet. Bei der Ver­
wendungsmöglichkeit aller Stähle mit Ausnahme des V2A-Stahls muß berücksichtigt 
werden, wie weit diese einem beständigen ehem. Einfluß unterworfen werden, oder 
ob dieser nur period. auftritt. (Vrtljschr. d. naturf. Ges. in Zürich 69. Beiblatt 
Nr. 6. 1—79. 1924. Winterthur.) B eck er.

Jean Claude Jouvenet und Charles Mohr, Frankreich, Aufbereitung kom­
plexer Erze. Erze, welche neben anderen metall. bezw. metalloiden Bestandteilen 
Edelmetalle, Cu o. dgl., enthalten, werden mit einem Alkali- oder Erdalkalichlorid, 
etwas Chlorwasscr u. falls die im Erz vorhandene Menge nicht ausreicht, mit so 
viel Si02 versetzt, daß vorhandenes Fe bezw. Alkali oder Erdalkali beim Behandeln 
der Mischung mit Dampf unter erhöhtem Druck in Silicat verwandelt wird. Aus 
der Lsg., welche Chloride der ersterwähnten Metalle enthält, wird Cu mittels Fe, 
die Edelmetalle durch Elektrolyse abgeschieden. (F. P. 577432 vom 19/2. 1924, 
ausg. 5/9. 1924.) K ü h lin g .

Frank M. Darrow, Jackson, V. St. A ., Aufarbeiten edelmetallhaltiger Erze. 
Kohlenstoffhaltige Bestandteile enthaltende Gold- u. Silbererze sind vielfach auf 
die Halde geworfen worden, weil die kohlenstoffhaltigen Stoffe die Auflsg. der 
Edelmetalle durch Cyanide erschweren oder verhindern. Dieser Übelstand wird 
gemäß der Erfindung behoben, indem die fein gepulverten Erze in saurem, neutralen 
oder alkal. Zustand vor dem Auslaugen mit der Cyanidlsg. mit Seifenlsg. behandelt 
werden. (A. P. 1519396 vom 1/8. 1922, ausg. 16/12. 1924.) K ü h lin g .

Alexander Nathansohn und Felix Leyser, Oker a. Harz, Laugung gerösteter 
Komplexerze nach Pat. 407638, dad. gek., daß man die Laugung erst vornimmt, 
nachdem man vorher in an sich bekannter Weise die 11. Scliwermetallc durch 
Säuren extrahiert hat. — Die Vereinigung des Verf. gemäß dem Hauptpatent mit 
der bekannten Gewinnung der Schwermetalle gestaltet das erstere besonders wirt­
schaftlich. (D. K.. P. 408377 Kl. 40a vom 4/7. 1928, ausg. 19/1. 1925. Zus. zu 
D. R. P. 4-07638; C. 1925. I. 1237.) KÜHLING.

Walter Birkett Hamilton, Lancaster, England und Fergus Heid, Norfolk, 
V. St. A., Reduktion von Metallen. Geschmolzene, vorzugsweise auf einem Bade 
eines fl. Metalls befindliche Schlacke, welche z. B. neben CaO u. CaFs enthält Si02 
u. die zur Red. der SiO* zu Si erforderliche Menge Kohle, wird mit dem zu redu­
zierenden Metalloxyd oder oxyd. Erz vermischt. Hierbei reduziert das Si das Oxyd 
zu Metall, das gegebenenfalls in das fl. Metall hinabsinkt u. sich mit ihm legiert, 
während die nicht metall. Anteile in der Schlacke bleiben. Z. B. erzeugt man die
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Schlackenschmelze auf einem Eisenbad, fügt zur Schlacke Chromeiscustein hinzu 
n. erhält Chromstahl. (A. P. 1520240 vom 17/5. 1923, ausg. 23/12. 1924.) lvüu.

American Smelting and Reflning Company, New York, übert. von: Charles 
W. Whitley, Salt Lake City, Aufbereitung Kupfer, Blei, Eisen und gegeben falls 
andere Metalle enthaltender Matten. Die Matten werden gekörnt oder gepulvert u. 
so weit abgeröstet, daß ihr Gehalt an Schwefel geringer ist als der an Cu. Dann 
wird CaO u. ein Silicaterz zugesetzt u. die Mischung in geeigneten Öfen auf 1550 
bis 1600° erhitzt. Pb u. Zn verdampfen, oxydieren sich oberhalb der Beschickung 
u. werden als bas. PbS04 bezw. ZnO aufgefangen. Fe geht in die Schlacke. Cu, 
ein geringer Teil des Pb u. die übrigen in der Matte bezw. dem zugcschlagenen 
Silicat enthaltenen Schwermetalle sammeln sich am Boden des Ofens. (A. P. 1518626 
vom 18/5. 1921, ausg. 9/12. 1924.) K ühling .

Sumet Corporation, V. St. A., Reinigen von Metallen. Die von Schwefel, P 
u. C zu befreienden Metalle werden in geschmolzenem Zustande mit Ii2 oder anderen 
nicht oxydierenden Gasen behandelt, welche durch ein bewegliches Rohr eingeleitet 
werden, mittels dessen das Metall während des Einleitens des Gases gerührt wird. 
Die aus den Gasen u. den zu entfernenden Bestandteilen der Metalle gebildeten 
Stoffe entweichen in Gasform oder sammeln sich an der Oberfläche. Nach einer 
bevorzugten Ausführungsform wird Wasserdampf durch ein Schlangenrohr geleitet, 
welches in einem Eisenblock ausgespart ist, der innerhalb eines Ofens liegt u. auf 
etwa 1010° erhitzt wird. Beim Leiten durch dieses Rohr wird der Dampf in 0 2, 
der sich mit dem Fe der Wände zu Fe^Oj verbindet, u. ITS zerlegt, der in das 
Metallbad geleitet wird. (F. P. 576967 vom 8/2. 1924, ausg. 29/8. 1924.) Kü.

Union de Consommateurs de Produits Métallurgiques & Industriels, 
Frankreich, Körnen von Hochofenschlacke. Die fl. Schlacke wird mit Hochofen-, 
Eisenerz- 0. dgl. -staub vor dem Einrühren in W . innig gemischt. Es wird ein 
grau bis schwarz gefärbtes Erzeugnis von wesentlich geringerem Gehalt an W. 
erhalten als die in bekannter Weise gekörnte Hochofenschlacke, was die Kosten 
des Trocknens verringert, das für die Verwendung der M. zur Zementbereitung 
erforderlich ist. Außerdem kann der Gehalt an Fe20 3 beliebig geregelt werden. 
(F. P. 577 662 vom 28/4. 1923, ausg. 9/9. 1924.) K üh ling .

Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H. (Erfinder: KarlMeUer), Berlin-Siemens­
stadt, Verbinden von zwei Lagen verschiedene)- Metalle durch Erhitzen mit elcktr. 
Strom nach Patent 370120, dad. gek., daß das eine Metall von den stromzuführenden 
Rollen usw. getragen u. das zweite Metall auf das erste gelegt wird. — 2. Vorr. 
nach Anspruch 1, gek. durch die Ausführung der stromzuführenden Rollen zum 
Vorschub der zu verbindenden Metalle. — Der Schweißstrom kann während des 
Vorschubs gleichmäßig fließen oder mit Unterbrechung geführt werden. (D. R. P. 
407516 Kl. 48b vom 16/1. 1924, ausg. 2/1. 1925. Zus. zu 0. R P. 37012«; C. 1923. 
II- 904.) K üh ling .

Lecar Carbon Company, V. St. A., Härten von Metallen. Lederabfälle 0. dgl. 
werden in einem Gefäß, welches bis auf einige kleine Löcher im Deckel dicht 
verschlossen ist, innerhalb eines Petroleum- oder ähnlichen Ofens bis zu etwa 650° 
erhitzt, langsam abgekühlt, gemahlen u. gesiebt. Dann werden abwechselnd 
Schichten des so erhaltenen Pulvers u. der zu härtenden, sorgfältig gereinigten 
Gegenstände in einem Behälter angeordnet, der Behälter mittels einer Schicht von 
feuerfestem Ton o. dgl. dicht verschlossen u. etwa 5 Stdn. bei 960° erhitzt, worauf 
man das ganze erkalten läßt. (F. P. 576727 vom 21/9. 1923, ausg. 25/8. 1924.) Kü.

Union de Consommateurs de Produits Métallurgiques & Industriels, 
Frankreich, Phosphorarmes Gußeisen. Phosphorreiches Gußeisen wird in üblicher 
Weise im Konverter entphosphort u. das Erzeugnis, um den gleichzeitig entstan­
denen Verlust au C zu decken u. gegebenenfalls eine C-reichere Legierung zu er-
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halten als den Ausgangsstoff, unter Zusatz von Koks, Holzkohle, Anthrazit o. dgl. 
erhitzt, wobei die Menge des gel. C durch Zusatz von Thermit, Ferrosiliciuni, 
Ferromangan oder anderen Wärme entwickelnden Stoffen gesteigert werden kann. 
(F. P. 577 661 vom 28/4. 1923, ausg. 9/9. 1924.) K ü h lin g .

Maschinenfabrik Eßlingen, Eßlingen a. N., und Fritz Greiner, Cannstadt, 
Verfahren, dem Grau- oder Stahlguß oder dem Stahl Mangan einzuverleiben, dad. 
gek., daß eine an sich bekannte Mangansiliciumlegierung, welche — die übrigen 
Bestandteile eingerechnet — mindestens ebensoviel Gewichtsteile Si wie Mn enthält, 
in Gestalt an sich bekannter Formlinge, mit Zement oder ähnlichen hydraul. Binde­
mitteln eingebunden, der Gattierung zugegeben Wird. — Es kann Grau-, Stahlguß 
u. Stahl mit jedem prakt. in Betracht kommenden Gehnit an Mn hergestellt werden.
D. R. P. 408025 Kl. 18b vom 4/3. 1922, ausg. 2/1. 1925.) K üh lin g .

Thyssen & Co., A.-G., Mülheim-Ruhr, iibert. von: Karl Daeves und Bruno 
Weissenberg, Düsseldorf, Eisen- und Stahlgegenstände. Die Gegenstände werden 
zunächst einer Beanspruchungsprobe unterworfen u. dann bei Temp. geglüht, bei 
denen Rekrystallisation cintriti, welche schädliche Folgen der Übcrbeanspruchung 
beseitigt. (A. P. 1518730 vom 28/4. 1923, ausg. 9/12. 1924.) K ü h lin g .

Klaus Witte und Hugo Pohl, Horrem, Bez. Köln, Verbesserung der Ausbeute 
der Metalldestillation, besonders der bei der Red. von zinkhaltigen Stoffen in großen 
Reduktionsräumen, besonders elektr. Zinköfen, entstehenden Metalldämpfe durch 
Erhöhung des Zinkgehalts der Reduktionsgase, dad. gek., daß in den Reduktions­
raum festes oder fl. Zn oder Zinklegierungen eiugeführt u. der Zinkinhalt des 
Zusatzmetalles durch überschüssige Wärme, also ohne zusätzlichen Energieaufwand, 
verflüchtigt wird. — Man kann das Zusatzzink ganz oder teilweise nach Auf hören 
der ITauptred. einführen. Die Zinköfen werden zweckmäßig mit elektr. Innenheizung 
versehen. (D. R. P. 408535 Kl. 40a vom 30/12.1922, ausg. 19/1. 1925.) K ü h lin g .

Erik Liebreich, Berlin-Halensee, Elektrolytische Abscheidung von metallischem 
Chrom aus Lsgg. von 3- u. 2-wertigen Oxyden nach Patent 398054, dad. gek., daß 
die Lsgg. durch Schmelzen von Cr03, Chromaten oder Bichromaten bis zur Re- 
duktionstemp. u. Auslaugen oder Auflösen der Schmelze mit W. hergestellt werden.
— 2. dad. gek., daß das Bad zwecks Vermeidung der B. von Oxyden bezw. pulverigen 
oder oxydhaltigen Ndd. bis zu deren Verschwinden erwärmt wird. — 3. dad. gek., 
daß die Oxydlsgg. durch kathod. Red. von Lsgg. der Cr03, Chromate oder Bichromnte 
hergestcllt oder verbessert werden. — Die Red. kann in einem abgetrennten Kathoden­
raum mit verhältnismäßig großer Kathodenfläche vorgenommen werden. (D. R.. PP. 
406665 vom 21/10. u. 406666 Kl. 48a vom 18/12. 1921, ausg. 19/1. 1925. Zuss. 
ZU D. R. P. 398 05 4 ; C. 1924. II. 1268.) KÜHLING.

Dow Chemical Company, iibert. von: John A. Gann. Midland, V. St. A., 
Salzmischung zum Gebrauch bei der clektrolyt. Gewinnung von Mg und als 
Schutzm. für geschmolzenes Mg u. Mg-Legierungen, bestehend aus MgCl2 NaCl 
u. CaCL, zweckmäßig im Verhältnis von 42% MgCL, 28% NaCl u. 30% CaCL. 
Die Mischungen schmelzen niedriger u. sind billiger als das zu gleichem Zweck 
bereits verwendete MgCl2 bezw. CaCL-frcie Gemischc von MgCL u. NaCl. (A. P. 
1519128 vom 9/7. 1923, ausg. 16/12. 1924.) K ü h lin g .

Detroit Aero Metals Company, übert. von: Gien Lenardo Williams, Detroit. 
V. St. A., Gewinnung von Aluminium aus seinen Erzen. Die Erze werden gepulvert u. 
in geeigneten Ofen der gemeinschaftlichen Einw. von kohlenstoffhaltigem u. Chlor­
gas unterworfen. Das entstandene A1C13 wird in W . gel., die Lsg. gefiltert, zur 
Trockne verdampft, der Rückstand sublimiert ti. elektrolysiert. (A. P. 1519648
vom 21/6. 1922, ausg. 16/12. 1924.) K üh lin g .

Siemens & Ealske Akt.-Ges., Siemensstadt b. Berlin (Erfinder: Erich Lüder. 
Berlin), Gewinnung von liohsilber aus Silbersulfid. 1. dad. gek., daß das AgjS, wie
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ca z. B. durch Ausfällen mit Na.2S gewonnen wird — zweckmäßig in Pulverform —, 
mit einer dem S etwas mehr als äquivalenten Menge Fe-Pulver gemischt u. zu­
sammengeschmolzen wird. 2. dad. gek., daß die erhaltene Sulfidschlacke mit HCl 
zersetzt wird, wobei die in der Schlacke noch vorhandenen kleinen Mengen AgsS 
als Rückstand erhalten u. bei einem neuen Schmelzprozeß zugeschlagen werden. 
(D. R. P. 409946 Kl. 12n vom 17/2. 1924, ausg. 14/2. 1925.) K ausch.

Me reo Nordstrom Valve Company, San Francisco, übert. von: Ernest 0. 
Jarvis, Paterson, V. St. A., Legierungen, bestehend aus 1—3 Teilen Sn, 1—4 Teilen 
Pb, 2—6 Teilen Fe, 60—65 Teilen Cu, 22—28 Teilen Ni u. 8—12 Teilen Zn, vor­
zugsweise 1% Sn, je 2% Pb u. Fe, 60% Cu, 25°/» Ni u. 10% Zn. Die Legierungen 
sind sehr beständig gegen hohe Tempp. u. Säuren, besitzen hohe FF., hohe Zug- 
u. Druckfestigkeit u. gleichmäßiges Gefüge. (A. P. 1519377 vom 13/4. 1923, ausg. 
16/12. 1924.) K ühling .

Electric Heating Corporation, übert. von: Bamett Wright Macy, Jackson- 
yille, Florida, Legierungen, bestehend aus 0,5—5 Teilen Cu, 2—5 Teilen U, 1 bis 
4 Teilen Mn u. 85 — 93 Teilen Ni. Die Legierungen sind besonders zur Herst. 
yon Meßgeräten geeignet. (A. P. 1519862 vom 10/12. 1921, ausg. 16/12. 1924.) Kü.

Stuart Evan Mac Gregor, Windsor, Kanada, Legierungen, bestehend aus etwa 
40% Ni u. Co, je etwa 30% Cr u. W  u. etwa 1% C, z. B. 14% Ni, 27% Co, 
28% W , 31% Cr u. 1,25% C oder 16% Ni, 20% Co, 32% W , 32% Cr u. 0,98% C. 
Zur Herst. wurden Ni, Co, Cr, W  u. Borcarbid in entsprechender Menge in einem 
feuerfesten Tiegel unter einer Decke von Glas bei etwa 2000° zusammengeschmolzen. 
Das Bor verbindet sich mit dem 0 2 in den Metallen vorhandener Oxyde u. geht 
ganz oder größtenteils in die Schlacke über. Die Schmelze wird in Graphitformen 
gegossen, wobei der Gehalt der Oberfläche an C u. damit die Härte des Erzeugnisses 
ateigt. Die Legierungen sind rostsicher u. säurefest. (A. P. 1520033 vom 28/12. 
14921, ausg. 23/12. 1924.) K üh lin g .

Sumet Corporation, V. St. A., Legierungen. Geschmolzenes Pb wird auf etwa 
425° erhitzt u. bei dieser Temp. mittels eines starken Stromes von reinem oder mit 
anderen nicht oxydierenden Gasen gemischten II2 1—10 Minuten lang stark bewegt, 
wodurch der Gehalt des Metalls an Schwefel stark verringert wird. Das so be­
handelte Pb wird zu Cu, Sn oder einer Mischung von beiden gegossen, welche 
vorher auf 1010—1150° erhitzt worden waren. (F. P. 576965 vom 8/2. 1924, auSg. 
29/8. 1924.) K üh lin g . ;

Antoine Jean Negui, Frankreich, Verbessei'uyig der Gießbarkeit von Aluminium' 
bronzen. Die Schmelzen von kupferreichen Aluminiumbronzen, z. B. aus 90,5 Teilen 
Cu u. 9,5 Teilen Al bestehende Bäder, die aber auch Mn, Ni, Si, Fe, Zn, Sn odei: 
dergleichen enthalten können, werden mit weniger als 2%, z. B. 0,03’/o Sb in 
freiem Zustand oder als Legierung von €Cu bezw. Al mit Sb versetzt. Die er­
haltenen Güsse sind völlig gleichförmig u. fehlerfrei. (F. P. 577394 vom 18/4.
1923, ausg. 4/9. 1924.) K üh ling .

Premier Electric Welding Company, Limited, übert. von: John Hamilton 
Paterson, London, Schiveißen im elektrischen Lichtbogen. Um die zu schweißenden 
Stellen vor dem oyydierenden Einfluß der Luft zu schützen, werden die Elektroden 
des Lichtbogens mit einem Überzug versehen, der während des Schweißens eine 
reduzierende Atm., vorzugsweise eine Mischung von CO u. CO» erzeugt. Der Über­
zug enthält ein Carbonat eines Schwermetalls, vorzugsweise des Fe, Ni oder Mn, 
Ruß u. gegebenenfalls ein Bindemittel wie CaO. (A. P. 1519007 vom 27/11. 1922, 
ausg. 9/12. 1924.) K ühling .

BeUis Heat Treating Company, New York, übert. von: Arthur E. Bellis, 
New Haven, Bad zur Kitzebehandlung von Metallen. Als Bad wird eine geschmol­
zene Mischung mehrerer Metallsalze verwendet, welche Erhitzen auf Tempp. vow
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etwa 1100° verträgt, z. B. die eutekt. Mischung von KC! u. Na,CO., mit 52% KCl 
u. 48% Na^COg. Den zu behandelnden Gegenstand läßt mau nach dem Erhitzen 
im Bade abkühlen u. entfernt dann anhaftendes Salz mittels Säure. (A. P. 1520744 
vom 19/5. 1923, ausg. 30/12. 1924.) K ü h lin g^

Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerk, Osnabrück, Blankglühen von Kupfer- 
und Messingbändem o. dgl. in einer GlühmufFe), dad. gek., daß 2 oder mehr Bänder 
in gegenläufiger • Bewegung gleichzeitig u. kontinuierlich durch die GlühmufFcl 
bewegt werden, deren mittlerer Teil beheizt wird, während in den vor u. hinter 
den beheizten Muffelteilen liegenden Teilen das jeweils einlaufende Baud dem aus dem 
beheizten Muffelteil auslaufenden Bande Wärme entnimmt. — 2. Durchziehofen zurrt 
Blankglühen von Kupfer- u. Messingbändern o. dgl. mit einer gegebenenfalls aus 
mehreren Teilen zusammengesetzten u. mit Wasserverschluß an den Enden ver­
sehenen Glühmuffel, dad. gek., daß der mittlere Teil der Glühmuffel in einer mit 
geeigneter Feuerungsanlage versehenen Heizkammer sich befindet, während die vor 
u. hinter dem beheizten Teil der Glühmuffel liegenden Teile von AusgleichkammerH 
umgeben sind, die nicht oder nur zu Beginn der Gliihperiode beheizt werden. 
Der Ofen kann mit Kohle, Öl oder Gas beheizt werden. (D. B,. P. 407733 Kl. 48 d 
vom 11/4. 1924, ausg. 6/1. 1925.) K ü h lin g .

Edward D. Frohinan, Pittsburgh, V. St. A ., Überzugsmasse für die Innenj 
flächen von Sandformen für Metallgüsse. Koks, kieseliger Ton, Silicate, Graphit- 
oder NaOH oder mehrere dieser Stoffe werden gepulvert, mit Melasse, Dextrin, 
Zellpech, Leim o. dgl. u. einer geringen Menge Lein-, Fischöl o. dgl. gemischt, 
die Mischung mit so viel W . versetzt, daß eine (kolloide) Lösuug von farbenartiger 
Beschaffenheit entsteht u. mit dieser dio Innenflächen der Sandgußformen bestrichen; 
(A. P. 1517778 vom 30/11. 1923, ausg. 2/12. 1924.) K üiilin g .

Friedrich Blech, Hagen, Westf., Schmelzen von Metallen, Überziehen metallischer: 
Gegenstände mit Schutzmetallen, Veredeln von Metalloberflächen und Hartlöten, dad. 
gek., daß das Schmelzen von Metallen oder die Einw. von geschmolzenen Metallen, 
kohlehaltigen Stoffen o. dgl. auf andere, in der gegebenen Temp. nicht schmelzende 
Metalle in einem an sich bekannten Salzbade erfolgt, welches aber durch ein 
leitendes Mauerwerk durch Widerstandserhitzung elektr. indirekt beheizt wird; 
wobei durch die höhere D. ein Niedersinken des hierbei sich erhitzenden oder 
schmelzenden Metalls im Salzbade u. die B. einer Metallansammlung auf dem Boden 
des Bades unter Überlagerung einer dicken geschmolzenen Salzschicht erreicht 
wird, die durch ihre Druck- u. Isolierwrkg. gegen Verdampfungs- u. Oxydations- 
verluste schützt. — Wenn erforderlich, wird das auf dem Boden des Salzbades 
befindliche geschmolzene Metall gegen die leitende Schicht durch eine Schicht aus
feuerfestem Stoff geschützt (D. R. P. 407940 Kl. 21h vom 1/11. 1922, ausg:
5/1. 1925.) . K üh lin g .

Adlerwerke vorm. Heinrich Kleyer Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Entfernen von 
Messinglot von Stahlrohren auf elektrolyt. Wege, insbesondere des Tauchlotes von 
Fahrradrahmen, 1. dad. gek., daß das überfl. Lot in dem ammonial. Bad einer etwa 
’ / , -normalen Ammonsulfatlsg. anod. gel. wird. — 2. dad. gek., daß die Lötfugen 
durch Lack, z. B. Zaponlack, geschützt sind, um eine weitere Einw. auf die Löt­
stelle selbst zu verhindern. — Eine schädliche Einw. auf die Stahlrohre erfolgt 
nicht. (D. E.. P. 408272 Kl. 48 a vom 13/5. 1924, ausg. 16/1. 1925.) K üh lin g .

Spors Woolums, Detroit, V. St. A., Lölvcrfahren. Um Al mit Al, Cu, Sn, Fc 
oder Legierungen dieser Metalle zu verlöten, werden die Lötstellen sorgfältig ge­
reinigt, dann mit einer aus mehreren ticr. Fetten, Bienenwachs, Sesam- u. Olivenöl 
bestehenden, zusammengeschmolzenen Mischung bestrichen u. mittels eines Gemisches 
von Pb u. Sn verbunden, das mit dem Lötkolben aufgetragen wird. (A. P. 1516759 
vom 31/5. 1924, ausg. 25/11. 1924.) K üh lin g .
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Westinghouse Electric and Manufacturing Company, übert. von: Otho 
V. Stewart, Wilkinsburg, und Leon McCulloch, Pittsburgh, V. St. A., Verzinken 
van Metallen, besonders Eisen. Die zu verzinkenden Metalle werden in gedrehten 
Trommeln mit einem 3—10, zweckmäßig 5—7°/0 Fe enthaltendem Zinkstaub, der 
60—80, zweckmäßig 65—77% metall. Zn enthält anhaltend, z. B. 6 Stdn. auf etwa 
400—430° erhitzt. Die Erzeugnisse sind gegen zerstörende Einflüsse sehr beständig. 
(A. P. 1513349 vom 9/7. 1921, ausg. 28/10. 1924.) K üh lin g .

Kernet Laboratories Company, Inc., New York, übert. von: Hugh S. Cooper, 
Cleveland, V. St. A., Emailliermischungen. In Emailsätzen, welche keine oder nur 
geringe Mengen von freier Si02 enthalten, wird Sn02 vollständig oder zum größten 
Teil, in größere Mengen freier Si02 enthaltenden Emailsätzen zum geringeren Teil 
durch Zr02 ersetzt In beiden Fällen kann metaantimonsaures Na mitverwendet 
werden. (A. P. 1517618 vom 11/1. 1921, ausg. 2/12. 1924.) K ü h lin g .

Carl Julius Förster, Hamburg, Erzeugung .galvanischer Überzüge auf Leicht- 
metallen, dad. gek., daß auf die Lcichtmetalle zunächst ein Überzug eines Metalls, 
z. B. Ca, aufgespritzt wird, das sic befähigt, als Elektrode bei dem der Vernickelung, 
Versilberung, Vergoldung o. dgl. dienenden galvan. Prozeß verwendet zu werden. — 
Die Vernickelung, Versilberung usw. von Al, Mg u. dgl. war bisher nicht möglich. 
(D. E.. P. 408408 Kl. 48a vom 27/1. 1923, ausg. 17/1. 1925.) K üh lin g .

Carl Julius Förster, Hamburg, Vernickeln, Versilbern usw. von Gegenständen 
aus Leichtmetallen oder solche enthaltenden Legierungen unter Verwendung eines vor 
der galvan. Behandlung auf sie mechan. aufgebrachten Metallüberzuges, der ihre 
Verwendung als Elektroden ermöglicht, dad. gek., daß der z. B. aus Zn, Cu o. dgl. 
bestehende Überzug durch Aufwalzen auf die Gegenstände aufgebracht wird. — 
Das Verf. ist einfacher u. billiger als das zu gleichem Zweck benutzte Auf bringen 
der Schwermetallschicht mittels des Spritzverf. (D. E.. P. 408547 Kl. 48a vom 
9/1. 1924, ausg. 17/1. 1925.) K üh ling .

Roessler & Hasslacher Chemical Company, New York, iibert. von: Christian 
John Wernlund, Tottenville, V. St. A ., Metallüberzüge auf Stahl, Eisen o. dgl. 
Die zu überziehenden Gegenstände werden als Kathoden bei der Elektrolyse von 
Lsgg. verwendet, welche Cd u. Hg bezw. Cd, Zu u. Hg enthalten oder von Hg 
enthaltenden Lsgg. unter Anwendung von Anoden aus Zn, Cd oder einer Legierung 
beider Metalle. Gegenüber verzinkten Metallen bieten die Erzeugnisse den Vorteil 
gleicher Rostsichcrung bei geringerer Dicke des Überzuges u. der besseren Färbung. 
Die Mitverwendung des Hg verstärkt auch die rostschützende Wrkg. gegenüber 
Hg-freien Cadmiumüberzügen. (A. P. 1518622 vom 5/1. 1924, ausg. 9/12.
1924.) K üh lin g .

Gabriel Roux und Nicolas Evanguelidi, Frankreich, Überziehen von Aluminium 
mit andei-en Metallen. Zwecks Aufbringens von Ni, Cu, Ag o. dgl. auf elektrolyt. 
Wege werden die zu bedeckenden Aluminiumgegenstände gereinigt durch aufeinander­
folgende Behandlung mit Kalkw., verd. Säure, einer 20%'K- Eiweißlsg., einer 
Mischung dieser Lsg. mit einem Kupfersalz u. schließlich feuchtem CaC03. (F. P. 
577614 vom 21/4. 1923, ausg. 8/9. 1924.) K ü h lin g .

IX. Organische Präparate.
Badische Anilin- & Soda-Fabrik (Erfinder: Otto Schmidt, Adam Bertsch 

und Hanns Ufer), Ludwigshafen a. Ith., Verfahren zur katalytischen Hydrierung und 
Dehydrierung organischer Verbindungen, darin bestehend, daß man Katalysatoren 
verwendet, die aus solchen Legierungen entstehen, die bei der Darst. des Kontakts 
oder seiner Verwendung zerfallen. .— Besonders eignen sich Legierungen von 
Alkali- oder Erdalkalimetallen mit den hochwirksamen Elementen Ni oder Cu. Trägt 
man z. B. Ni-Mg auf feuchten Bimsstein auf, so zerfällt die Legierung durch den
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Feuchtigkeitsgehalt des Kontaktträgers unter B. von MgO oder Mg(OH)2 u. einem 
außerordentlich fein verteilten, hochaktiven Ni. Analog erhält man aus Cu-Mg 
einen sehr wirksamen Cu-Katalysator. Verwendbar sind ferner andere, mit W . sich 
zers. Legierungen, wie Cu-Ca, Pt-Na, Cu-Al-Zn, Cr-Mg. Der katalyt wirksame Be­
standteil wird hierbei insgesamt in sehr fein verteilter Form erhalten. Schließlich 
lassen sich auch solche Legierungen verwenden, von denen ein Teil H2 in größeren 
Mengen aufnimmt, der andere nicht, wie Ni-Pb-Legierungen in fein verteilter Form, 
sowie durch Hitze zerfallende Amalgame. Z. B. wird fein gepulverte Cu-Mg-Legie- 
rung auf Bimssteinstückchen aufgefragen u. durch Aufstäuben einer verd. Wasser- 
glaslsg. festgeklebt, hierauf 48 Stdn. bei 300° im H.2-Strom erhitzt. Mit dieser 
Kontaktmasse läßt sich Aceton bereits bei 90— 100° glatt zu i-Propylalkohol hydrieren.
— Durch mit kolloidaler Kieselsäurelsg. auf Bimsstein festgeklebtes u. im IL-Strom 
bei 200° erhitztes Cu-Mg kann man bei 200° Bomeol in Dampfform zu Campher 
dehydrieren. — Durch W . zers., fein gepulvertes Cu-Mg wird auf Asbest auf­
getragen u. bei 200° im H,-Strom getrocknet. Der Kontakt reduziert bei 230° u. 
100 at Druck Kohlenoxyd glatt zu Methylalkohol. — Eine auf kleine Bimssteinstücke 
aufgetragene u. mit verd. Wasserglaslsg. festgeklebte fein gepulverte Ni-Mg-Legie- 
rung gibt nach 72-std. Erhitzen bei 300° im II,-Strom einen sehr wirksamen Kataly­
sator, der bei Ggw. von überschüssigem H3 Phenol bei 160—180° glatt zu Oyclo- 
hexanol reduziert. (D. S . P. 408811 Kl. 12 o vom 4/4. 1923, ausg. 24/1. 1925.) Scho.

Elektrizitätswerk Lonza, Basel, Schweiz, Herstellung fester Kondensations­
produkte aus Acetylen, dad. gek., daß man das Acetylen, gegebenenfalls in Gemein­
schaft mit einem indifferenten Gas, in einem fl., oberhalb 200° sd. Medium mit 
Cu-haltigen Stoffen in Berührung bringt — Man erwärmt z. B. Stearinsäure auf 
250—300°, gibt Cu-Bronzepulver in kleinen Mengen hinzu u. leitet C2Ha ein. Das 
feinkörnige, mehlige, hell- bis dunkelbraune Oupren wird in bekannter Weise von 
der Fl. getrennt, gegebenenfalls durch Auswaschen der letzten anhaftenden Reste 
mit Laugen oder Lösungsmm. oder durch Erwärmen. — Analog erhält man das 
Cupren beim Durchleiten von C2H2 durch auf .250:—300° erhitztes mit etwas Cu- 
Oleat versetztes Paraffinöl. Das Verf. benötigt wesenüich kleinere Räume u. ver­
läuft schneller als das im gasförmigen Medium arbeitende. (D. B,. P. 407485 
Kl. 12 o vom 30/12. 1922, ausg. 15/12. 1924.) Schottländer .

Badische Anilin- & Soda-Fabrik (Erfinder: Gerhard Steimmig und Heinrich 
Ulrich), Ludwigshafen a. Rh., Darstellutig von Alkoholen, 1. dad. gek., daß man in 
Abänderung des D. R. P. 350048 u. des Zus.-Pat 362537; C. 1923. II. 478, aliphat. 
Oxyaldehyde oder ungesätt. Aldehyde mittels der dort angegebenen Cu-Katalysatoren 
reduziert. — 2. dad. gek., daß man von einfachen aliphat Aldehyden, z. B. Acet­
aldehyd, ausgeht u. dem Cu-Katalysator solche Stoffe vorschaltet, oder beimischt, 
oder als Träger unterlegt, die eine Kondensation einfacher aliphat Aldehyde zu 
Aldolen oder ungesätt. Aldehyden bewirken. — Der glatte Verlauf des Verf. beruht 
auf der Wrkg. des in besonderer Weise hergestellten Cu-Katalysators. Es ist 
hierbei eine Red. der CIIO-Gruppe neben einer Abspaltung von W . u. Red. einer 
Äthylendoppelbindung oder die Red. der CHO-Gruppe u. einer Äthylenbindung 
zu vollziehen. Beispiele sind angegeben für die Herst. von n. Butylalkohol neben 
Äthylalkohol durch Überleiten von neutralem Rolialdol mit b. überschüssigem H, 
über einen auf ca. 200° erhitzten Cu-Katalysator, — sowie von n. Butylalkohol 
durch Überleiten von Crotonaldehydda.mpi mit H2 über einen auf ca. 180° erhitzten 
Cu-Katalysator. (D. R. P. 407837 Kl. 12o vom 21/3. 1922, ausg. 24/12. 1924. 
Zus. zu D. R. P. 350 048; C. 1922. II. 945.) Schottländer .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, N-Mono- 
und Polycarbonsäureester einseitig substituierter Alkylendiamine. Zu den Reff, nach 
Schwz. P. 99625; C. 1923. IV. 829 u. E. P. 203608; C. 1924. I. 2010 ist nach-
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zutragen, daß die Prodd. sich zum Teil durch spasmolyt. Wrkg., zum Teil durch 
ein vorzügliches Eniulgicrungsvcrmögcn auszeiclmen. Chlorhydrat des Diäthylamino- 
äthylcarbamimäurehexahydrobenzylesters, 1. in W ., A., Bzl., Toluol u. Lg. (D. E.. P. 
409780 Kl. 12 o vom 15/2. 1922, ausg. 12/2. 1925.) Schottländer .

Carbide and Carbon Chemicals Corporation, Y. St. A., Herstellung von Form­
aldehyd. Man erhitzt Äthan oder dieses, sowie höhere KW-stoffe der Paraffinreihe, 
wie Propan u. Butan, enthaltende Gase mit 0 2 oder 0 2-haltigen Gasen, wie Luft, 
unter Ausschluß jeglicher Metallverbb., die als Katalysatoren wirken könnten, auf 
höhere Tempp. — Z. B. wird ein Äthan u. Luft im Verhältnis von 1 Vol. C2II„ :
2 Vol. Luft enthaltendes Gemenge mit einer Geschwindigkeit von 27 1 pro Stunde 
durch ein auf 700—710° erhitztes Quarzrohr geleitet. Das austretende Gasgemisch 
wird in einem mit Eis umgebenen Kondensator abgekühlt u. alsdann mit k. W . ge­
waschen. In dem Kondensator scheidet sich eine wss. Lsg. von Formaldehyd ab, 
während in der AVaschfl. sich weitere Mengen G1L,0 neben wenig Acetaldehyd gel. 
befinden. Das den Wäscher verlassende, aus C02, Äthylen, 0 2, H „ CO, CII4, C2H6 
u. Nj bestehende Gasgemisch wird zwecks Abtrennung de3 Äthylens durch eine 
Säure geleitet, alsdann mit frischen Mengen C2H„ vermischt u. erneut dem Verf. 
unterworfen. Die Oxydation des Äthans liefert wesentlich höhere Ausbeuten an 
Formaldehyd als diejenige von Methan. (P.P. 582377 vom 30/5. 1924, ausg. 17/12. 
1924.) Schottländer .

Nathan Grünstein und Chemische Fabrik für Acetylenverwertung Akt.- 
ßes., Frankfurt a. M., Darstellung von Aldol aus Acetaldehyd,. der von organ. 
Lösungsmm. frei ist, 1. dad. gek., daß reiner Acetaldehyd mit SrO vermischt u. 
das Gemisch bei niedriger Temp. zur Rk. gebracht wird. — 2. dad. gek., daß mit 
wenig W . versetzter Acetaldehyd verwendet wird. — 3. dad. gek., daß an Stelle 
ron SrO, SrC2 oder CaC2, eventuell im Gemisch mit SrO, angewandt wird. —
4. dad. gek., daß der Acetaldehyd dem Reaktionsgemisch allmählich zugeführt 
wird. Z. B. werden Acetaldehyd u. SrO unter Rühren u. starker Kühlung unter­
halb 20° vermischt, zweckmäßig in kleinen Anteilen im Verlauf mehrerer Stdn., 
wodurch eine Überhitzung des bei 20,8° sd. CH3CIIO u. eine explosionsartige Ver­
dampfung vermieden wird. .Das dickfl. Reaktionsprod. wird schließlich mit HCl 
neutralisiert u. liefert. bei der Dcst. im Vakuum Aldol in einer Ausbeute von 

, 95—97% — Besondere Vorteile bietet die Verwendung des CaC2 als Kata­
lysator, das als solches; auf den CH3CHO nicht kondensierend wirkt. Die 
Kondensation tritt vielmehr, bei Benützung von wss. CH3CH0, durch das unter 
der Einw. des vorhandenen W . sich langsam bildende CaO ein u. verläuft deshalb 
langsam u. ruhig. Man versetzt z. B. 100 Teile CHsCHO mit 8 Teilen W . u. dann 
wie oben mit 2—4 Teilen pulverförmigem CaC2 unter Rühren u. Kühlung. Die 
weitere Aufarbeitung wie vorstehend. Auch hierbei wird das Aldol in einer Aus­
beute von 95—97% erhalten. (D. R. P. 408239 Kl. 12 o vom 23/6. 1915, ’ ausg. 
13/1. 1925.) Schottländer.

Lefranc & Cie., Paris, Buttersäure und andere aliphatische Carbonsäuren durch 
Vergären von Zuckerlösungen. (Aust. P. 8686 vom 29/8. 1922, ausg. 11/9. 1923. 
F. Prior. 26/9. 1921. — C. 1924. I. 2646.) Schottländer .

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow (Erfinder: 
Mar cell Bachstez, Charlottenburg), Darstellung eines Esters der 4-Äthoxyphenyl- 
■malonaniidsäure, dad. gek., daß mau Guajacol mit 4-Äthoxyphenylmalonamidsäure 
terestert. — Man erwärmt z. B. die Komponenten mit POCl3, gegebenenfalls unter 
Zusatz eines Lösungsm., bis zur Beendigung der HCl-Entw. Der Guajacolester der 
4-Äthoxyphenylmalonamidsäure, aus A. Plättchen, F. 110°, uni. in W., 11. in Bzl. u. 
Chlf., schwerer 1. in A. u. Lg., geschmacklos, findet als Tuberculoseheilmittel thera- 
peut. Verwendung. Im Organismus wird er leicht gespalten u. vereinigt die
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Guajacolwrkg. mit der analget. u. antipyret. des Phenetidinrostes. (D. R. P. 408515 
Kl. 12 o vom 10/2. 1922, ausg. 19/1. 1925.) Schottländer .

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow (Erfinder: 
Marcell Bachstez, Charlottenburg), Darstellung von N-Aralkylmalotiamidsäuren und 
ihren Estern, darin bestehend, daß man Aralkylamine auf Malonsäureester einwirken 
läßt u. die so erhaltenen Aralkylmalonamidsäureester durch vorsichtige Verseifung 
in die Säuren überführt. — Bei der Darst. der Ester verwendet mau vorteilhaft 
einen großen Überschuß des Malonesters, wodurch die B. des gleichzeitig ent­
stehenden Diaralkylmalonamids weitgehend zurückgedrängt wird. Zur Gewinnung 
der reinen Aralkylmalonamidsäure wird daun zweckmäßig der überschüssige Malon­
säureester durch Dest. im Vakuum entfernt u. der Rückstand mit verd. Alkalilauge 
in der Kälte behandelt. Aus der vom unzers. zurückbleibenden Diaralkylmalon- 
amid abfiltrierten Lsg. fällt man durch Ansäuern die Aralkylmalonamidsäure aus. 
Die freien Säuren haben pharmakolog. Bedeutung. Man erhitzt z. B. Benzylamin 
mit Malonsäurediäthylester auf 170°, bis etwa 4 Teile A. abdest. sind u. dest. danfi 
im Vakuum den überschüssigen Malonsäureester ab. Der Rückstand besteht aus 
N-Benzybnalonamidsäurcäthylester, Öl, das beim Erwärmen in N-Dibenzylmalonamid, 
krystallin. Pulver, F. 134—135°, übergeht, u. dem letzteren. Behandelt man das 
Gemisch mit verd. KOH mehrere Stdn. in der Kälte, filtriert vom unzers. N-Di- 
benzylmalonamid ab u. fällt mit HCl, so wird N-Benzylmalonamidsäure, Nadeln, 
F. 86—87°, erhalten; 11. in verd. Na.^C03-Lsg., hieraus durch verd. Säuren wieder 
fällbar, zll. in h. W., wl. in k. W., 11. in A., zll. in Ä., wl. in PAe. — Analog ge­
winnt man aus p-Äthoxybcnzylamin u. Malonsäurediäthylester den N-p-Athoxybcnzyl- 
malonamidsäureäthylester, aus A. Nadeln, F. 80—81°, uni. in Na.jC03-Lsg., 1. in h. 
W ., wl. in k. W ., 11. in A. u. Ä ., wl. in PAe., — das N-Di-p-Äthoxybenzylmalon- 
arnid, krystallin. Pulver, F. 158—159°, — sowie N-p-Äthoxybenzylmalonamidsäure. 
rhomb. Blättchen, F. 115—116°, 11. in h. W., wl. in k. W., 11. in A., zll. in A., wl. 
in PAe., geht beim Erhitzen über den F. unter Abspaltung von C02 in N-Acetyl- 
p-äthoxybenzylamin, Prismen, F. 102—103°, über. (D. R. P. 408716 Kl. l2o  vom 
18/5. 1922, ausg. 23/1. 1925.) Schottländer .

Deutsche Gold- & Silberscheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Blausäure. Die Erhitzung der beim Karbonisieren organ. Stoffe, z. B. Schlempe, 
entweichenden Gase zwecks Gewinnung von Blausäure erfolgt bei Ggw. von NH,, 
welches entweder den Gasen oder, als Ammoniaklsg., den zu ihrer Erzeugung 
dienenden organ. Stoffen beigefügt wird. Weitere Beimischung von N2, Luft, COs. 
Dampf, Methan o. dgl. kann vorteilhaft sein. (F. P. 577 012 vom 9/2. 1924, ausg. 
29/8. 1924. D. Prior. 28/3. 1923.) K ü h l in g .

E. de Haen A.-G. und Robert Uhde, Seelze b. Hannover, Her Stellung von 
Thioharnstoff aus Kalkstickstoff, 1. dad. gek., daß man das CN-N : Ca allmählich 
u. unter Umrühren in eine gesätt., wss. H,S-Lsg. einträgt u. durch Nachleiten von 
HjS diese auf dem Sättigungsgrade erhält. — 2. dad. gek., daß mau ein trocknes 
Gemisch von CN-N : Ca u. solchen Sulfiden, die durch Salzlsgg., wie MgCL-Laugen, 
HjS entwickeln, in verd. Säuren oder geeignete Salzlaugen ein trägt. — Bei dem 
Verf. ist die vorherige Abscheidung von CN-NHj sowie die Verwendung von 
Katalysatoren entbehrlich. H2S wirkt wie eine schwache Säure u. macht Cyan- 
amid frei, das im Augenblick des Entstehens mit überschüssigem H.S zu Thioharn­
stoff kondensiert wird. Die entstandene wss. Lsg. enthält diesen u. CaS. Um den 
Thioharnstoff abzuscheiden, zerlegt man das CaS durch CO, oder H2S04 u. erhält 
CaC03 bezw. CaS04 u. HäS, der für neue Ansätze verwendet wird. Die vom Nd. 
filtrierte Lsg. wird zur Krystallisatiori des Thioharnstoffs eingedampft. Der Thio­
harnstoff kann durch Einw. von nascierendem H,S auf C N -N : Ca gewonnen werden, 
indem mau dieses mit BaS oder CaS mischt u. in verd. II2S04 bezw. verd. MgSO,-
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Jjsg. einträgt oder das Gemisch in W . suspendiert u. COj einleitet. Entsprechende 
■Beispiele sind angegeben. (D. E. P. 408662 Kl. 12o vom 11/4. 1922, ausg. 23/1.

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Eh. 
(Erfinder: Walter Kropp, Elberfeld), Herstellung von Ätherderivaten kernmercu- 
rierter aromatischer Oxycarbonsciuren, dad. gek., daß man Monoaryl- oder -aralkyl- 
oxybenzoesäuren nach den üblichen Methoden mereuriert. — Z. B. wird p-Benzyl- 
oxybenzoesäure, aus dem Äthylester durch Kochen mit alkoh. KOH gewonnen, wl. 
in den meisten organ. Lösungsmm., aus h. Eg. krystallisierbar, mit Hg-Acetat auf 
140—150° bis zur Lsg. einer Probe in verd. NaOH erhitzt, die Schmelze mit w. 
A. behandelt, der Nd. in verd. NaOH gel., filtriert u. aus der Lsg. mit C02 das 
Oxymcrciiri-p-benzyloxybenzoesäureanhydnd ausgefällt. Das 47% Hg enthaltende, 
sich beim Erhitzen ohne F. zers. Prod. ist, in W., A. u. Ä  swl. — Analog erhält 
man durch Erhitzen von o-Benzyloxybenzoesäure, hergestellt durch Kochcn des 

-Äthylesters mit alkoh. Alkali, mit IlgO auf 130—140°, das 46,7% Hg enthaltende 
Oxymercuri-o-benzyloxybenzoesäüreanhydrid— u. aus o-Phenyloxybenzoesäure beim Er­
hitzen mit Hg-Acetat auf 100° das Oxymercuri-o-phenyloxybenzoesäureanhydrid. Die 
in verd. Säuren u. neutralen Salzlsgg. uni. Prodd. eignen sich zur innerlichen 
therapeut. Darreichung per os. Infolge der Löslichkeit in verd. Na.2C03-Lag. u. 
NaOH kommen sie im Darm zur vollen Wrkg., während sie den Magen vollständig 
schonen; die Ausscheidung im Organismus erfolgt nicht zu schnell. Im Laufe von 
8 Tagen erscheinen, wie Tierverss. ergaben, 50% des Hg im Harn. (D. B. P. 
407669 Kl. 12q vom 11/4. 1923, ausg. 23/12. 1924.) Schottländer .

Saccharin-Fabrik Akt.-Ges. vorm. Fahlberg, List & Co., Magdeburg-Südost, 
Verfahren zur Trennung von o- und p-Toluolsulfaniid. (D.B. P. 373848 Kl. 12o 
vom <5/10. 1920, ausg. 16/4. 1923. — C. 1924. I. 2011.) Schottländer .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Eli. 
(Erfinder: Walther Kropp, Wilhelm Schranz, Elberfeld, und Werner Schule­
mann, Vohwinkel-Hammerstein), Darstellung des o-Bcnzylphenols sowie dessen 
Trennung von p-Benzylphenol, dad. gek., daß man das in bekannter Weise erhält­
liche Gemenge der beiden Isomeren mit li. wss. Ba(OH)ä-Lsg. behandelt. — Z. B. 
wird in eine sd. wss. Lsg. von Ba(OII)2 das durch Kondensation von Benzylclüorid 
mit Phenol in üblicher Weise erhältliche Gemisch der beiden Benzylphenole ein­
getragen u. 10 Minuten gekocht. Beim Erkalten scheidet sich das p-Benzylphenol- 
Ba quantitativ aus u. wird abgesaugt. Aus dem Filtrat fällt HCl das o-Benzyl- 
phenol aus, glasig durchsichtige Krystalle, F. 52°, in organ. Lösungsmm. u. wss. 
Lsgg. von Alkalien leichter 1. als das p-Benzylplienol, F. 84°. Die Prodd. finden 
therapeut. Verwendung. (D. E. P. 406532 Kl. 12q vom 10/2. 1923, ausg. 21/11.
1924.) Schottländer .

J. D. Eiedel Akt.-Ges., Berlin-Britz (Erfinder: E. E. Müller, Großhesselohe 
b. München), Darstellung von N-Methyl-p-aminophenol, 1. dad. gek., daß man auf 
p-Aminophenol bei Abwesenheit vou Alkali wss. Formaldehydlag. einwirken läßt, 
das Reaktionsprod. mit einem organ. Lösungsin. aufnimmt u. alsdann mit aktivierten 
Al behandelt. — 2. dad. gek., daß man ein beliebig hergestelltes Methylen-p-amino- 
phenol verwendet. — Z. B. wird p-Aminophenol mit wss. 30%ig. CHäO-Lsg. kräftig 
bis • zum Verschwinden des CHjO-Geruches verrührt, in CII3OH gel. u. mit akti­
viertem Al versetzt. Nach der Red, wird vom Al(OII)3 abfiltriert, das Filtrat mit 
HjSO,, neutralisiert u. im Vakuum eingedampft, wobei das N-Methyl-p-amiuophenol- 
xulfat auskrystallisiert. Das glatt verlaufende Verf. liefert gute Ausbeuten an 
N:Mothyl-p-auiinophcnol. (D. E. P. 406533 Kl. 12q vom 17/6. 1922, ausg. 21/il. 
1:924.), Schottländer .

.1925.) S chottländer.
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E. Merck, Chemische Fabrik (Erfinder: Otto Wolfes und Wilhelm Krauß),
Darmstadt, Darstellung von Phenolen, darin bestehend, daß man deren BenzyläthCy 
mit H2 in Ggw. von Edelmetallkatalysatoren behandelt. — Man schüttelt z. B. 
Benzylmorphinchlorhydrat in wss. Suspension bei Ggw. von Pd-Kohle mit H2, wo­
bei 2 Mol. des letzteren absorbiert werden. Es wird filtriert alkal. gemacht u. aUS- 
geätliert. Der Ä.-Rückstand besteht aus Toluol. Aus der mit (XH4)2C03 versetzten 
alkal. Lsg. scheidet sich fast quantitativ Dihydromorphin ab. — In analoger Weise 
läßt sich in Eg. gel. Phenylbenzyläther in Phenol u. Toluol u. der Giiajacylbenzi/läthei- 
in Guajacol u. Toluol, unter Aufnahme von 1 Mol. I I ,, spalten. Die Rk. findet 
insbesondere bei solchen Synthesen Verwendung, bei denen die freie Phenolhydr- 
oxylgruppe zeitweise verschlossen werden muß. Die leichte Abspaltung der 
Benzylgruppe in neutraler Lsg. ohne Erhitzen macht sie für diese Zwecke 
besonders wertvoll. (D. R. P. 407487 Kl. 12q. vom 27/11. 1923, ausg. 15/12.
1924.) ScflOTTLÄNDER.

Farbwerke vorm. Meister Xucius & Brüning (Erfinder: Max Bockmühl
und Walter Herrmann), Höchst a. M., Darstellung von Phlorphenylacetophenon, 
dad. gek., daß man Phloroglucin mit Phenylacetonitril (Benzylcyanid) in der. für die 
Gewinnung von Phenolketonen üblichen Weise kondensiert. — Z. B. wird in absol. 
Ä. gel. Phloroglucin mit ZnCl* u. Benzylcyanid versetzt u. mit trockenem HCl-Gäs 
gesätt. Das krystallin. ausgeschiedene u. mit A. gewaschene Ketimidchlorhydrat 
geht bei kurzem Erhitzen mit W . in Phlorphenylacetophenon, aus Bzl. Krystalle, 
F. .165—166“, aus W . Krystalle, mit 1 Mol. II20, F. 88—89", über. Das Phlor- 
phcnylacetophenon besitzt, trotz des Höheren. Mol.-Gew., gegenüber den vom Phlorö- 
glucin abgeleiteten Ketonen nach D. R. P. 364883 (vgl. C. 1923. II. 375) die gleiche 
therapeut Wirksamkeit gegenüber Eingeweidewürmern. Das Verf. liefert außerdem 
bei Verwendung von Benzylcyanid an Stelle von Buttersäure- oder i-Buttersäure- 
nitril höhere Ausbeuten an Keton. (D. E. P. 407666 Kl. 12q vom 6/3. 1923, ausg. 
19/12. 1924.) SCHOTTLÄNDER.

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M. (Erfinder: Jens Müller, 
ITanau a. M.), Darstellung von acetylierten o-Aminoarylthioglykolsäuren durch Einw. 
von Essigsäureanhydrid auf die wss. Lsgg. der Salze dieser Verbb. — Die. Acetyr 
lierung der zur inneren Anhydridbildung neigenden o-Aminoarylthioglykolsäurea 
erfolgt nach dem Verf. so leicht u. schnell, daß sie der inneren Ringbildung vor- 
anseilt. Die Verbb. finden zur Herst. von Farbstoffen Verwendung. Ein Beispiel 
für die Acetylierung der nach D. R. P. 364822 (vgl. C. 1923. II. 918) erhältlichen
o-Aminophenylthioglykohäure, bezw. deren innerem Anhydrid vom F- 206°, das zuvor 
durch Erwärmen mit Alkalien verseift werden muß, ist angegeben. Die o-N- 
Acetylaminophenylthioglykolsäure, aus Toluol farblose Krystalle, schm, bei 157 bis 
158°. — N-Acetylderiv. der 2-Amino-3-methylphenyl-l-thioglykolsätire, F. 183°. — 
N-Acetylderiv. der o-Thioglykolsäure des m-Toluidins aus Bzl. Krystalle, F. 143 bis 
144°. — N-Acetylderiv. der o-Thioglykolsäure des o-Dianisidins aus Eg. Krystalle, 
F. 230°. — N-Acetylderiv. der o-Thioglykolsäure des ß-Naphthylamins aus A. 
Krystalle, F. 185°. (D. R. P. 408021 Kl. 12 o vom 28/5. 1918, ausg. 271.
1925.) SCHOTTLÄNDER.

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. (Erfinder: Karl
Streitwolf, Frankfurt a. M. und Paul Fritzsche, Höchst a. M.), Darstellung eines 
in •wässeriger Lösung haltbaren Derivates der 4-Amino-2-auromercaptobemol-l-carbon- 
säure, dad. gek., daß man zu der Lsg. des Na-Salzes der Säure Salze der IisS03, 
wie Na^SOä, zusetzt u. gegebenenfalls das Prod. aus der Lsg. durch Fällung mit 
A. in fester Form abscheidet. — Durch den Zusatz von Na,S03 wird eine Zers, 
des aminoauromercaptobenzolcarbonsauren Na in wss. Lsg. vermieden,1 so daß sich 
die Verb. auch im Brutschrank längere Zeit unverändert hält, in dieser Form sich
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genau dosieren läßt u. sterilisierbar wird. Das aus der wss. Lsg. mit A. gefällte 
Prod. ist im Gegensatz zu dem farblosen NajS03 u. dem hellgelben aminoauro- 
mercaptobenzolcarbonsauren Na ein kräftig rotgelb gefärbtes, in W . mit alkal. Rk.
1., in den üblichen organ. Lösuugsmm. uni. Pulver, dessen Au-Gehalt der Formel: 
C,H5OsNS*Au, Na^SOa entspricht. (D. R. P. 407667 Kl. 12q vom 27/4. 1923, ausg. 
19/12. 1924.) Schottländer .

Rütgerswerke Akt.-Ges. und Leopold Kahl, Berlin, Herstellung von Benzoe­
säure aus Steinkohlenteer, dad. gek., daß die aus Steinkohlenteer erhaltenen Benzoat- 
lsgg. mit C04 übersatt, werden, worauf, nach eventueller Entfernung der aus­
geschiedenen Verunreinigungen, die Lsg. mit KVV-stoffen gewaschen u. aus der 
Lsg. die Phenole durch Erhitzen abgetrieben werden, worauf aus der verbleibenden 
Lsg. die Benzoesäure gefällt wird. — Z. B. wird eine beim Verseifen von benzo- 
nitrilhaltigen Teerölen abfallende Benzoatlauge mit ca. 15% Benzoesäure bis zur 
Überführung des in der Lauge enthaltenen freien NaOH in NaHCOa mit C02 be­
handelt Die sich hierbei ausscheidenden Phenole u. harzigen Verunreinigungen 
werden abgezogen, die zurückbleibende Lauge mit Bzl., Teerölen oder Mineralölen 
gut durchgerührt, die Bzl.-Schicht abgetrennt u. die Fl. im geschlossenen Gefäß 
mehrere Stdn. erhitzt, bis in den übergehenden wss. Destillaten keine Phenolrk. 
mehr auftritt. Aus dem Rückstand wird die Benzoesäure mit H8SO< gefällt u. ge­
reinigt. Man erhält ein Cl-freies, nahezu geruchloses, schneeweißes u. licht­
beständiges Prod. (D. R. P. 408514 Kl. 12o vom 7/7.1923, ausg. 19/1.1925.) Schottl .

Ludwig Schmidt, Luzern, Schweiz, Darstelluiig von Bornyl- und i-Bomyl- 
estem, 1. dad. gek., daß in weiterer Ausbildung des D. R. P. 401870 die betreffen­
den organ. Säuren mit Pinen oder pinenhaltigen Ölen unter Zusatz von gemischten 
Anhydriden der H3B 03 mit organ. Säuren erhitzt werden. — 2. dad. gek., daß an 
Stelle der fertig gebildeten Anhydride B20 3 in Ggw. organ. Säureanhydride zur 
Einw. gelangt — Beispiele sind angegeben für die Herst eines Gemisches aus 
Bornyl- u. i-Bomylacetat durch Einw. von Boressigsäureanhydrid auf Pinen oder 
Terpentinöl u. Eg. bei erhöhter Temp., — bezw. von Eg., Essigsäureanhydrid u. 
BjOs auf Pinen bei 100°. Das Prod. gibt nach Verseifung ein Gemisch von reinen» 
Bomeol u. i-Bomeol, F. 107— 198°. (D. R. P. 406768 Kl. 12o vom 15/5. 1917,.
ausg. 27/11. 1924. Zus. zu D. R P. 401870; C. 1925 I. 299.) SCHOTTLÄNDER.

Rheinische Kampfer-Fabrik G. m. b. H. (Erfinder: Hermann Sandkuhl), 
Düsseldorf-Oberkassel, Darstellung von Bomeol, dad. gek., daß man i-Bomeol bei 
Ggw. von Katalysatoren u. Hs unter Druck erhitzt. — Z. B. werden i-Borneolr 
Cyclohexan u. akt. Ni unter 30 at Hj-Druck mehrere Stdn. auf ca. 200° erhitzt 
Das in Bzn. gel. Reaktionsprod. wird filtriert u. zur Krystallisation gebracht. Die 
Ausbeute an Bomeol beträgt ca. 80%. Bei dem Verf. wird die bei der sonst 
üblichen Umlagerung von i-Borneolnatrium leicht erfolgende Oxydation durch den 
Os der Luft zu Campher vermieden. (D. R. P. 408666 Kl. 12o vom 24/2. 1923, 
ausg. 22/1. 1925.) Schottländer .

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. (Erfinder: 
Max Bockmühl, Höchst a. M.. und Adolf Schwarz, Frankfurt a. M.), Darstellung 
einer basischen Campliersäureverbindung, dad. gek., daß man Äthylendiamin auf 
Camphersäure bezw. Camphersäureanhydrid oder NH3 auf Camphersäurelialogen- 
äthylimid oder Halogenäthylamin auf die Salze des Camphersäureimids einwirken 
läßt. — Es entsteht hierbei die Anhydrobase des Camphersäureaminoäthylimids der 

q q  nebenstehenden Zus., die die typ. Campherwrkg. in
Q.H,4< c _ > N ------CH2 bedeutend verstärktem Maße aufweist, als Chlor-

 ¿ j j j  hydrat, in W . 11. ist u. infolgedessen zu Injektionen
in wss. Lsg. verwendet werden kann (hierzu vgl. 

auch G e s e lls ch a ft  fü r C hem ische In d u strie  in B a se l, E. P. 173 063;
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C. 1922. IV. 838). Beispiele für die Ilerst. der Anhydrobase, fast farbloses Öl, 
Kp.10 175—178°, in der Kälte krystallisierend, F. 65°; Chlorhydrat aus A. verfilzte 
Nadeln, F. 283“, durch Erhitzen von Camphersäure mit 50°/oig. wss. Lsg. von 
Äthylendiamin unter Druck auf ISO”, bezw. des Anhydrids mit 100%ig. Äthylen­
diamin, — bezw. durch Erhitzen von Camphersäurebromäthylimid mit 25%ig. NII3 
oder von Camphersäureitnid mit Bromäthylaminbromhydrat u. einer alkoh. Lsg. von 
mctall. Na unter Druck auf 180°, sind angegeben. (D. R. P. 408183 Kl. 12o vom 
25/4. 1922, ausg. 13/1. 1925.) Scuottländer .

J. D. Biedel Akt.-Ges., Berlin-Britz (Erfinder: Walther Riebensahm, Char­
lottenburg, und Otto Schenck, Dessau), Darstellung von Dekahydronaphtholen, dad. 
gek., daß man ar-Tetrahydronqplithole unter Zusatz der bei der Hydrierung organ. 
Verbb. üblichen Katalysatoren über 100° mit II2 behandelt. — Z. B. wird ar-Tetra- 
hydro-ß-naphthol in Tetrahydronaphthalin gel. in Ggw. eines Fe, Ni u. Cu ent­
haltenden Katalysators bei ca. ISO0 bis zur völligen Absorption mit H2 unter Druck 
behandelt. Hierauf wird unter vermindertem Druck fraktioniert. Nachdem das 
Tetrahydronaphthalin bei 80—90° übergegangen ist, steigt die Temp. rasch auf 110°. 
Innerhalb weniger Grade dest. dann fast der ganze Kolbeninhalt über u. erstarrt 
beim Stehen in der Kälte zu einem Brei weißer Krystalle von Dekahydro-ß-naphtlwl, 
aus Bzn. umkry8tallisicrt F. 104—105°. Die ölige Mutterlauge gibt bei längerer 
Einw. von konz. NaIIS03-Lsg. die Disulfitverb. des Dekaluydro-ß-ketonaphthalins, 
aus der das freie Keton gewonnen werden kann; Si'micarbazon F. 184°. Mit Phenyl-
i-cyanat bildet das Dekahydro-tf-naphthol ein Phenyluretlian, F. 135°, während die 
ölige Mutterlauge ein bei 164° schm. Phenyluretlian liefert. Das Rohprod. der 
Hydrierung kann, gegebenenfalls nach Entfernung der krystallin. M., zur Herst. 
celluloidähnlicher MM. dienen. — In analoger Weise gibt in Dekabydronaphthalin 
gel. Tetrahydro-a-naphtliol, bei Ggw. von Ni-Katalysator hydriert, nach Fraktio­
nierung im Vakuum eine Fraktion Kp.10 95—125°, aus der sich in der Kälte Deka- 
hydro-u-naphtliol, aus Aceton Krystalle, F. 62—63°, abscheidet. Die. ölige Mutter­
lauge enthält reichliche Mengen Dekaliydro-u-ketonaphthalin, Kp. 102°, F. 32°, das 
über die Disulfitverb. oder das Oxim, F. 167°, leicht gereinigt werden kann; Setni- 
carbazon, F. gegen 230°. Bei dem Verf. wird die B. von KW-stoffen u. Ketonen 
fast völlig vermieden. (D. R. P. 408664 Kl. 12 o vom 8/4. 1922, ausg. 23/1.
1925.) Schottländer .

J. D. Riedel Akt.-Ges., Berlin-Britz (Erfinder: Walther Riebensahm, 
Berlin-Westend), Darstellung von Aminoketonen der Tetrahydronaphthalinreihe, dad. 
gek., daß man die Nitroderivv. des 5-Keto-5,6,7,8-tetrahydronaphthalins («-Tetraions) 
in neutralem oder saurem Medium reduziert, -r  Die Nitroderivv. des ac-a-Keto- 
teträhydronaphthalins werden entweder durch Oxydation von Nitrotetrahydronapli- 
thalinen oder durch Nitrierung des ac-u-Ketotetrahydronaphlhalins in konz. schwefel­
saurer Lsg. unter möglichstem Ausschluß von W . bei sehr tiefer Temp. mit Misch­
säure erhalten. In letzterem Falle entsteht als Hauptprod. das 3-Nitro-ö-ketotetra- 
hydronaplithalin, F. 105,5°, während aus der eingeengten Mutterlauge nach dem 
Umkrystallisieren aus A. ein durch Umkrystallisieren aus den gewöhnlichen Lö­
sungsmm. nicht weiter zerlegbares Gemisch von 3- u. 1 -Nitro-a-ketotetrahydrn- 
naplühalin, F. 76—77°, gewonnen werden kann. Man erhält z. B. durch Red. von 
3-Nitro-5-ketotetrahydronaphthalin mit Sn u. rauchender HCl in der Wärme über 
das Sn-Doppelsalz u. Einträgen des letzteren in k. überschüssige NaOH das 
3-Amino-5-ketotetrahydronaphthalin, aus A. oder Bzl. Krystalle, F. 140°, 11. in Säuren 
u. h. organ.Lösungsmm.; liefert mit Essigsäureanhydrid ein N-Aeetylderiv., F. 165°,
— mit Semicarbazidacetat ein Semicarbazon, F. 268°, — mit C,jH6NH-NH2 ein 
Phenylhydrazon, F. 127°. — Reduziert man das Gemisch von 3- u. 1-Nitro-S-keto- 
tetrahydronaphthalin in saurer Lsg. oder behandelt es in Tetrahydronaphthalin gel. in
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Ggw. eines Ni-Katalysators bei ca. 120" unter Druck mit II2, extrahiert das Basen­
gemisch mit verd. HCl u. zers. die Lsg. der Chlorhydrate mit NIL,, so erhält man 
beim Umkrystallisieren aus A. zunächst das obige 3-Amino-ö-ketotetrahydronaph- 
thalin u. aus der Mutterlauge das l-Amino-ö-kctotelraliydronaphlhalin, F. 98—100°. 
Die Prodd. finden als Ausgangsstoffe für pharmazeut. Präparate oder Farbstoffe 
■Verwendung. (D. E. P. 408665 Kl. 12 o vom 28/7. 1922, ausg. 23/1. 1925.) Sciiotti,

Kalle & Co. Akt.-Ges., Biebrich a. Rli., Darstellung von Perylentetracarbon- 
siiurc und ihren Derivaten, dad. gek., daß man die durch alkal. Schmelze aus den 
Perinaphthindanonen oder den Pcrinaphthindandionen entstehenden Küpenfarbstoffe 
mit Oxydationsmitteln behandelt. — Z. B. wird der violette Küpenfarbstoff nach
D. R. P. 283305; C. 1915. I. 965, erhalten aus Naphtliindandion, bezw. der aus 
Naphthindanon nach D. R. P. 283066; C. 1915. 1. 814 erhältliche violette Küpen­
farbstoff in verd. NaOH gel. u. in der Wärme mit NaOCl-Lsg. versetzt, bis die 
violette Farbe der Lsg. verschwunden u. in eine rötlichgelbe übergegangen ist. 
Beim Ansäuern scheidet sich die PeryUntretracarbonsäure (vgl. D. R. P. 394794;
C. 1924. 11. 1276) in ziegelroten in W . uni. Flocken aus. An Stelle des NaOCl 
.kann auch NaOBr oder alkal. Permanganat verwendet. — Durch. Oxydation der 
erwähnten Küpenfarbstoffe in feiner Verteilung mit wss. Cr03 oder KjCrsO, u. 
HjS04 oder KMn04 in saurer Lsg. entsteht ebenfalls Perylentetracarbonsäure. — 
Löst man den violetten Küpenfarbstoff aus Perinaphthindandion in S03IIC1 u. leitet 
CI. in die Lsg. ein, bis die anfangs blaugrüne Farbe in Grün übergegangen ist u. 
das Clo nicht mehr absorbiert wird, so geht er in ein Diehlorderiv., tiefschwarz 
gefärbtes Prod. mit grüner Oberflächenfarbe, uni. in den meisten Lösungsmm., aus 
viel Nitrobenzol umkrystallisierbar, die Lsg. in 1I2S04 ist viel grüner als die des 
Ausgangsstoffs, über. Durch Oxydation des Diclilorderiv. mit 7% akt. Cl2 ent­
haltender NaOCl-Lsg. bei 60° erhält man die Dichlorperyletitetracarbonsäure, violett­
schwarzes Pulver, in II2S04 mit blaucarminer Farbe 1., fällt beim Ansäuern der 
Alkalisalzlsgg. mit tiefroter Farbe aus; Na-Salz in W . mit gelber Farbe u. starker 
Fluorescent nach grün 1., leichter 1. als das Na-Salz der unchlorierten Säure. Die 
Prodd. finden zur Darst. von Farbstoffen Verwendung. (D. R. P. 408513 Kl. 12o 
vom 24/6. 1922, ausg. 19/1. 1925. P .P . 580123 vom 14/4. 1924, ausg. 30/10. 
1924.) Schottländer .

Badische Anilin- & Soda-Fabrik (Erfinder: Otto Schmidt, Karl Seydel und 
Hanns Ufer), Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Gewinnung organischer Oxy­
dationsprodukte durch katalyt. Oxydation von KW-stoffen, mit Ausnahme von CH4, 
dad. gek., daß man als Oxydationsmittel C02 unterhalb heller Rotglut verwendet. — 
Z. B. wird ein Gemisch von Anthracendampf mit einem großen Überschuß von 
feuchter COa bei 480—500° über einen auf Bimsstein niedergeschlagenen, aus V 04II3 
bestehenden Katalysator geleitet. Die den Ofen verlassenden Gase werden ab­
gekühlt, wobei sich reines Anthrachinon mit höchstens Spuren Anthraccn ab­
scheidet. — In ähnlicher Weise erhält man aus Toluol Benzaldehyd. — Leitet man 
bei 450—500° ein Gemisch aus 98—99% C02 mit 1—2% Äthylen durch einen aus 
V 04II3 u .  M04H2 bestehenden Katalysator, so wird bei Einleiten der aus dem Ofen 
austretenden u. gekühlten Dämpfe in W . im wesentlichen Formaldehyd absorbiert. 
Die Verwendung von C02 hat den Vorteil, daß Explosionen, die bei Benutzung 
von 0 2 oder Luft leicht eintreten können, ausgeschlossen sind. (D. R. P. 408184 
■Kl. l2o  vom 28/9. 1920, ausg. 12/1. 1925.) Schottländer .

Tetralin G. m. b. H. und Georg Schroeter, Berlin, Darstellung von Anthra- 
chition-o-dicarbomäuren, dad. gek., daß 1,2- u. 2,3-Tetrahydronaphthanthrachinone 
u. deren im Anthrachinonrest substituierte Homologen der Oxydation mit Cr03, 
Cr03-Mischungen oder HNOa unterworfen werden. — Man erhält z. B. durch Oxy­
dation von 2,3-Tetrahydronaj)hthanthrar.hinon mit Cr03 in CH3C02H-Lsg. beim Er­
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wärmen bis zur Grünfärbung die Anthrachinon-2,3-dicarbonsäure, F. 336— 338° unter 
Abspaltung von W . u. B. des Anhydrids, F. 334—336°. — Erwärmt man ein in 
HsS04 gel. Gemisch gleicher Teile 2,3- u. 2,1-Tetrahydronaphthanthrachinon, nach
D. E. P. 346673 (vgl. C. 1922. II. 1079) durch Kondensation von 2-Tetrahydrb- 
naphthoyl-o-benzoesäure erhalten, mit Na^Cr20 7 oder K2Cr20 „  so entsteht ein 
Gemisch der Anthracliinon-lß- u. 2,3-dicarbonsäurcn, die mit Hilfe ihrer Salze oder 
Ester, von denen der 2,3-Ester sich leichter bildet als der 1,2-Ester, getrennt werden 
können. — 1,2-Tetrahydronaphthanthrachinon, F. 135°, geht beim Erhitzen mit 
25°/0ig. HN03 unter Druck auf 180° in Anthrachinon-lß-dicarbonsäure über. —
2-Methyl-3,4-tctrahydronaphthanthrachinon in H2S04 gel. u. mit 20°/0ig- HN03 unter 
Rückfluß 48 Stdn. gekocht, gibt 4-Mcthylanthrachinon-lfi-dicarbonsäure, über das 
Pb-Salz gereinigt F. 151°, die durch weiteres Erhitzen mit HN03 unter Druck zu 
der Anthrachinon-ly2,4-tricarbo}isäure oxydiert werden kann. Das von techn. leicht 
zugänglichen Ausgangsstoffen ausgehende Verf. liefert hohe Ausbeuten an Anthra- 
chinon-o-dicarbonsäuren, die zur Herst. von Farbstoffen u. Arzneimitteln Ver­
wendung finden. (D. B,. P. 408117 Kl. 12o vom 13/8.1921, ausg. 12/1.1924.) Schottl.

E. Merck, Chemische Fabrik (Erfinder: Otto Wolfes und Horst Maeder), 
Darmstadt, Darstellung von Tropincarbonsäureestem, dad. gek., daß man Tropinon- 
carbonsäureestcr in saurer Lsg. an Kathoden mit Überspannung der Elektrolyse 
unterwirft. — Z. B. wird Tropinoncarbonsäuremethylestcr in wss. schwefelsaurer Lsg. 
unter Kühlung in einem Pb-Gefäß nach T a fe l mit Diaphragma bei 5 amp.'u.
10 Volt Spannung, gegebenenfalls unterZutropfen von 50% ig- II2S04, elektrolvsiert. 
Die Red. wird colorimetr. durch die Abnahme der Stärke der Enolfärbung mit 
FeCl, verfolgt u. fortgesetzt bis nur noch ein geringer Gehalt an unverändertem 
Ester zu ermitteln ist. Das Reduktionsprod. besteht zum kleineren Teil aus 
r-Ekgoninmcthylesta-, Öl, Chlorhydrat, Krystalle, F. 195°, u. zum größeren Teil 
aus r,ijj-Ekgoninmethylester, F. 128°, der sich krystallin. aus dem Gemisch ab­
scheidet An Stelle der Pb-Kathode kann maxi auch solche aus Hg, Cd oder Bi 
verwenden. (D. R.. P. 408869 Kl. 12p vom 16/9. 1923, ausg. 24/1. 1925). SchotTC.

E. Merck, Chemische Fabrik (Erfinder: Otto Wolfes und Horst Maeder). 
Darmstadt, Darstellung von d,l-Cocain aus Tropinon, darin bestehend, daß man das 
Anlagerungsprod. von COs an Tropinonnatrium mit Na-Amalgam oder auf elektro- 
lyt. Wege zu Oxysäuren reduziert, diese mit CH3OH verestert u. benzoyliert oder 
erst benzoyliert u. dann mit CH3OH verestert u. während des ganzen,Arbeitsgang<2s 
Trennungsniethoden anwendet, welche die Scheidung von d,l-Ekgonin, d,l-Ekgonrn- 
ester u. d,l-Cocain von den Verbb. der 1/;-Reihe u. anderen Nebenprodd. gestattet, 
wobei jedoch jede stärkere Einw. von Alkalien vermieden werden muß. — D&s 
Verf. ermöglicht die Gewinnung des in enger ster. Beziehung zum natürlichen 
1-Ekgonin u. 1-Cocain stehenden alkalilabilen d,l-Ekgonins. Zur Red. der Tropinon- 
carbonsäure eignen sich außer Na-Amalgam nur bei niedriger Temp. H, entwickelnde 
Verff., wie die Elektrolyse an Pb- oder Hg-Kathoden. Mau reduziert z. B. das: in 
W . gel. Reaktionsprod. aus Tropinon u. C02 mit Na-Amalgam unter Kühlung u. 
ständigem Neutralisieren mit HCl oder verd. H2S04, durch tropfenweise Zugabe' der 
Säure bis zur negativen Rk. der Fl. mit verd. FeCl3-Lsg., trennt sorgfältig vom 
NaCl u. dunstet zur Trockne ein. Der Rückstand wird mit CHsOH unter Sättigung 
mit HCl .5 Stdn. gekocht u. im Vakuum eingedampft, das Prod. mit Benzoylchlorid 
%  Stde. auf 140—150° erhitzt u. dann mit Eiswasser verrührt. Das Filtrat von der 
abgeschiedenen Benzoesäure wird mit NH3 übersättigt, mit A. ausgeschüttelt, die 
äth. Lsg. mit verd. HN03 versetzt, wobei das wl. Nitrat des d,l-ps-Cocains aus- 
krystallisiert u. aus der wss. Lsg. das d,l-Cocain mit NH3 gefällt. Es ist in W. 
fast uni., in absol. A., Ä., Chlf., Benzoesäure 11., etwas weniger 1. in PAe., bei: .79 
bis 80°. schm., gibt mit dem bei 80° schm. d,l-ps-Cocain Depression des F. auf ch.
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60?; Chlorhydrat 11. in W., F. 187° (korr.); Nitrat verhältnismäßig 11. in W. Die 
wss. Lsgg. der Salze bewirken genau wie das natürliche Cocain ein stark pelziges 
Gefühl auf der Zunge. — Man kann auch den Trockenrückstand (Ekgoninchlor- 
hydrat), wie oben, mit CH3OH u. HCl verestern, im Vakuum eindampfen u. nach 
Zusatz von K2C03-Lag. die freien Ester mit Ä. oder Clilf. extrahieren. Nach Ab­
dunsten des Lösungsm. u. längerem Stehen scheidet sich der d,l-p s-Ekgoninester 
krystallin. ab, wird von dem ölig gebliebenen Anteil abgetrennt u. dieser durch
3-std. Erliitzen mit in Bzl. gel. Benzoesäureanhydrid in d,l-Cocain übergeführt. — 
Schließlich kann man auch den Trockenrückstand von der Eed. der Tropinoncarbon- 
säure mit 80°/oig. A. erhitzen, wieder eindampfen, mit h. absol. A. das d,l-Ekgonin- 
chlorhydrat gewinnen, dieses mit CH3OH u. HCl in der Hitze in das d,l-Ekgonin- 
methylestcrchlorhydrat, F. 195°, überführen, das mit Benzoylchlorid, wie oben, 
d,l-Cocain liefert Das d,l-Ekgoninchlorhydrat ist in k. W . 11., in h. W . sll., in A. 
auch in der Hitze swl'.y krystallisiert mit 2 Mol. 11,0 in prismat. Krystallen, die 
erst bei 180° über H2S04 ihr HsO verlieren, F. 244°. Das durch Einw. von TLjCOj 
auf die Lsg. des Chlorhydrats erhältliche d,l-Ekgonin, F. 212°, in li. W. sll., weniger
1. in k. W., in k. absol. A. wl., in der Hitze leichter 1., in A. uni., bildet ein bei 
93° schm. Hydrat. Die wss. Lsg. reagiert neutral u. ist gegen KMn04 beständig 
(hierzu vgl. auch W il ls t ä t t e r ,  W o lfe s  u. M aeder, Liebigs Ann. 434. 111;
C. 1924. I. 2144). (D.H.P. 406215 Kl. 12p vom 16/6. 1922, ausg. 15/11. 1924.) Sch.

E. Merck, Chemische Fabrik, Darmstadt (Erfinder: Wilhelm Krauß, Frank­
furt a. M.), Darstellung von Kodeinon, dad. gek., daß mau Kodein mit CrOs oder 
Dichromaten in Ggw. schwacher Säuren oxydiert — Z. B. wird Kodein in W. 
unter Zusatz von Eg. gel. Der ölige Nd. wird unter Rühren bis auf 50° erwärmt, 
wobei klare Lsg. eintritt, aus der sich beim Erkalten braune Krystalle eines Chromats 
absclieideu. Die von der Mutterlauge getrennten Krystalle werden mit NH3 ver­
setzt u. ausgeäthert. Die ammoniakal. gemachte Mutterlauge äthert man getrennt 
ebenfalls aus, dampft die beiden äth. Auszüge ein u. krystallisiert das ausgeschiedene 
Kodein aus A. um. Die Ausbeute an reinem Prod. beträgt 40% der Theorie. 
(D. E.. P. 408870 Kl. 12p vom 12/9. 1923, ausg. 24/1. 1925.) Schottländer.

J. D. Eiedel Akt.-Ges., Berlin-Britz, Darstellung von Abkömmlingen der Chol­
säure, dad. gek., daß man in weiterer Ausbildung des D. K. P. 339350; C. 192L 
IV. 1227; Zus. zu D. R. P. 334-553 bei Verwendung von W . abspaltenden Mitteln, 
welche an sich keine Additionsverbb. mit der Apocholsäure bilden, die Wasser­
abspaltung aus Cholsäure in Ggw. solcher Stoffe vomimmt, welche derartige Addi­
tionsverbb. ergeben. — Z. B. wird Cholsäure längere Zeit unter Rückfluß mit Xylol 
u. 20%ig. HjS04 auf 80—100° erhitzt. Nach dem Erkalten wird die krystalli- 
sierende Xylolverb, der Apocholsäure von der Mutterlauge getrennt, aus Eg. um- 
krystallisiert u. aus Her Eisessigverb, die Apocholsäure in bekannter Weise gewonnen. 
Das Verf. liefert ebenfalls sehr gute Ausbeuten. (D. E. P. 406779 Kl. 12 o vom 
18/5. 1921, ausg. 27/11. 1924. Zus. zu D.R.P. 334553; C. 1921. II. 1020.) SCHOTTL.

X. Farben; Färberei; Druckerei.
E. E. Marker und N. E. Gordon, Der Einfluß der Wasserstoffionenkonzentration 

auf die Bildung von Verbindungen und die Adsorption von Farbstoffen durch Beizen. 
Als Beizen (anorgan. Gele) wurden Si02, AL(OH)6 u. Fe-Oxyde verwendet, als bas. 
Farbstoffe Krystallviolett u. Methylenblau u. als saure Orange II u. Metanilgelb. 
Je niedriger die p-g der Lsg. eines sauren Farbstoffs ist, desto mehr Farbstoff wird 
von anorgan. Gelen adsorbiert. Je höher die pH der Lsg. eines bas. Farbstoffs ist, 
desto mehr Farbstoff wird von anorgan. Gelen adsorbiert. Die pg hat einen deut­
lichen Einfluß auf die Farbe u. beeinflußt auch die Echtheit der Färbung. Die 
Adsorption gewisser Farbstoffe durch anorgan. Gele ist ehem. Die Fähigkeit der



Beize, die Echtheit des Farbstoffs zu erhöhen, kann darauf beruhen, daß ihre 
Valenzen zwischen Farbstoff u. Faser geteilt werden. (Ind. and Engin. Chem. 16. 
1186—88. 1924. Maryland.) Süvern .

Georg Rudolph, Über Probeanfärben von Kunstseide im Laboratorium. Das 
Färben mit verschiedenen Farbstoffen ist beschrieben. (Kunstseide 7. 7—8.) Süvebu;

J. W . Lamb, Das Fäi'ben des Leders. Das Färben der verschiedenen Leder­
sorten mit den prakt. in Betracht kommenden Farbstoffen ist beschrieben. (Journ. 
Soc. Dyers Colourists 41. 55—59.) Sü ver n .

Fritz Junge, Der Einfluß von Säuren auf den Barbton beim Griffigmachen 
von gefärbten Baumwollwarcn. Die zur Erzielung eines möglichst dauerhaften 
Griffes heutzutage benutzte Milch- od. Weinsäure wirkt auf substantive Farbstoffe 
stärker als Essigsäure. Es ist daher die Verwendung aviviereehter Farbstoffe an­
gezeigt (Ztsclir. f. ges. Textilind. 28. 68—69.) Süvern .

E. Herzinger, Die Yorappretur und Färberei der baumwollenen Stoffe mit kunst- 
seidenen Effekten. Das Sengen, Krabben, Waschen, Bleichen u. Färben in ver­
schiedenen Farben ist beschrieben. (Ztschr. f. ges. Textilind. 28. 51—52.) Süvekn.

R. Feibelmann, Aktivin in der Textilindustrie. (Vgl. Ztschr. f. ges. Textilind. 
27. 410; C. 1924. II. 2702.) Das Aufschließen von Stärke u. das Entschlichten 
mittels p-Toluolsulfoehloramid-Na wird beschrieben. (Ztschr. f. ges. Textilind. 28. 
81—82.) . Süvern.

J. Huebner, Übersicht über die Fortschritte im Färben, Drucken und venvandten 
Industrien. I. Pflanzliche Faserstoffe. Die auf dem Gebiete der Cellulose, der 
Baumwolle, von Flachs u. anderen Bastfasern, Fasern zur Papierherst. u. über 
Untersuchungs- u. Prüfungsverff. erschienenen Arbeiten werden besprochen. (Journ. 
Soc. Dyers Colourists 41. 60—69.) Sü ver n .'.

J. I. M. Jones, Neue Entwicklung der Küpenfarbenfärberei. Man gewöhnt sieb 
immer mehr daran, echte Farben mit Küpenfarben gleichzusetzen. Die Schwierig­
keiten der Hydrosulfitküpe werden geschildert, andere Färbeverff. besprochen u. 
die Eigenschaften der Soledonfarbstoffe der M orton  S u ndou r F a b r ics  Ltd., 
Carlisle, beschrieben. Sie färben aus wss. Lsg. u. werden mit saurer FeCI8-Lsg. 
entwickelt. Das Färben ist nicht schwieriger als mit direkten Farbstoffen. Be­
sonders geeignet sind die Farbstoffe für den Druck. (Journ. Soc. Dyers Colourist* 
41. 59—60.) Süvern.

D. B., Notizen über das Dnicken mit Küpenfarbstoffen. (Forts, zu Rev. gén. 
des Matières colorantes etc. 28. 165. C. 1924. II. 1410.) Die Verwendung von 
Solutionssalz u. Algosol, von Naphthol, die Mitverwendung von Sulfitablaugc, der 
Zusatz von Phenol u. Formaldehyd in Druckfarben u. der von Glucose u. Na- 
Hydrosulfit ist besprochen. Weiter werden Vorschriften für das Drucken mit 
Indanthren-, Helindon- u. Hydronfarbstoffeu mitgeteilt. (Rev. gén. des Matières 
colorantes etc. 1924. 346—47. 1925. 9—11.) Süvern .

M. Bottler, Neuere Imprägnier- und Bindemittel. Gegen Staub entw. ist Perfax 
der Fa. H en k el  & Co. A.-G. Düsseldorf, Na^SiOa bestimmter Zus., geeignet Die­
selbe Firma bringt im „Kiesin“ ein mineral. Farbenbindemittel in den Handel, 
welches mit dem Untergrund eine steinharte Verkieselung liefert. Kronol der 
M ontana A k t.-G es ., Strehla a. Elbe, enthält. Kieselflußsäure u. deren Salze u. 
dient zum Trockenlegen feuchter Wände, gegen Schimmelbildung u. als Hols- 
konsei-viejimgsmittel. Ravenar von R. A venariu s  & Co., Stuttgart, ist ein konz. 
Teerölpräparat in Pastenform zur Holzkonservierung. Gegen feuchte u. schimm­
lige Wände wird Mikrosol von R osenzw eig  & Bau m a n n , Kassel, empfohlen. 
(Kunststoffe 15. 4—6. Würzburg.) Süver n .

Karl Hicksch, Anstriche für eiserne Konstruktionsteile, die starker Wärme aus­
gesetzt sind. Als solche werden empfohlen reiner Graphit, Wasserglas, Eisenfarben,
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Rohteer, der durch Erhitzen mit 2—3°/0 gelöschtem CaO von Carbolsäure befreit 
wordeu ist; vorteilhaft ist ein Zusatz von Naturasphalt zur Teermasse. Weiter 
gibt Vf. Anleitung zur Reinigung der Eisenteile vor Aufbringung des schützenden 
Überzuges. (Allg. Brauer- u. Hopfenztg. 65. 95.) R ühle .

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M ., Küpenfarbstoffe der 
Thioindigoreihe. (F. P. 579912 vom 8/4. 1924, ausg. 27/10. 1924. — C. 1925. I. 
1019. [R. H erz u . Jens Müller].) Franz.

Karl Nipken, Duisburg-Wanheimerort, Spachteln roher Putzflächen, dad. gek., 
daß in einem einzigen Arbeitsgange eine M., bestehend aus einem Gemisch von 
Schlämmkreide, Stärke u. Lederleim auf die Putzfläche aufgebracht, in nassem 
Zustande verteilt u. nach kurzem Antrocknen mittels eines nassen Polsters glatt­
gerieben wird, worauf nach völligem Trocknen, gegebenenfalls nach kurzer Schleif­
behandlung, der Farbstrich aufgetragen werden kann. (D. B,. P. 409 033 Kl. 22 g

Chemisches Laboratorium für Anstrichstoffe G.m.b.H., Wandsbeck, Anstrich­
farben. (Vgl. auch D. R. P. 404250 Kl. 22 g; C. 1925. I. 1136.) Anstatt des bisher 
üblichen Zusatzes von Ls gg. von harzsaurem A120 3 in Lacklösungsmm., wie Terpen­
tinöl, Bzn., Bzl. u. dgl., welche nur wenige %  harzsaures A120 3 enthalten, werden den 
Anstrichfarben mit Leinölfirnis als Grundlage die lioch-°/0-igen A u fq u e llu n gen  
von harzsaurer Tonerde in einem Lacklösungsm. zugesetzt Die erhältlichen Farben 
sind besonders zur Grundierung, zu Anstrichen auf Teergrund u. in solchen Fällen 
geeignet, in denen Widerstandsfähigkeit gegen Soda- u. Lysollsgg. verlangt wird. 
(Schwz. P. 106780 vom 28/6. 1923, ausg. 16/9. 1924. D. Priorr. 26. u. 27/3.
1923.) K üh lin g . 

Paul Nitzsche, Dresden, Rostschutzanstrich, dad. gek., daß demselben ein
Zusatz von einem Ester der IIN 02 zugegeben wird. ((D. R.. P. 409565 Kl. 22 g 
vom 2/3. 1921, ausg. 6/2. 1925.) K ausch .

Georg Kropfhammer, München, Herstellung von Anstrichen aus Wasserglas, 
dad. gek., daß man dem Wasserglas Glycerin, Seifenunterlaugen, Scifenlsgg., 
Ilarzlsgg., sulfofettsaure Alkalien einzeln oder in Mischung miteinander zusetzt. 
(D. R. P. 409856 Kl. 22g vom 13/2. 1924, ausg. 12/2. 1925.) K ausch.

Eugène Paradis, Marokko, Anstrichfarbe, bestehend aus Zinkweiß, Terpen­
tinöl o. dgl., Firnis, Trockenmittel, Gips, Harz, Seesand u. dest. W . Der Anstrich 
soll hitze- u. luftbeständig sein. (F. P. 577549 vom 21/2. 1924, ausg. 6/9.
1924.) K üh ling . 

Pauline Henriette Françoise de W itt, Frankreich, Abwaschbarer Anstrich
bestehend aus Zinkweiß, Wallrath, Wismuthweiß oder dgl., ein wenig Sikkativ so­
wie „Balotini“. (F. P. 580476 vom 6/7. 1923, ausg. 7/11. 1924.) K ausch.

William Goodsell, Auckland, New Zcaland, Anstrichentfernungsinittcl, be­
stehend aus gewöhnlicher Seife, NH4C1, NaOH u. W . (Aust. P. 13421 vom 19/7.
1923, ausg. 18/12. 1923.) K ausch.

XI. Harze; Lacke; Firnis.
Walter Herzog, Zur Frage der Bedeutung des Zusammenhanges zicisehen Ver­

harzungsfähigkeit und Konstitution chemischer Verbindungen. Gegenüber Pollak 
u. R ipper (Chem.-Ztg. 48. 569. 582; C. 1924. II. 1743) ist Vf. der Ansicht, daß dem 
Verteilungszustand bei den Harzen keine überwiegende Bedeutung zukommt, sondern 
daß der Harzcharakter in erster Linie von der konstitutionellen Eigenart abhängt 
(vgl. H erzog u. K reidl , Ztsehr. f. angew. Cb. 36. 471; C. 1923. IV. 803). Z. B. 
lassen sich aus ein u. demselben Butadien je nach den Polymerisationsbedingungen 
Kautschuke von verschiedenem Dispersitätsgrad lierstellen, jedoch muß das Aus*

vom 21/3. 1923, ausg. 30/1. 1925.) K ausch .



1 8 1 6  Hxj. Ha r z e ; L a c k e ; F ir n is . 1 9 2 5 . I.

gangsmaterial von konjugiertem Typus sein. Ausgesprochen „resinophore“  Gruppen 
sind: — N = C = N —, — c r r c —CO—, —C ~ C —C = C —, —C H = 0 . Weiter hinzu- 
tretende ungesiitt. Bindungen wirken „auxoresin“ . Auch der Harzcharakter des 
Kondensationsprod. aus Harnstoff u. CH„0 von John (D. R. P. 392183; C. 1924.
II. 1283) bezw. des von Poi.lak  u. R ipper verbesserten Prod. „Pollopas“  muß in 
der Besonderheit seines ehem. Baues begründet sein, andernfalls müßte es, da der 
kolloide Zustand ein allgemein möglicher der Materie ist, gelingen, aus Harnstoff 
oder Phenol allein harzartige Prodd. herzustellcn, was jedoch nicht der Fall ist. — 
Der Vorschlag von Poli.ak u. Ripper , die Liegehallen der Lungenheilstätten mit 
Scheiben aus „Pollopas“ zu verschließen, ist ein Unding, weil damit die reine Luft, 
der wesentlichste Heilfaktor, ausgeschlossen würde. (Chem.-Ztg. 49. 119—20.) Li.

Scheiber, Uber die innern Beziehungen der Kopale zu den Kolophoniumharzen. 
Für Kaurikopal konnte eine Verwandtschaft zum Kolophonium aufgcdeckt werden. 
Weniger sicher ist das Ergebnis bei den Manilakopalen, Weich- u. Hartmanik 
lieferten negative Ergebnisse, Pontianakkopal gab Andeutungen für B. eines 
Phenanthrenabkömmlings. Ergebnislos verliefen die Verss. bei Kongo-, Madagaskar- 
u. Sansibarkopalen. Die Gewinnung von Reten erfolgte durch Erhitzen mit S oder 
PC16. (Farbe u. Lack 1925. 50—51. 64. Leipzig.) Sü ver n .

Hans W olff, Über Kopale. (Vgl. S. 306.) Angaben über die Löslichkeit der 
Kopale u. ihre ehem. Veränderungen beim Schmelzen. (Farbe u. Lack 1924. 405.) Sü.

A. Samtleben, Linoleat oder Resinat'! Aus mitgeteilten Verss. wird geschlossen, 
daß die geschmolzenen Resinate von Pb u. Co den geschmolzenen Linoleaten eben­
bürtig sind u. es lediglich eine Preisfrage ist, welchen Trockner man wählt (Farben- 
Ztg. 30. 956—57. Loitsch b. Weida i. Thür.) Süver n .

H. Klatte, Neue Forschungen über das Trocknen von Leinöl. Besprechung von 
Arbeiten von H. W olff , G r ü n , W it t k a , L. L. Steele  u. P. Sl a n s k y . Nach 
eigenen Verss. werden noch hellere Trockner als mit Co mit Ce erzielt. (Farbe 
u. Lack 1925. 62—63.) Sü ver n .

H. A. Gardner, Über kolloidale Erscheinungen bei Ölfarben und Lacken. (Farbe 
u. Lack 1925. 75—76. — C. 1925. I. 578.) ' Sü ver n .

v. d. Mühlen, Fabrikationsanlagen für ölfreie G-rundiermittel (Harzwollelacke) 
■und ähnliche Erzeugnisse. Eine Anlage zum Lösen der Nitrocellulose in A.-A., zum 
Lösen von Harz, Kopal oder Kunstharz in A ., zum Mischen der Rohstoffe oder 
Halbfabrikate u. zum Transportieren der verschiedenen Fll. ist beschrieben u. ab­
gebildet. (Farbe u. Lack 1925. 79—80. Potsdam.) Süvern.

F. Singleton, Lackuberzüge. Angaben über alkoh. Schellacklsgg., Iiarzlsgg. 
in äth. Ölen, Zusatz geringer Mengen viscoser Öle zu Spritfirnissen, Verwendung 
von Gemischen niedrig u. hoch sd. Lösungsmm., Dickwerden von Farben u. Pyroxylin­
firnisse. (Chemistry and Ind. 44. 24—25.) SüVERN.

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M., Darstellung 
künstlicher Harze und Öle nach D. R. P. 403264, 1. dad. gek., daß man Phenol­
äther mit Formaldehyd oder CHjO abspaltenden Mitteln in Ggw. von starken organ. 
Säuren als Kondensationsmittel, mit oder ohne Zusatz von Lösungsmm., wie 
CH3COaII, erhitzt — 2. darin bestehend, daß man ¡in Stelle der bei dem Verf. des 
Hauptpatents benutzen Halogenwasserstoffsäuren u. II3P 04 sauer reagierende Salze 
anorgan. Säuren zur Anwendung bringt — 3. dad. gek., daß an Stelle der er­
wähnten Säuren geringe Mengen H2S04 Verwendung finden. — Als Kondensations­
mittel eignen sich von organ. Säuren: HC02H, Oxalsäure, Milchsäure, von sauren 
anorgan. Salzen: NaHS04, SnCl2, ZnCL>. Je nach der angewandten Menge CH,0 
oder Paraformaldehyd entstehen bei den Verff. in aromat. KW-stofl’en, Terpentinöl 
u. fetten Ölen 1. hochviscose Öle oder springharte. Harze. Folgende Beispiele sind
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angegeben: Anisol, 30°/0 ig. C1L0-Lsg. u. S0°/Q ig. IIC02II geben beim Erhitzen ein 
glashelles, farbloses Harz oder ein hochviscoses Öl. — Aus m-Kresolüthyläther, 
Pdraformuldehyd, 98°/0 ig. CH3C02H u. Oxalsäure erhält man beim Erhitzen unter 
Rückfluß je ’ nach der angewandten Menge Paraformaldehyd ein zälifl. Öl oder ein 
Rah, — u. beim Erhitzen von ß-Naphtholäthyläther mit 30% ig- CH20-Lsg. in 
Ggw. von Milchsäure ebenfalls ein Harz. — Aus Chlomaphthalin u. Paraform­
aldehyd in Ggw. von 98% ig. CH3C02H u. SnCL kann man ein blaßgelbes, zähes, 
hochviscoses in aromat. KW-stoffcn 11. Öl, bezw. ein gelbes, durchsichtiges, hocli- 
schm., in aromat. KW-stoffen, Chlf. u. Ä. 11., in Terpentinöl u. Leinöl schwerer 1. 
Harz gewinnen. — Harze von ähnlichen Eigenschaften werden beim Erhitzen von 
Tetrahydronaphthalin u. Paraformaldehyd in Ggw. von CH3C02H u. ZnCl2, — bezw. 
Von m-KresoläthyUither u. 30% ig. ClÎ O-Lsg. in Ggw. von NaIIS04 erhalten. — 
Ferner durch Erhitzen von Diphenyläther mit CH20, bezw. von Tetrahydronaph­
thalin mit Cll.,0 in Ggw. von CiI3C02II u. wenig konz. II2S04 ebenfalls Harze u. 
hochviscose Öle.■ (D. R.. PP. 406152 Kl. 12q vom 7/10. 1919, ausg. 13/11. 1924, 
406999 Kl. 12o vom 7/10. 1919, ausg. 3/12. 1924 u. 407000 Kl. 12o vom 11/1.
1920, ausg. 3/12. 1924. Zuss. zu D. R. P. 403264; C. 1925. I. 307.) Schottländer .

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. (Erfinder: Ger­
hard Balle, Höchst a. M. und Hans Wohlers, Wiesbaden), Herstellung von Kon­
densationsprodukten aus Phenolen und Aldehyden, dad. gek., daß man in Abänderung 
der D. R. PP. 364041, 364043 (C. 1923. II. 921), 388795 u. 388794 (C. 1924. II. 
550) die Kondensation von Phenolen aller Art u. gegebenenfalls Naturharzen mit 
Aldol oder Crotonaldehyd in Ggw. von W., zweckmäßig in der Wärme u. bei Ggw. 
von Mineralsäure ausführt (vgl. auch D. R. PP. 388792; C. 1924. II. 550 u. 388793;
G. 1924. II. 551). Die auf diese Weise erhältlichen harzartigen, in A. u. Bzl. 11. 
rinit fetten Ölen gut verkochbaren Kondensationsprodd. besitzen den besonderen 
Vorteil, beim Erhitzen auf höhere Temp., z. B. 200—250°, beständig zu sein, d. h. 
keine Zers, unter Entw. übelriechender Dämpfe zu erleiden. Sie können zur Herst. 
von Öllacken u. von Preßlingen für die verschiedensten Zwecke Verwendung finden. 
Beispiele sind angegeben für die Kondensation von: Kresol mit Aldol in Ggw. von 
W . u. HCl, — von: Kreosot aus Buchcnholzteer mit Crotonaldehyd in Ggw. von 
W. u. HCl, — sowie von: Kolophonium, Kresol u. Aldol in Ggw. von W. u. HCl. 
(D. R. P. 406153 Kl. 12q vom 10/6. 1922, ausg. 14/11. 1924. Zus. zu D. R. P. 364041; 
C. 1923. II. 921.) SCHOTTLÄNDER.

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning (Erfinder: Gerhard Balle und 
Franz Giloy), Höchst a. M., Herstellung harzartiger Kondensaticmsprödukte, dad. 
gek., daß man in Abänderung des D. R. P. 364041 Kolophonium mit Aldol bezw. 
Crotonaldehyd in Ggw. eines Lösungsm. u. eines sauren Kondensationsmittels in 
der Kälte oder in der Wärme kondensiert (vgl. auch D. R. PP. 364043; C. 1923.
II. 921, 388792, 388793, 388794, 388795; C. 1924. II. 550. 551 u. 406153; vorst 
Ref.). — Als Lösungsmm. bei der Kondensation eignen sich Bzl., CC14 u. Trichlor- 
äthylen. Die bei Abwesenheit von Phenolen entstehenden Harze sind von heller 
Farbe, gut 1. in organ. Lösungsmm. u. Leinöl u. haben im Gegensatz zu dem 
weichen u. leicht klebenden Kolophonium einen wesentlich höheren F., der sich, 
je  nach der Menge des angewandten Kondensationsmittels u. je nachdem man in 
der Kälte oder Wärme arbeitet, in den weitesten Grenzen ändern läßt. Z. B. wird 
Kolophonium unter Rühren u. Kühlen mit CC14 u. 37%ig- HCl versetzt u. Aldol so 
zulaufen gelassen, daß die Temp. nicht über 10° steigt. Man rührt noch einige 
Stdn., wäscht mit W. aus u. treibt flüchtige Bestandteile mit Dampf ab. Alsdann 
wird die M. durch Erhitzen entwässert. — Durch allmähliche Zugabe von Croton­
aldehyd bei 15° zu Kolophonium, Bzl. u. 37%ig. HCl, kurzes Erwärmen des Ge­
misches auf 100° unter Rückfluß u. weitere Verarbeitung wie vorher wird ebenfalls
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ein helles, hartes, hochschm. Harz erhalten. (D. S . P. 406530 Kl. 12o vom 27/1.
1922, ausg. 21/11. 1924. Zusatz ju D. R. P. 364041; C. 1923. II. 921.) SCHOTTL,

Grigori Petrow, Moskau, Herstellung von Kondensationsprodukten aus Phenolcit 
und Formaldehyd, dad. gek., daß man zunächst Phenole mit Glycerin u. aromat. 
Sulfofcttsäuren oder Naphthasulfosäuren auf Tempp. über 100", zweckmäßig 120 bis 
140", erhitzt u. die so entstandenen Prodd. nach Entfernung der überschüssigen 
Sulfosäure in üblicher Weise mit CH* O weiter kondensiert sowie gegebenenfalls 
härtet. — Z .B . werden Kresol, Naphthasulfosäuren u. Glycerin 2—4 Stdn. unter 
Eückfluß auf 120—140° erhitzt, die dickfl., teerartige M. mit W . gewaschen, mit 
Alkalilauge neutralisiert, zur Entfernung des W . erhitzt, mit 40°/o'g- CHß-IL&g. 
vermischt u. am Rückflußkühler zum Sieden erhitzt. Nach dem Erkalten wird 
etwas HCl hinzugesetzt, die Mischung in Formen gegossen u. so lange erhitzt, bis 
sie vollständig hart geworden ist. Das Glycerin ist an das Phenol cliem. gebunden. 
Das harte teerartige Zicischenprod. ist in Bzl. u. fetten Ölen völlig 1., in A., W .r 
Alkalilaugen u. Alkalicarbonaten fast uni. Das bei der weiteren Kondensation mit 
CHß  gewonnene Prod. ist zunächst in A. oder anderen flüchtigen Lösungsmm.
1., u. die Lsgg. besitzen die Eigenschaften von Lacken. Bei weiterem Erhitzen 
in . Formen wird es uni. u. unschmelzbar u. läßt sich trotz hoher Härte u. Festig­
keit leicht mit scharfen Werkzeugen bearbeiten, scheidet auf seiner Oberfläche 
kein Glycerin aus, enthält keine Feuchtigkeit, zieht diese auch nicht an u. besitzt 
sehr hohe dielektr. Eigenschaften. (D. R. P. 407002 Kl. 12q vom 13/5. 1922, ausg. 
3/12. 1924.) SCHOTTLÄNDEK.

Badische Anilin- & Soda-Fabrik (Erfinder: Otto Schmidt und Karl Seydel), 
Ludwigshafen a. Eh., Darstellung von harzartigen Kondensationsprodukten aus 
Phenolen und Aldehyden, dad. gek., daß man Gemische von aromat. Oxyverbb. u. 
cycl. Ketonen mit Aldehyden oder aldehydabspaltenden Stoffen, mit oder ohne 
Anwendung von Druck, mit oder ohne Kondensationsmittel, erhitzt. — Z. B. werden 
Cyclohexanon, Phenol u. KOH bei 100° unter Rühren mit 303/oig. CHß  Lsg. ver­
setzt, das Gemisch während 3 Tagen im schwachen Sieden gehalten, alsdann das 
Prod. gewaschen u. im Vakuum bei ca. 120° geschmolzen. Das Harz ist 1. in A., 
Aceton, Chlf., uni. in Bzl. — Aus Cyclohexanon, Rohkresol u. 30°/0ig. CII.tO-Lsg. 
erhält man beim Erhitzen in Ggw. von Dicyclohexylamiu ein in Bzl. 1. springhartes 
Harz, — aus Cyclohexanon, Phenol u. 30 %\g. CIItO-Lsg. in Ggw. von HCO.,H ein 
gelbrötliches, in A. 1. hartes Harz, — aus Cyclohexanon, u-Naphthol u. 30’/„ig. 
CHß-Lsg. in Ggw. von konz. HCl ein rötliches hartes Harz, — aus Methylcyclo- 
hexanon, Phenol u. CHß  in Ggw. von Dicyclohexylamin ein helles, sprödes Harz,
— aus Cyclohexanon, Phenol u. Benzaldehyd in Ggw. von konz. HCl ein rötlich­
gelbes, in Bzl. u. anderen Lösungsmm. 1. Harz, — aus Cyclohexanon, Phenol u. 
Paraldehyd in Ggw. von KOH beim Erhitzen unter Druck auf 200" ein hellgelbes, 
in A. u. Bzl. 1. Harz. — Durch mehrtägiges Erhitzen von Cyclohexanon u. Phenol 
mit 305/uig. CJIß- Lsg. ohne lvondensationsmiitel unter Rückfluß erhält man eben­
falls ein hellgelbes, hartes, in A. 1. Harz. Die Prodd. sind in verd. Lsgg. von 
Alkalien u. Alkalicarbonaten teilweise 1., viele von ihnen sind auch in Leinöl 1. 
(D. R. P. 407668 Kl. 12 q vom 16/3. 1922, ausg. 19/12. 1924.) Scuottländer .

Paul Ferdinand Grivel, Haute-Garonne, Frankreich, Lederlack. Man erhitzt 
Kopal auf 360", bis er 30“/„ seines Gewichts verloren hat, hierzu gibt man ein auf 
160° erhitztes Gemisch von Leinöl u. chines. Holzöl u. kocht, bis eine homogene 
•M. entstanden ist, nach dem Zusetzen von Sikkatif aus leinölsaurem Pb, ZnS04 u. 
harzsaurem Mg verdünnt man mit Terpentinöl, nach dem Abkühlen setzt man eine 
Lsg. von Cellulosenitrat, Cainplier in A., A. u. Amylacetat u. eine Lsg. von Farb- 
stollen in A. zu, hierzu gibt man oxydiertes Leinöl, das mit ICCrjO-, Co-Acetat u. 
Berlinerblau versetzt worden ist. Der Lack wird in dünnen Schichten auf das
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Leder aufgebracht, nach jedem Aufstrich läßt man au der Luft oder iu erwärmten 
Kammern trocknen. (F. P. 579553 vom 28/6. 1923, ausg. 20/10. 1924.) Franz.

’ " / . W .  \ ‘ '■ ' ' •

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke.
Edmund 0. von Lippmann, Fortschritte der Rübenzuckerfabrikation 1924. Zu- 

eammenfassende Besprechung der Fortschritte auf dem landwirtschaftlichen, 
teclinolog. u. ehem. Gebiete der Rübenzuckerfabrikation u. allgemeiner wirtschaft­
licher Verhältnisse. (Chem.-Ztg. 49. 85—87.) R ühle.

Pr. Knor, Erfahrungen mit der Impfung ausgelaugter Schnitzel mit „Laetazidin“ 
in der Dobrovicer Zuckerfabrik. Es wurden die Lebensbedingungen der Milchsäure­
bakterien verfolgt u. das Nachzüchten der Mutterkultur ü. die Vermehrung der 
böhm. „Lactazidin“ -Milchkulturen von K roulüc beschrieben, die anderen ausländ. 
Zubereitungen dieser Art ebenbürtig sind. Weiter werden die Vorteile der Milclv- 
säüregärung hervorgehoben u. der Unterschied der Zus. der geimpften Schnitzel 
u. der ungeimpften ermittelt. Der Nährwert der Schnitzel erfährt durch die Milch­
säuregärung fast keine Veränderung. Die Ausbeute an geimpften Schnitzeln be­
trägt gegenüber den ungeimpften etwa 6,4°/0 mehr. Fütterungsverss. ergaben, daß 
die mit Milchsäurebacillen behandelten Schnitzel dem Vieh durchaus zuträglich sind. 
(Listy Cukrovarnickö 43. 1; Ztschr. f. Zuckerind. d. fechoslovak. Rep. 49. 113—19. 
121—26. 129—32. 1924. Dobrovice.) R ühle.

Jiri Vondrak, Ein Versuch über Konservierung des Diffusionssaftes durch Gc- 
fricrung. Der Verwendung von Erhaltungsmitteln zu diesem Zwecke haften gewisse 
Unvollkommenheiten au. Vf. hat deshalb die Eignung des Gefrierens zu diesem 
Zwecke untersucht. Als Ergebnis der angestellten Verss. hat sich ergeben: Bei 
—5" bis —12“ iu gefrorenem Zustande auf bewahrtem DifFusionssafte steigt der 
Gehalt an Invertzucker. Saccharose wird durch Invcrtasc in Lsg. selbst bei etwa 
—10° gespalten, doch reicht die in der Rübe vorhandene Invertase nicht zur Hervor­
bringung einer so starken Inversion wie beobachtet aus. Die Ursache für die 
beobachtete starke Inversion wurde in der starken Infektion der untersuchten Säfte 
gefunden. Die Inversion kann verhindert werden, wenn der Saft vor der Ge- 
frierung mit CaO alkal. gemacht oder auf 80° erwärmt wird. (Listy Cukrovarnicke 
43. 33; Ztschr. f. Zuckerind. d. cechoslovak. Rep. 49. 139—44. 147—50.) R ühle .

C. L. Alsberg und 0. S. Raak, Über Gelatinierung von Weizen- und Mais­
stärke durch Hitze. (Vgl. Cereal Chemistry 1. 7; C. 1924. H. 557.) Während der 
Gelatinierung der genannten Stärkesorten steigt die Viscosität um 25—30“ ohne 
scharfen Übergang. Zu Beginn des Prozesses verliert die Stärke ihre Anisotropie. 
Es ist zweifelhaft, ob dabei. Depolymerisation stattfindet. (Proc. o f the soc. f. exp. 
biol. and med. 21. 533. 1924. Stanford Univ.; Ber. ges. Physiol. 29. 178. Ref. 
Rhode.) Spiegel.

T. Bonwetsch, Bestimmung der Dichte und Härte der Raffinade. Die D. wird 
in einem Hg-Volumenometer, das „Pondoskop“ genannt u. nach Einrichtung u. 
Handhabung beschrieben wird, bestimmt. Die Unterss. mit diesem App. zeigten, 
daß die D. des Zuckers in benachbarten Stücken ein u. derselben Stange sehr 
stark schwankt. Die Best. der Härte oder der Festigkeit der Raffinade erfolgt 
durch Zerdrücken u. Zerschlagen mittels einer vom Vf. angefertigten hydraul. 
Presse. Die Best. des Wassergehaltes geschieht mit Calciumcarbid. (Zentralblatt 
f. Zuckerind. 33. 98—99.) R ühle.

W . Ekhard, Über den Nachweis von Teerfarbstoffen in Zuckerlculör. Es wurden 
je 10 g verschiedene reine Kulörs in je 50 ccm W . gel. u. in dieser Lsg. nach Zusatz 
von 5 ccm 10%ig. KHS04-Lsg. Wollfäden gekocht. Es zeigte sich, daß auch nach 
mehrmaligem Auskochen mit reinem W . die Wollfäden eine bräunliche bis gelbliche 
schmutzige Färbung angenommen haften. Wurden die wss. Ls gg. der reinen Kulörs

119*
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mit abnehmenden Mengen Bismarckbraun versetzt, so waren mittels obengenannter 
Farbenprobe nur größere Mengen Teerfarbstoffs (0,5°/0 u. mehr) nachweisbar; 
bei kleineren Mengen verschwand schließlich der graduelle Unterschied im Farb­
tone völlig. Ferner wurde noch der Nachweis von Teerfarbstoff auf spektroskop. 
Wege, durch Isolierung des Teerfarbstoffs durch Atherextraktion u. nach. Cazeneuve  
versucht. Im allgemeinen zeigte sich, daß wohl größere Mengen Teeifarbstoff 
neben Kulör einwandfrei nachweisbar sind, daß dagegen bei kleinen Mengen sämt­
liche Nachweise unsicher werden u. irreführend sein können. (Ztschr. f. Spiritus­
industrie 48. 8. 28.) B üh le .

C. J. de Wolff, Faktoren, die auf die Invertzuckerbestimmung von Einfluß sind. 
Gegenüber den Feststellungen von van  den  H out , N eeteson  u. van  Scherpen - 
berg (S. 777) war nach eigenen Nachprüfungen von einer Absorption von Säure 
durch Glasgeräte nichts zu merken, ebensowenig von einer Inversion durch dest. W. 
Selbst in 0,0002 n-H2S04 bei 20° war die Inversion zweifelhaft. Der Einfluß der 
Menge des Stärkezusatzes bei der Titration war unmerklich. Bestätigt wurde die 
Tatsache, daß größere Mengen Saccharose weniger reduzierend wirken als kleinere. 
(Chem. Weckblad 22. 78—79. Amsterdam, Lab. d. School v. Suikerind.) G roszf.

C. van der Hoeven, Bemerkung über die titrimetrische Zuckerbestimmung nach 
Schoorl. Aus angcstellten Verss. geht hervor, wie die Konz, der Feblingschen Lsg. 
auf die Ergebnisse einwirkt, wenn man die Konz, niedriger als nach Schoorl 
wählt. Dieser Einfluß kann aber durch längeres Kochen, z. B. 8 statt 4 Min., auf­
gehoben werden. (Chem. Weekblad 22. 79—80. Waalwijk, Rijksproefstation f. b. 
d. Lederind.) G roszfeld .

Carl Steffen jun., Wien, Verfahren zum fortlaufenden Waschen von Tri- 
calciumsaccharat. (D. S . P. 406060 Kl. 89h vom 24/1. 1923, ausg. 13/11. 1924 u.
F. P. 579016 vom 26/2. 1924, ausg. 8/10. 1924. Oe. Prior. 28/2. 1923. — C. 1925.

Carl Steffen jun., Wien, Verfahren zum fortlaufenden Waschen von Tricalcium- 
saccharat nach Pat. 406060, wobei die Waschung in einem einzigen App., vorteil­
haft im Fällapparat, vorgenommen wird, indem der Tricalciumsaccharat enthalten­
den Fl. in mehreren aufeinanderfolgenden Stufen Waschlauge mit fallenden Nicht­
zuckergehalt zugesetzt wird, dad. gek., daß sämtliche während der einzelnen Wasch­
stufen gewonnenen, Tricalciumsaccharat enthaltenden Fll., deren Saccharat als 
auch Nichtzuckergehalt in den einzelnen Waschstufen ständig abnimmt, ohne 
vorhergehende Filtration zur Presse befördert werden u. die dort abgepreßten 
Laugen zum Teil als Abfalllauge abgeführt u. zum Teil in bekannter Weise als 
Ansatz bezw. Waschlauge für den nächstfolgenden Fäll- u. Waschvorgang ver­
wendet werden. (D. R. P. 407529 Kl. 891i vom 6/3. 1923, ausg. 24/12. 1924. Zus. 
zu 0. R. P. 406 060; vorst. Ref.) Oelk er .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh. 
(Erfinder: Otto Leuchs, Elberfeld), Herstellung von Kohlenhydratderivaten, dad. gek., 
daß man Polysaccharide, wie Stärke oder Dextrine, in Ggw. von Alkali oder alkal. 
wirkenden Mitteln mit Halogenhydrinen behandelt. — Als Halogenhydrine kann 
man Äthylenchlorhydrin, Epichlorhydrin, Monochlorhydrin usw. benutzen; die 
neuen Prodd. lassen sich als Quellungsmittel, Klebstoffe, Kitte, Verdickungsmittcl 
usw. verwenden. (D. B.. P. 408714 Kl. 12o vom 30/7. 1922, ausg. 23/1. 1925.) Fr.

Chemische Fabrik Mahler & Supf A.G., Berlin-Wilmersdorf, Herstellung von 
kaltquellender Stärke. Man läßt in über den Verkleisterungspunkt erhitzte Stärke 
W . mit oder ohne Zusatz von Chemikalien, z.B . NH3, eintropfen u. zwar derart, 
daß die Temp. in dem Augenblick der Mischung des Wassertropfens mit den 
Stärketeilchen nicht unter die Verkleisterungstemp. sinkt, so daß sich, sobald der

I. 1023 [Oe. P. 97934].) Oe l k e r .
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Wassertropfen in die h. Stärke eintritt, sofort Kleister in Form eines Kleister­
kügelchens bildet. Diese Kügelchen werden in der h. Stärkemasse oder aus dieser 
abgesondert, anderweitig getrocknet u. dann vermahlen. (D. R. P. 409958 Kl. 221 
vom 29/8. 1923, ausg. 11/2. 1925.) Oelker .

Ernst Schlüter, Deutschland, Herstellung von Reisstärke. Der Reis wird mit 
etwa der doppelten Menge seines Gewichtes W . fein vermahlen u. dann in einer 
Zentrifuge einer Scheidung unterworfen. (F. P. 577517 vom 21/2. 1924, ausg. 
<>/9. 1924.) Oelker .

W alter Leonhardt, Berlin-Friedenau, Herstellung von Stärkeemulsionen. Man 
läßt auf in W . aufgeschlämmte Stärke ganz geringe Mengen von Säure oder sauren 
Salzen, zweckmäßig in der Wärme, einwirken u. erhitzt dann die M. längere Zeit 
mit kaust. Alkali im Überschuß, bis die Stärke aufgeschlossen ist, worauf man 
schließlich das Alkali durch Säure neutralisiert. — Die Emulsionen sind durch 
bas. Salze nicht ausfällbar u. sollen in Waschanstalten, Appreturanstalten, Zeug- 
druckercien etc. Verwendung finden. (D. R.. P. 408523 Kl. 22i vom 30/9. 1921, 
ausg. 19/1. 1925.) Oelker .

Emannel F elheim , Lichtenrade b. Berlin, Herstellung leicht pulverisierbarer 
Verbindungen aus Calcium- und Strontiumhaloiden mit Stärke, dad. gek., daß man 
Stärke, z. B. 7,8 Teile, mit einer solchen Menge von Ca- oder Sr-Haloiden, z. B. 
7 Teile krystallisieTte Haloide u, so viel W., z. B, 3 Teile, mischt, daß der zunächst 
entstehende Brei nach einiger Zeit in eine schwachfeuchte, leicht pulverisierbare 
M. übergeht. — Durch die Begrenzung der anzuwendenden Menge W . wird die
B. zäher, fadenziehender plast. MM. vermieden. Beispiele für die Verwendung von 
CaClj, u. SrCL sind angegeben. Die weißen, lockeren pulverförmigen Prodd. ziehen 
keine Feuchtigkeit aus der Luft an. (D. R . P. 406820 Kl. 12o vom 21/4. 1922, 
ausg. 29/11. 1924.) Schottländer .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
Edward F. Kohman, Vitamin C in Apfelkonserven. Mit konservierten Äpfeln 

angóstente Vcrss. zeigen alle die zerstörende Wrkg. des 0 2 auf Vitamin C. Bei 
Ausschluß des Oä war die Einw. der Ilitze sehr gering. Solche im Herbste nach 
der Ernte konservierten Äpfel waren im Frühjahr reicher an Vitamin C als die­
selben Äpfel, wenn sie während des Winters in Kühlräumen aufbewahrt worden 
waren. (Konserven-Ind. 12. 85—86.) G roszfeld.

F. v. Artus, Gesundheitsschädigungen durch den Genuß in Blechemballagen v w  
packter Konserven. Besprochen werden Pb-Gelialt der Innenverzinnung (fast stets 
<  1%) Lsg. von Pb u. Sn durch Amine bei Fisch- u. Spargclkonserven (selten) 
oder durch Säuren (Weinsäure Äpfelsäure 2—4°/0ige Essigsäure), die sog.
Reverdissage (Cu-Zusatz), die vielfach ungenügende Sterilisation. In ausländischen 
Konserven wurden vereinzelt in 1 kg folgende Pb-Mengen gefunden: Sardinen 
59—164 mg, Thunfisch 78 mg, Makrelen 81 mg, Comed Beef 54 mg.) (Konserven- 
Ind. 12. 81—83.) Groszfeld.

C. Baumann, J. Kuhlmann und J. G roßfeld, Nährzwiebäcke und ähnliche 
Backioaren des Handels. Mitteilung von Analysenergebnissen selbsthergestcllter u. 
dem Handel entnommener Backwaren, von denen letztere sich größtenteils als wenig 
nahrhafte, mit Wasser statt Milch bereitete Gebäcke erwiesen. Butterbackwaren 
waren verschiedentlich durch Zusätze von Fremdfetten verfälscht. (Ztschr. f. Unters. 
Nahrgs.- u. Genußmittel 48. 436—42. 1924. Recklinghausen, Untersuchungs­
amt) Groszfeld. ;

L. S. Palmer und E. Samuelson, Hie Natur der an der Oberfläche der Milch* 
kiigelchen der Kuhmilch adsorbierten Substanzen. (Vgl. PALMER, Ind. and Engin. 
Chem. 16. 631; C. 1924. II. 1526.) Die Substanzen, welche die Fettemulsion in
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der Milch stabilisieren, sind hydrophile Kolloide, zu ca. 15°/0 ein globulinreicher, 
P-freier Eiweißkörper, ferner ein Gemisch noch unbekannter Phosphatide. Anörgan. 
Stoffe spielen dabei wahrscheinlich keine Holle. (Proc. o f tlie soc. f. exp. biol. 
and med. 21. 537—39. 1924. St. Paul, Univ. o f Minnesota; Ber. ges.- Physiol. 29. 
193—94. Ref. F elix .) Spiegel.

R ichard Hönack, Die gesundheitliche Bedeutung und praktische Ausführung der 
Milchdauererhitzung. Mit Ausnahme einiger Stämme von Kokken wurden sämtliche 
Krankheitserreger der Milch durch 25 Minuten langes Erhitzen bei 65° abgetötet. 
Die Kokken erleiden jedoch eine Virulenzschwächung, außerdem sind es nur einige 
Stämme, die gegen Hitze so widerstandsfähig sind. Die Haltbarkeit der Milch 
wurde durch die Dauererhitzung gegenüber roher Milch beispielsweise bei Auf­
bewahrung bei 14—15° um 50—70 Stdn. verlängert. Die Genußfähigkeit leidet 
nur geringfügig, Verdauungsstörungen wie nach längerer Verfiltterung gekochter 
Milch wurden niemals beobachtet. Nur durch dauernde Beobachtung der Molkerei­
betriebe ist die Sicherheit gegeben, daß die Milch tatsächlich die vorgeschrie'bcne 
Zeit auf die vorgeschriebenen Tempp. erhitzt worden ist. (Dtsch. tierärztl. Wchächr. 
33. 55—5G. Halle a. Saale, Landwirtschaftskammer.) Frank.

C. Baumaun, Mißstände im Handel mit Landbutter. Hinweis auf vielfache
Überschreitungen des zulässigen Höchstwassergehaltes, deren Bekämpfung • daran 
scheitert, daß man in der Regel wegen der Bräuche des Zwischenhandels die 
Fälscher nicht mehr ermitteln kann. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Gcnußmittei 
48. 449—50. 1924. Recklinghausen.) G ro sz fe ld .

Gesellschaft für Lupinenindustrie m. b. H ., Berichtigung zu der Arbeit'Von
F. Honcamp, E. Müller, F. Pommer und R. Soika: Die Zusammensetzung und Ver­
daulichkeit von uneiltbitterten und entbitterten Lupinen usw. Vf. berichtigt die von 
Honcamp u. seinen Mitarbeitern (vgl. Landw. Vers.-Stat. 102. 261; C. 1924. II. 
1865) gemachten Angaben über das Bergellsche Verf., über Best. des Alkaloid­
gehaltes in den Lupinen, die Werte an verdaulichem Eiweiß ü. die Stärkewerte in 
den entbitterten Lupinen usw. (Landw. Vers.-Stat. 103. 209—12.) B ekjü.

F. Honcamp, Enciderung auf die vorstehenden Ausführungen der Gesellschaft 
für Lupinenindustrie zu unserer Arbeit über „Die Zusammensetzung und Verdaulich­
keit von unentbitterten und entbitterten Lupinen“ . (Vgl. vorst. Ref.) (Landw. Vers.- 
Stat. 103. 213—20. Rostock.) B erju .

D. B. D ill, Faktoren, welche die Bestimmung des Glutens in Weizenmehl beei-n-
flussen. Die Verwendung von Leitungswasser zum Auswaschen hat erhebliche 
Bedenken wegen des wechselnden Gehaltes an gel. Stoffen, wechselnder [H-] u. 
Pufferwrkg. Nach verschiedenen Verss. erhielt Vf. einheitliche Ergebnisse bei Ver­
wendung von 0,l°/oig. Na-Phosphatpufferlsg. von annähernd neutraler Rk.. (Proc. 
o f the soc. f. exp. biol. and med. 21. 535—36. 1924. S ta n fo rd  Univ.; Ber. ges. 
Physiol. 29. 178. Ref. D örries.) Spiegel.

A. Gronover und E. W ohnlich , Beitrag zur Kenntnis des Vei-hältnisses von 
Glucose zu Fructose in Honigen. Die Verhältniszahl von Auerbach-Bodländer (vgl. 
Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 47. 233; C. 1924. I. 2017), wonach der 
Fructosegehalt in echtem Honig mindestens 106% der Glucose betragen soll, wird 
durch geringe analyt. Abweichungen bei der Best erheblich beeinflußt. Von unter­
suchten 33 Proben von echtem Honig (häufig Mischungen von Tannenhonig u. 
Blütenhonig) erreichten 15 == 45,4% die Verhältniszahl 106 nicht, bei 8 Proben=24,2%  
lag dieselbe sogar < [ 100. Bei 3 Kunsthonigen wurden 74,5—85,9 gefunden. Das 
Glucose-Fructose-Verhältuis kann somit für die Beurteilung eines Kunsthonig­
zusatzes nicht ausschlagcbend sein, zumal auch unter Umständen sehr hohe Kunst­
honigzusätze auf diese Weise unbemerkt bleiben. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. 
Genußmittel 48. 405—11. 1924. Karlsruhe, Techn. Ilochsch.) G ro szfe ld .



Heinrich Fincke, Über die Bestimmung der Kakaorohfaser nach Weber und 
Bötticher. Auf Grund angestellter Versa, erwies sieh das genannte Verf. (vgl. 
Pharm. Zentralhalle 65. 355; C. 1924. II. 1292) als theoret. u. prakt wenig brauch­
bar. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 48. 442—45. 1924. Köln, Gebr. 
Stollwerck, A.-G.) Groszfeld.

: A. Heiduschka und W . Bötticher, Über die Bestimmung der Schalenbestand- 
ieile im Kakao. Die Nachprüfung der Best. des &/iaiengehalts im Kakao mittels 
des Kakaorots ergab große Schwankungen. Als Kennziffern für reinen Kakao sind 
die Werte nicht brauchbar. (Chem.-Ztg. 49 . 166. Säehs. Techn. Hochscb.) Jung .

Lüttge und v. Mertz, Nachweis von verdorbenem Fleisch mittels Alkohols. Da 
A. Eiweiß koaguliert, Aminosäuren aber quantitativ löst, wird vorgesehlagen das 
Fleisch mit A. auszuziehen u. in der Lsg. die Aminosäuren mit Ninhydrinlsg. oder 
«-N  aphthyl-i so - cyanat qualitativ u. durch Titration nach SÖREN6EN quantitativ zu 
ermitteln u. aus den erhaltenen Werten auf Verdorbenheit zu schließen. Die 
Menge der in Lsg. gehenden Spaltprodd. ist aber auch von der Konz, des A. ab­
hängig. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 48. 451—52. 1924. Halle a. S., 
Frauenklinik der Univ.) G roszfeld.

C. L. Road-House und L. V. Towt, Beziehung der Säure zum Butterfettgehalt 
in der Milch und Sahne. Milcbproben wurden in der Weise abgesondert, daß die 
resultierenden Prodd. von Spuren bis ungefähr 50’ /o Fett enthielten. Hierbei wurde 
gefunden, daß die Acidität der Proben mit steigendem Fettgehalt abnahm. Das 
Ergebnis dieser Unters, kann in die Formel x  —  a — [(c — w)-0,0128] zusammen­
gefaßt werden, (a: =  Säure der gewünschten Sahne, a —  Säure der Milch, c =  
°/o ig- Fettgehalt der Sahne, in =  %  ig. Fettgehalt der Milch.) (Internatl. Assoc. 
Dairy and Milk Insp. Ann. Rpt. 12. 240—44. 1923; Exp. Stat. Rec. 50. 875.
1924.) Berju.

F. M. Litterscheid, Über Butter und die Erfassung von Butterfälschung mit 
dem Tasclien-Polarisationsmikroskop. Vf. empfiehlt das von ihm konstruierte Taschen­
polarisationsmikroskop zur Vorprobe von Butter auf Fälschungen außerhalb des 
Laboratoriums. Frische Butter ist opt. inaktiv. Fremde Fette, ausgeschmolzenes 
Butterfett u. renovierte Butter machen sich durch das Auftreten doppelbrechender 
Kryställclien, Margarine durch die an Stelle von Sesamöl zugesetzte Stärke bemerk­
bar. Für Nachprüfung des Instrumentes werden die opt. Werkstätten R. W in kel

G. m. b. H., Göttingen, empfohlen. (Ztschr. f. angew. Cb. 38. 135—40. Hamm 
[Westf.].) _________  Jun g .

Jell-O-Company, Inc., Le Roy, New York, iibert. von: Lew ellyn E.. Ferguson,
Le Roy, New York, Nährmittel, insbesondere für Diabetiker, welches aus Gelatine, 
einer Fruchtsäure (Wein- oder Citronensäure), Saccharin, Dulcin o. dgl., Geschmacks- 
u. Farbstoffen zusammengesetzt ist. — Das Prod. ergibt beim Übergießen mit sd. 
W. u. nachfolgendem Abkühlen eine geleeartige M., welche von den Diabetikern 
anstelle von zuckerhaltigen Fruchtgelees genossen werden kann. (A. P. 1522428 
vom 22/C. 1922, ausg. 6/1. 1925.) Oelker .

Max Steinkühler, Weißer Hirsch-Dresden, Herstellung einer Erdsalzmasse, 
dad. gek., daß Traubenzucker in Ggw. einer konz. Lsg. von KjC03 in bekannter 
Weise caramelisiert u. bis zum Aufhören der COa-Entw. bei 120° erhitzt wird, 
wonach diese Schmelze unter ständigem Rühren u. Erhitzen mit CaCls sowie einer 
konz. Lsg, von Eisenmangansaccharat u. MgClä bis zum ruhigen Fließen weiter 
erwärmt wird. — Beim Schmelzen entstehen in W . 1. Komplexsalze der zugefügten 
Metalle. Die pastenähnliche M. dient als Zusatz zu Genußmittelo, wie Kakao, 
Schokolade, Kaffee, Bier, deren Geschmack durch sie nicht ungünstig beeinflußt 
wird. (D. R . P. 408529 30h vom 7/10. 1921, ausg. 19/1. 1925.) ScnoTTLÄN D Ei:.
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Société Chimique des Usines du Rhône, Paris, übert. von: Adam Oser, 
Lyon. Vanillintabletten. — Zwecks Dosierung des Vanillins fur den Gebrauch im 
Haushalt wird dieses dadurch in Tablettenform gebracht, daß man es in bestimmter 
Menge mit Stärke oder einer anderen unschädlichen, in W. quellbaren Substanz 
vermischt u. die Mischung dann in Tablettenform preßt. (A. P. 1520366 : vom 
8/2. 1922, ausg. 23/12. 1924.) Oelk er .

Georges-Jean-François Theveniaud, Frankr. (Côte-d’Or), Hei-stellung von Senf. 
Die Senfkörner werden vor dem Vermahlen von den Hülsen befreit. Die letzteren 
können als Viehfutter Verwendung finden. (F. P. 571201 vom 27/9. 1923, ausg. 
14/5. 1924.) Oe l k e k .

Frank C. Gephart und Rudolph H. Harries, New York, Herstellung eitus 
festen, wasserlöslichen Teeprodulcts. Man bereitet einen Teeaufguß, filtriert diesen, 
versetzt das Filtrat mit Zucker u. dampft es im Vakuum zur Trockne ein. ;Da« 
hierbei gewonnene Destillat schüttelt man zwecks Wiedergewinnung der Aroma­
stoffe mit einem geeigneten Lösungsm., z. B. Chloroform aus, trennt die Lsg. von 
dem W., vermischt sie mit dem Trockenprod. u. verdampft dann aus letzterem das 
Lösungsm. (A. P. 1520122 vom 21/2. 1923, ausg. 23/12. 1924.) Oe lk er .

Edward Mead Johnson, jr ., Evansville, Indiana, V. St. A., Herstellung von 
Lebertran. Die frischen Fischlebem werden einem Gefrierprozeß unterworfen u. 
im gefrorenen Zustand ausgepreßt. — Es wird ein stearinfreier Lebertran erhalten. 
(A. P. 1519779 vom 14/6. 1924, ausg. 16/12. 1924.) Oelker ,

Arthur M. M itchell, "Washington, Connecticut, Futtermittel für junge Hühnör 
u. dgl. — Aus Magermilch erhaltener Quark wird in geeignete Behälter eingefüllt 
u. mit der von dem Quark abgeschiedenen Molke überschichtet, worauf die Gefäße 
luftdicht verschlossen werden. Anstelle der Molke kann zum Überschichten, auch 
mit Formaldehyd vermischtes W. verwendet werden. Es soll ein dauernd halt­
bares Prod. erzielt werden. (A. P. 1521784 vom 3/3. 1924, ausg. 6/1. 1925.) Oe.

H oyberg Company A./S., Kopenhagen, Dänemark, übert. von: Hans Marcussen 
Hoyberg, Frederiksberg b. Kopenhagen, Bestimmung des Fettgehalts in Milch..oder 
Sahne. Man vermischt die Milch oder Sahne mit einer wss. Lsg., welche aus .4—iS 
Vol. Amylalkohol, 30 Vol. A., 6—25 Vol. einer Alkaliinetallhydroxydlsg. (30°/0ig.) 
u. 30 Vol. W. zusammengesetzt ist u. läßt die Mischung im W.-Bad in einem 
Butyrometer stehen. Das Fett scheidet sich ab u. seine Menge kann dann direkt 
an der Skala des Butyrometers abgelesen werden. (A. P. 1521953 vom 26/6: 1 924; 
ausg. 6/1. 1925.) Oelkek .

X V in . Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

Otto W . Parkert, Die Kaltirisation von Kunststoffen. Angaben über Ver­
wendung von Bi-Verbb., Bleizucker, Phosphaten. (Kunststoffe 15. 2—3.) S üvern.

G. A. Lowry, Bericht über die Arghan- oder Pitaflojafasei'. Die Arghau oder 
Pitafloja (Ananas sp.), welche in den fruchtbareren Gegenden Columbias u. anderen
Ländern des trop. Amerikas wild wächst, soll eine Faser liefern, welche bei
gleichem Gewicht stärker als Flachs, Jute oder Hanf ist u. eine Elastizität von 1 
in pro 1 Jard besitzt, außerordentlich widerstandsfähig gegen Salzwasser ü.-leicht 
trocknend ist. Arghan kann ohne Schwierigkeit mit gewöhnlichen Flachsspinn- 
maschinen versponnen werden. (Textile World 63. Nr. 6. 11. 12. 1923; Exp. Stat. 
Rec. 50 829. 1924.) B erju. .

Friedrich  von H ößle, Bayerische Papiergescliichtc. (Forts, zu S. 794.) (Papier? 
fahr. 22. 618—20. 1924. 23. 47—50. 75—79. 1925. Verein der Zellstoff- u. Papier­
chemiker u. -Ingenieure.) SüVERN.
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Edmund Knecht und E ric Frank M üller, Einige weitere Notizen über die 
Einwirkung von Sitze auf Baumwollcellulose. (Vgl. Journ. Soc. Dyers Colourists 
36. 195; C. 1920. IV. 484.) Versa, mit Erhitzen in offenen, an einem Ende ge­
schlossenen Röhren, in geschlossenen u. in evakuierten Röhren auf 90° werden 
beschrieben. In allen Fällen trat eine Schädigung des Garns ein, die wahrschein­
lich zum großen Teil auf Luftoxydation beruht u. im Vakuum am geringsten war. 
Mit abnehmender Festigkeit steigt die Cu-Zahl. Verfärbung durch Hitze entspricht 
nicht der Festigkeitsabnahme. Mcrcerisierte Baumwolle scheint mehr angegriffen 
zu werden als unbehandelte. Beim Öffnen der geschlossenen Röhren zeigte sich 
empyreumat. Geruch, flüchtige Säure hatte sich gebildet. Aus dem Extrakt aus 
den behandelten Proben läßt sich schließen, daß ein 1. Kohlenhydrat gebildet ist. 
Bei Proben, die mit Schwefelschwarz gefärbt waren, beruht die bei bereits kurzem 
Erhitzen festgestellte Festigkeitsabnahme auf der B. von HsS04, die durch Luft­
oxydation, nicht intramolekular entatanden ist. In feuchtem Garn bildet sich mehr 
Säure als in lufttrocknem. Verss. mit höheren Tempp. ergaben, daß neuer ge­
bleichter Kattun unter einem Plätteisen sich etwa bei 250° verfärbt, bei feuchtem 
Stoff tritt die Verfärbung etwa 8mal schneller auf als bei trocknem. Auch Her- 
kunft u. Durchmesser der Faser spielt eine Rolle. Ungebleichte Baumwolle verfärbt 
sich Schneller als gebleichte. Sofortige Verfärbung in Berührung mit dem Eisen 
trat bei lufttrockner gebleichter Baumwolle bei etwa 300° ein, nicht weit von dem 
Kntflammungspunkt. (Journ. Soc. Dyers Colourists 41. 43—47.) Sü vern .

R udolf Sieber, Über das wärmetechnische Verhalten des Sulfitkochprozesses. 
(Forts, zu S. 795.) Angaben über die Wärmemengen, die für andere Zwecke als 
Erwärmung des Kochguts im Laufe der Sulfitkochung verbraucht werden u. die 
Wärmeverluste, die durch Abgaaen während der Kochung auftreten. (Wchbl. f. 
Papierfabr. 55. 3310—14. 1924. 56. 69—71. 159—61. 192—95. 1925. Kramfors.) Sü.

F. Kiefer, Fortschritte in den Maschinen zur Herstellung von Celluloid. Knet: 
maschinen, Filterpreasen, Mischwalzwerke, Kochblockpressen, Celluloidschneid- 
maschinen, Polierpressen, Celluloidstab- u. -röhrenpressen, Trockenanlagen für 
Celluloidplatten u. Anlagen für die Wiedergewinnung von A. werden besprochen. 
(Kunststoffe 15. 6— 11.). Sü vern .

R. W olffenstein und E. Oeser, Über die Xanthogenate von Cellulosen. Die 
bekannten Monoxanthogenate u. die über ihre Konst. veröffentlichten Arbeiten 
werden besprochen. Bisher unbekannte Dixanthogenatc werden aus Acetylccllulosen 
u. Nitrocellulosen hergestellt, sie verhalten sich anders als die Xanthogenate aus 
Alkalicellulose. Die über das Reifen der Xanthogenate veröffentlichten Arbeiten 
werden beaprochen. Daa Reifen läßt aich auch ohne Abbau dca Celluloaemoleküls 
erklären. Das anfängliche Dünnerwerden der Viacoae erklärt aich dadurch, daß 
Xanthogenatgruppen abgespalten werden. Das Zunehmen der Viscosität in den 
späteren Tagen wird dadurch erklärt, daß bei der Abspaltung von Xanthogenat- 
u. Alkaligruppen während des Reifens sehr labile OH-Gruppen in dem Cellulose­
molekül auftreten, die untereinander unter B. ätherartiger Bindungen oder unter 
Zusammenschluß aus 2 Molekülen reagieren. (Kunstseide 7. 2—5.) S üvern .

K. J. Breuer, Kunststoffe aus Blut. Kurze Angaben über Trocknen des Blutes, 
Zerkleinern, Mischen u. Pressen. (Kunststoffe 15. 1—2.) Sü vern .

Friedrich  Huth, Die Prüfungen des Pergamentpapiers. Zur Prüfung der Fettr 
dichtigkeit dient die Blasenprobe beim Erhitzen u. die Durchlässigkeitsprobe des 
Materialprüfungsamts. Weiter wird die Kauprobe u. daa Kochen mit verd. NaOH 
zur Prüfung herangezogen. Die Proben werden beachriehen. (Papierfabr. 23. 
Verein der Zellstoff- und Papier-Chemiker u. -Ingenieure 73—74.) Süvern.



V ictor S. K hainow sky, Niederländiseh-Indien, Waschen oder Imprägnieren 
von Luft oder Gase enthaltenden Stoffen. Man taucht den Stoff in eine Fl. u. hält 
ihn darin eingetaucht u. setzt die Fl. abwechselnd Druckerhöhungen u .. -Ver­
minderungen aus. (F. P. 582602 vom 10/6. 1924, ausg. 23/12. 1924.) K aus.CHi

Charles Mayer, Seine-et-Oise, Frankreich, Verfahren, um der pflanzlichen Faser 
ein seidenähnliches Aussehen zu geben. Die pflanzliche Faser wird oberflächlich in 
einen Cellulosefettsäureester verwandelt; man taucht z. B. ein Baumwollgewebe in 
verd. H2S04, wäscht bis nur noch Spuren von H2S04 nachweisbar sind, dann bringt 
man das Gewebe in eine Lsg. von Celluloseacetat in Essigsäureanhydrid, Eg., einem 
Lösungsm. für Celluloseacetat, einem Kondensationsmittel, 1LSO.,, Pyridin; hierauf 
■läßt man das Gewebe durch eine Reihe von Bädern, die aus einer L sg .! >von 
Celluloseacetat bestehen, gehen; in diesen wird Eg. u. Essigsäureanhydrid zurück- 
gehalten. Das erhaltene Gewebe besitzt lebhaften Glanz. (F. F. 582390 vom 
4/9. 1924, ausg. 17/12. 1924.) F ranz.

Hermann Mark und Anton von W acek, Berlin-Dahlem, Veredeln (Qotorü- 
xieren) starkverholzter Pflanzenfasern, insbesondere Hanffasem, mittels alkal. Lsgg., 
dad. gek., daß man die Fasern mit einer etwa 0,5%igen Alkalicarbonatlsg. zunächst 
unter Überdruck u. anschließend daran nochmals im offenen Kessel mit sehr verd. 
alkal. Lsg. kocht. (D. R. P. 409041 Kl. 29b vom 19/10. 1922, ausg. 29/1.
1925.) K iuscn.

Leon Charles, Frankreich, Textilfasern. Die Haut von Knorpelfischen wird 
von ihren Stacheln u. dgl. chem. oder mechau. befreit, dann werden auf eben­
solchem Wege die Fasern freigelegt u. in üblicher Weise wie andere Textilfasern 
weiterverarbeitet. (F. P. 582543 vom 5/6. 1924, ausg. 20/12. 1924. Dän. Prior. 
7/6. 1923.) Kausch ,

Richard Schröder, Berlin, Gewinnung einer für die Herstellung von Kupfer- 
nxydammoniak-Celluloselösungen geeigneten Baumivolle, 1. dad. gek., daß zwecks 
Herst. einer Lsg. bestimmter Konz, die zur Lsg. kommende Baumwolle nach dem 
Bleichverf. auf mccliau. Wege bis auf ein genau bestimmbares, geringes Maß ent­
wässert u. in diesem Zustande abgewogen wird. — 2. dad. gek., daß zwecks Ent­
wässerung eine bestimmte Menge nasser Baumwolle eine bestimmte Zeit lang einem 
bestimmten Preßdruck ausgesetzt wird. — 3. dad. gek., daß der abgepreßte feuchte 
Kuchen durch eine Zupfrnaschine an sieb bekannter Art in den Holländer zu,m 
Mahlen bezw. in den Lösungskessel eingebracht wird. — 4. dad. gek., daß der 
abgepreßte, feuchte Baumwollkuehen bis zu seiner Weiterverarbeitung durch eine 
Umhüllung gegen Eintrocknen an der Oberfläche geschützt ist. (D. R . P. 409 767 
Kl. 29b vom 7/6. 1922, ausg. 9/2. 1925.) K ausch ..

Zellstoffabrik W aldh of und Hans Clemm, Mannheim-Waldhof, Wieder­
gewinnung der überschüssigen schwefligen Säure und der Wärme aus Abgasen ,von 
Zcllstoffkocha-n. (D. R . P. 404325 Kl. 55b vom 25/10. 1921, ausg. 19/1. 1925. — 
C. 1921. IV. 1045.) Oelker .

La Paille Industrielle, Noyon, Frankr., Herstellung von Papierstoff in einem 
ununterbrochenen Strom von Aufschlußflüssigkeit, dad. gek., daß das rohe Fasergut 
ununterbrochen au einer Stelle dem Laugenstrom zugeführt, nach Durchtränkung 
mit der Lauge durch eine Mahlvorr. geführt u. dann an einer zweiten Stelle.in 
seiner Gesamtheit als gebrauchsfertiger Papierstoff dem Laugenstrom entnommen 
wird. — Man erzielt einen fertigen Papierstoff im stetigen Betrieb durch einen 
einzigen chem.-mechan. Vorgang, bei geringer Baulänge der verwendeten V.ortv, 
geringer Handarbeit, vollständiger Ausnutzung der Laugen u. Schonung der Faser. 
(D. R. P. 407832 Kl. 55b vom 3/2. 1921, ausg. 2/1. 1925. F. Prior. 5/2. 1920.) .Qe .

C. A. Braun, München, Erzeugung von Halbzellstoffen aus schwach verholzten 
Pflanzen, wie Stroh, Typlia, Phragmites und ähnlichen Pflanzen, dad. gek., daß das
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gehäksclte Rohmaterial zunächst mit kalten oder erwärmten Kalilaugen getränkt u. 
nach Beseitigung des Laugenüberschusses mit schwachen Sodalaugen in geschlos­
senem, rotierendem Kocher bei erhöhter Temp. u. Druck gekocht wird. — Es wird 
ein geschmeidiger, splitterfreier, für die Herst. von Pappen u. Packpapier vor­
züglich brauchbarer Halbzellstoff erhalten, der sich rasch u. leicht kollern läßt. 
(D. R. P. 408409 Kl. 55b vom 19/4. 1922, ausg. 19/1. 1925.) Oelker .

E rik Ludwig R inm an, Schweden, Trockendestillation von Zellstoffablaugcn. 
(F. P. 582560 von 5/6. 1924, ausg. 22/12. 1924. Schwed. Prior. 6/6. 1923. •*v-
C. 1924. H. 2693.) Oelker . •

Hans Karplus, Deutschland, Veredelung von Kunstseide. Die Kunstseidefasern, 
-fäden oder -gewebe werden mit Aldehyden (CH,_,0) u. gleichzeitig oder danach 
mit anorgan. Basen (NaOlI, KOH) bei Tempp. zwischen 120 u. 170° behandelt. 
(F. P. 581460 vom 9/5. 1924, ausg. 29/11. 1924. D. Prior, l l / l i  1924.) K ausch,

Naamlooze Vennootschap Nederlandsche K unstzijdefabriek, Holland, 
Vtscosefällbad bestehend aus verd. H2S04, gegebenenfalls einem Salz u. bis zu 5°/0
HN03. (F. P. 582547 vom 5 6. 1924, ausg. 20 12. 1924.) K ausch .

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Deutschland, Viscoseseide. Man 
verspinnt Viscoselsgg. von geringerem als n. Cellulosegehalt, aber n. Viscosität. 
(F. P. 582618 vom 10/6. 1924, ausg. 23/12. 1924. D. Prior. 20/8. 1923.) Ka u sc h .

E m il Czapek, Deutschland, IlohVcörper aus Viscose oder ähnlichen Cellulose- 
lösungen. Das Innere einer Hohlform wird mit der Viscoselsg. bespült, dann diese 
gefällt, worauf der feuchte Hohlkörper nach der Unlöslichmachung gewaschen u. 
getrocknet wird. (F. P. 582582 vom 6/6. 1924, ausg. 22/12. 1924.) K ausch .

Eastman K odak Company, übert. von: Frank J. Bohan, Rochester, New 
York, Nitrocellulosemassen, Man löst Nitrocellulose in einem Gemisch von etwa 
30 Teilen Athylmethylketon, 20 Teilen A. u. 50 Teilen Bzl., die Lsg. liefert klare 
durchsichtige Überzüge. (A. P. 1521859 vom 22/3. 1923, ausg. 6/1. 1925.) F r.

Eastman Kodak Company, übert. von: Edward S. Farrow jr . Rochester, 
New York, Ändern der Löslichkeit von Celluloseacetat. Man löst fein pulverisiertes 
in Chlf. 1. Celluloseacetat unter Rühren in HN03 von 45—80% bei 7—27° u. hält 
so lange bei dieser Temp., bis das Celluloseacetat in Aceton 1. geworden ist, dann 
fällt man mit W., wäscht u. trocknet. (A. P. 1521876 vom 22/10. 1923, ausg. 
6/1: 1925.) F ranz.

Em st Fues, Hanau a. M., Wasserfestmachen von Vulkanfiber, dad. gek., daß 
die Vulkanfiber der Einw. von Fonnaldehyd u. sauren Stoffen bei erhöhter Temp. 
unterworfen wird, zweckmäßig derart, daß die mit einer Lsg. von CHaO u. sauren 
Stoffen getränkte Vulkanfiber längere Zeit auf Temp. von z. B. 80—100° gehalten 
wird. — Als saurer Stoff kann beispielsweise schwefelsaure Tonerde Verwendung 
finden. (D. S . P. 409822 Kl. 55f vom 21/1. 1923, ausg. 12/2. 1925.) Oelker .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
D. Aufhäuser, Kohlenstoff und Koks. Vf. diskutiert die Frage, ob bei Ver­

brennung von C in Form von Diamant, Graphit u. Koks CO als Primär- oder 
Reduktionsprod. entsteht. In diesen festen Formen liegt C in großen Atomkom­
plexen vor, die nur statische, aber keine dynamischen Eigenschaften besitzen. Diese 
Komplexe werden erst bei hohen Tempp. in die akt. Atome aufgel. u. zwar dann, 
wenn sich einfache C-Verbb. bilden können. Das wahre C-Atom ist für sich allein 
nicht beständig u. hat die hypothet. Eigenschaften eines Gases. Die einfachen 
C-Verbb. lassen die wahre Natur des C-Atoms am besten erkennen, besonders 
Cyan, da hier durch den trägen N die Eigenschaften des C-Atoms am wenigsten 
verdeckt werden. Cyan liefert bei der Verbrennung bei Abwesenheit von IIaO nur 
CO.- sonst deutlich primär CO. Auf Grund dieser Tatsachen tu anderer theoret.
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Erwägungen (Bildungswärme von CO u. C02, Gesetz von der Stufenreaktion usw.) 
entscheidet sich Vf. für die Primärtheorie, wonach also CO als primäres Yer- 
brennungsprod. fester C-Modifikationen anzusehen ist. (Glückauf 60. 1195—1201. 
1924. Hamburg.) B ielenberg /

M. Dolch, Erster zusammen fassender Bericht des Lignite Utilization Board in 
Kanada über die Arbeiten vom 1. Oktober 1918 bis zum 1. Januar 1924. Die Arbeiten 
erstreckten sich im wesentlichen auf Feststellung der günstigsten Bedingungen für 
die Gewinnung von Halbkoks u. dessen Brikettierung. Einzelheiten der techn. Entw.. 
werden besprochen. (Braunkohle 23. 805—10. Wien.) BIELENBERG. ¡

A. Haarmann, Untersuchungen über die Bemessung des Aschengehaltes der 
Kokskohle und über die Wirtschaftlichkeit der Verfeuerung von Waschbergcnoder 
von Mittelprodukt. (Glückauf 61. 149—54. 186—94. Dortmund.) B ehrlE;;

Oetken, Uber die Schwelung von Braunkohle. Die modernen Schwelverff. riiit 
Innenheizung gestatten die Verschwelung von Rohkohle u. Briketts. Vf. erörtert 
nun die Frage, ob cs wirtschaftlicher ist, Rohkohle oder Briketts zu verschwelen 
u. kommt zu dem Schluß, daß zwar keine abaol. gültige Entscheidung zu fälleu.ist, 
daß aber im allgemeinen die Verschwelung von Rohkohle als wirtschaftlicher be­
trachtet werden muß. (Ztschr. f. angew. Ch. 38. 111—12. Frankfurt a. M.) BlELENJi.

Gerhard Benthin, mitgeteilt von S. Ruhemaun, Über Braunkohlenteere. V. 
Untersuchung der mit Wasserdampf nicht flüchtigen Neutralöle des Generatorteeres. 
(IV. vgl. S. 185.) Die Arbeiten von Rosentiial (Ztschr. f. angew. Ch. 36.153; C. 1923. 
IV. 510), welche die Unters, der mit W.-Dampf von 100° flüchtigen Neutralöle eines 
Generatorteercs zum Gegenstand hatten, wurden von Vf. auf die unter diesen .Be­
dingungen nicht flüchtigen Neutralöle desselben Teeres ausgedehnt. Auch hier 
war mittels CII3OH Anreicherung der KW-stoffe im Raffinat u. eine solche der
O- u. S-Verbb. im Extrakt möglich. Nebenher fanden sich geringe Mengen arcrmsit. 
KW-stoffe im Extrakt (FluorcnV). Aus der Wrkg. von Hg-Acetat muß geschlossen 
werden, daß Olefine nur in geringer, hydroaromatische KW-stoffe in beträchtlicher 
Menge vorhanden sind. — Mit Fcrrocyanwasserstoffsäure gelang es, ein Prod. mit 
blauer Fluorescenz zu isolieren, das die Färbung der Öle bedingt. Eine quanti­
tative Abtrennung dieses Prod. gelang nicht. Über die Natur des „blauen Öles“ 
ist nichts bekannt. — Es wurden weiter KW-stoffe der Reihe C„H2n+2 aus­
geschieden, die der Größenordnung nach im Bereich C..0H42 u. C2IH44 liegen. 
(Braunkohle 23. 765—70. Freiberg i. Sa.) B ielenberg .

A. Ssachanow, Petroleumasphalte und Petroleumteere. In Übereinstimmung mit 
Marcusson können die Asphalte u. Teere des Petroleums u. von Petroleumprodd. 
untergeteilt werden in neutrale Teere, Asphaltogensäuren (u. deren Anhydride) 
u. Asphaltenc. Die gegenwärtige Abhandlung befaßt sich mit Asphaltcncn. i-r- 
Die Bestimmung des Asphaltengehaltes ergab von paraffinlosem Petroleum 
aus Grosny mit 0,25% über einige Masute bis zu festem Goudronöl mit 32,3°/o 
Asphaltenc. — Die Asphaltene, die aus den verschiedenen Prodd. erhalten wurden, 
haben dieselben Eigenschaften, Zus. u. D.D. (1,145). Sie enthalten 85,5% C,
0.8% H u. 7,7°/o O -f- S. Selbst nach 12—24std. Durchblasen von Luft durch 
Goudronöl bei 350° haben sich Zus. u. Eigenschaften des Asphaltens nicht-ver1 
ändert, nur der Asphaltengehalt stieg von 13,7 auf 32,3%. Die Asphaltenc sind
1. in aromat. KW-stoffen, Chlf. CC1, u. PAe. Dem Lösungsprozeß des Asphaltens 
geht ein Schwellungsprozeß voraus. Der Lösungsprozeß endet mit dem Übergang 
des harten u. brüchigen Asphaltens in eine viskose zähe Masse. Die Asphaltene 
sind lyophile Kolloide in bezug auf aromat. KW-stoffe, Terpene, Halogenderiv. der 
KW-stofte, CS2 u. Petroleumtcere. Deshalb sind diese kolloiden Lsgg. in hohem 
Grade dispers u. beständig, vergleichbar mit den Lsgg. von Gelatine in Wasser* 
Natürliche Asphalte u. Goudrons sind kolloide Lsgg. von Asphaltenen in Teeíétí



1925. I. HX1X. B r e n n s t o f f e ;  T e e r d e s t i l la t i o n  usw .

(u.-schweren Ölen). Die Lsg. von Asphalten in genannten Lösungsmm. ist begleitet 
von' einer Wärmeentwicklung. So ist die Löaungswiirme des untersuchten As­
phaltons in Toluol u. Chlf. ca. 10 cal. für 1 g. Im Verhältnis zu Methan-KW-stoffen 
ü: Naphtenen sind Asplialtene lyophob. Kautschuk ist ein Schutzkolloid in bezug 
auf Asphaltene u. verhindert beträchtlich deren Ausflockung. Der Koagulations­
prozeß der Asphaltene ist umkehrbar. Die Verwandtschaft zwischen Asphalten u. 
Petroleum ist bedingt durch den Gehalt au lyophiler oder lyophober Substanz. 
Iin- Falle der Vorherrschaft der lyophoben Bestandteile — wie z. B. im russ. Pe­
troleum oder Masut — lösen Petroleum u. Petroleumprodd. sehr wenig Asphaltene 
aber- enthalten diese in roh dispersem Zustande. Für kaliforn, u. mexikan. Pe­
troleum u. Goudrons fand Vf. ein abweichendes Verh., infolge des hohen Teer- 
gtehaltes, dem gegenüber Asphalten lyophil ist. Die geringe Löslichkeit von As­
phalten in den leichten Petroleumfraktionen ist hervorgerufen durch die Ggw. 
anderer lyophiler Lösungsmm. u. zwar von aromat. KW-stoffen. Bei der Koagu­
lation adsorbiert das Asphalten sehr schnell Teer. Diese Adsorption hat großen 
Einfluß auf die Eigenschaft des erhaltenen Asplialtens. Die weichen Asphalte von 
Holde sind Asphaltene, welche kleinere oder größere Mengen Teer adsorbiert 
oder gel. haben. Zur Trennung des Asphaltons von adsorbiertem Teer ist eine 
zweite Fällung notwendig, nach vorheriger Auflösung in der kleinst möglichen 
Menge Bzl. oder Chlf. Das beste Fällungsmittel für Asphalten ist PAe., in bezug 
auf welches das Asphalten stark lyophob ist. Der erhaltene Nd. wird wieder gel. 
u. gefällt, um ihn von dem adsorbierten Teer zu befreien; manchmal muß diese 
Fällung wiederholt werden. Dieser Prozeß gestattet auch Asphalten von wl. Paraffinen 
zu befreien, welche mitunter gemeinsam mit dem Asphalten ausfallen. Wenn diese 
Reinigung nicht vollständig ist, muß das Asphalten nochmals vermittels sd. A. oder 
PAe. gewaschen werden, um das Paraffin vollständig zu entfernen. (Neftjanoje i 
slancevoje Chozjajstvo 7. 933—53. 1924.) Sciiünfeld .

M. M arkowitsch, Der alkalische Petroleumschlamm und das „Surrogat“  aus 
Grosny. Vf. hat den bei der Reinigung von Erdöl mit Alkali abfallenden Schlamm 
u. die aus diesem Schlamm hergestcllten „Surrogate“ , die als Zusatz für die Seifen­
fabrikation verwendet werden, genau untersucht. Vf. weist nach, daß dieser Seifen- 
erSatz, in der Form, wie er zur Zeit hergestellt u. vertrieben wird, nur minder­
wertig ist u. den Bedürfnissen der Seifenindustrie nicht entspricht. (Neftjanoje i 
slancevoje Chozjajstvo 7. 954—59. 1924.) Schönfeld .

J. Marcusson, Bildung von Fettsäuren aus Protoparaffin. Die B. von Fett­
säuren bei der Oxydation von Protoparaffin bestätigt das Vorhandensein von 
i-Paraffinen. (Chem.-Ztg. 49. 166. Berlin-Dahlem.) J ung .

Friedrich  M oll, Beitrag zur Beurteilung neuerer Imprägnierverfahren. Krit. 
Besprechung der Verff. zur Holzimprägnierung. (Elektrotechn. Ztschr. 46. 227—28. 
Berlin.) Jung .

Jiri Vondrák, Über die Verwendung von Spiritusgemischen für den Motor­
antrieb in Franb-eich. Nach Darlegung der Entw. des Bestrebens, A. als Antriebs­
mittel für Motore zu verwenden, geht Vf. auf die Einführung des nationalen Brenn­
stoffes in Frankreich am 1/10. 1923 ein, u. erörtert seine wirtschaftliche Bedeutung, 
Zus. u. Verwendung. Dieser Brennstoff soll aus etwa 60% Schwerbenzin u. 40% 
wasserfreiem A. bestehen, das Raumverhältnis ist derart gesetzlich festgesetzt, daß 
auf 100 Raumteile K-W-stoff weder weniger als 95 Raumteile noch mehr als 
105 Raumteile wasserfreier A. kommen darf. Die Beschaffenheit der beiden Bestand­
teile soll derartig sein, daß das Gemisch nach dem Zusatz von */ioo Raumteil W. 
u. Einlegen in schm. Eis selbst nach 30 Minuten keine Trübung aufweist. (Ztschr. 
f. Zuckerind. d. ieehoslovak. Rep. 49. 132—35. 144—46. 150—52. Prag.) R üh le .



C. Blacher, Die rationelle analytische Klassifizierung der Brennstoffe. Nach 
einem Überblick über bisherige Klassifizierungsverss. der Steinkohlen u. der Brenn­
stoffe überhaupt bringt Vf. seine eigenen Vorschläge. Er führt einen neuen Begriff 
ein, den KW-stoffgehalt der flüchtigen Bestandteile des Brennstoffes. Dieser Gehalt
, . . . , , , _  , (flüchtige Bestandteile— 1,125 O)-100 TI. , .berechnet sich nach der Formel: ----------- ^ r . --------------. Hierbeifluchtige Bestandteile
ist Voraussetzung, daß 0  vollständig als HjO entweicht. Dies ist natürlich nicht 
der Fall. Die Ermittlung der O-Verteilung ist aber schwierig, da letztere weit­
gehend von den Verkokungsbedingungen abhängig ist. Für den theoret. Grenzfall 
daß sämtlicher 0  als C02 entweicht, würde in die obige Formel 1,37 0  einzusetzen 
sein. Die Differenz beträgt also im ungünstigsten Falle bei einem Mittelwert von 
35°/0 flüchtige Bestandteile weniger als 10°/0 (bezogen auf die flüchtigen Bestandteile). 
Vf. glaubt hiernach das Bindungsverhältnis von 0  außer Acht lassen zu dürfen. 
Der neue Begriff bestimmt gemeinsam mit den flüchtigen Bestandteilen des Brenn­
stoffs dessen Verh. in der Praxis. — Ein weiteres Kennzeichen für die Klassi­
fizierung bietet das Temperaturmaximum der Entgasung (gemeint ist zweifellos die 
Temp. der maximalen Gasentw. d. Ref.) welches für die einzelnen Kohlen typ. ist. 
Als weitere Kennzeichen kommen in Betracht: Menge des hygroskop. W., D., 
Wärmetönung der Zers. — Reaktion, Heizwert des reinen Brennstoffs. Ein Schau­
bild zeigt die sich hiernach ergebende Klassifizierung. (Feuerungstechnik 13. 
69—70. 84—86. 95—98. Riga.) B ielenberg .

Bahr und W. von der Heide, Schnellbestimmung von Schwefel in Braunkohlen. 
(Braunkohle 23. 812—15. Clausthal. — C. 1925. I. 128.) B ielenberg .

1830 HX]X. B r e n n s t o f f e ;  T e e r d e s t i l la t i o n  usw . 1925. I.

George C. Lang, Towners, N. Y., Brennstoffj welcher'durch Mischen von 
Sand, Zement, weicher Kohle, bituminösen Stoffen, Oxalsäure, einem fl. KW-stoff 
u. W., Pressen der so erhaltenen plast. M. zu Briketten u. Trocknen der letzteren 
erhalten wird. (A. P. 1522304 vom 29/8. 1924, ausg. 6/1. 1925.) Oelker .

Huns Karplus, Frankfurt a. M., Herstellung eines im wesentlichen aus Öl und 
Feinkohle bestehenden flüssigen Brennstoffs. (D. R. P. 400 062 Kl. 10b vom 5/4.
1921, ausg. 1/8. 1924. — C. 1924. II. 1762.) Oelker . .

Jens Rüde, Wiesbaden, Rückgewinnung von Staub bei Trocken- und Schwcl- 
anlagen. Die aus der Anlage entweichenden staubtragenden Gase oder Dämpfe 
werden am Ende des Trocken- oder Schweivorganges vor ihrem Eintritt in den 
Abzug durch eine besondere, als Filter dienende Rohgutmenge hindurchgeleitet 
Hierzu kann z. B. ein endloses, die betreffende Rohgutmenge tragendes durch­
lässiges Band dienen, das quer zur Bcwegungsrichtung der Staubträger derart 
angeordnet ist, daß letztere durch die Rohgutmenge auf dem Band hindurchtreten. 
(D. R. P. 40Ö857 Kl. 82a vom 15/7. 1922, ausg. 28/1. 1925.) Oelker .

Generaldirektion der Grafen Henckel von Donnersmarck-Benthen, Carls- 
hof b. Tarnowitz, Trennen von Feuerungsrückständen. Zur Abscheidung von Koks 
aus den Feuerungsrückständen der Zinkhütten wird eine Zinksulfatlsg. verwendet, 
welche durch Auslaugen des Flugstaubes der Zinkhütten gewonnen wird. Man 
erhält hierbei Koks, der mit ZnS04 imprägniert ist u. zur Gewinnung neuer An­
teile von Zn aus Zn-Erzen verwendet wird, wobei auch das im Koks vorhandene 
ZnSO, zu Zn reduziert wird. (D. R. P. 409408 Kl. la  von 1/9. 1921, ausg. 2/2.
1925.) Oelker .

Käte Jank, H ildegard, Margarethe, Karl Eckard und Joachim Jank, 
Zerbst, Anhalt, Trod'endestillieren und Ausbrennen von Ölschiefer u. dgl. Der Öl­
schiefer wird iu einer Retorte nur zum Teil, d. h. nur so weit entgast, daß dem in 
einem Generator auszubrennenden h. Gestein ein Bitumcngehalt verbleibt, der 
zur Erzeugung der Heizgase ausreicht. — Zur Unterstützung des Generatorbetriebes
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können auch noch die aus der Tcerdampfverdichtung übrigbleibenden Endgase 
herange/.ogen werden. — Es werden reine u. unzersetzte Öle erhalten. (D. K.. P. 
409002 Kl. 10a vom 11/9. 1920, ausg. 27/1. 1925.) Oelker .

Jenö Tausz, Karlsruhe i. B., Raffination von Ölen. Zwecks Entfernung der 
verfärbenden, verharzenden, unangenehm riechenden Bestandteile von Erdöl-, 
Braun- u. Steinkohlentecröl-, Schieferöl- u. ähnlichen Prodd. werden diese wert- 
vermindernden Bestandteile, wie Pyrrolc, Furane u. dgl. durch fraktionierte Dest. 
ausgcschieden. (D. R. P. 408883 KI. 23b vom 17/7. 1923, ausg. 27/1. 1925.) Oel .

Henry E. D eckebach, Cincinnati, Ohio, V. St. A., Destillation von Rohölen. 
Ks wird in das Hohöl während der Dest. ein Teil (etwa 3°/0) des fertigen Destillat«, 
u. zwar gleichzeitig mit k. Luft oder überhitztem Dampf, durch Strahlrohre o. dgl. 
eiügefülirt, die derart angeordnet sind, daß eine kreisende Bewegung des Öles er­
möglicht wird. — Es soll auf diese Weise eine Erhöhung der Ausbeute u. eine bessere 
Beschaffenheit der Fertigprodd. erzielt werden. (A. P. 1520121 vom 23/0. 1920, 
ausg. 23,12. 1924.) Oelker .

Carl Jäger G. m. b. H., Düsseldorf-Derendorf (Erfinder: Franz Pohl, Düssel­
dorf), Herstellung geruchloser Naphthensäurc.n und ihrer Seifen, dad. gek., daß man 
Naphthensäuren oder ihre Seifen mit reduzierend wirkenden Mitteln unter nach­
folgender Oxydation zweckmäßig in Ggw. von Katalysatoren bei vermindertem, 
gewöhnlichem oder erhöhtem Druck behandelt. Der widerliche Geruch der 
Ausgangsprodd. wird völlig beseitigt u. sogar in einen aromatischen übergeführt. 
(D.E. P. 408663 Kl. 12o vom 26/10. 1922, ausg. 22/1. 1925.) Oelker .

Deutsche Erdöl-Akt.-Ges., Berlin-Schöneberg, (Erfinder: W ilhelm  Roederer, 
Hamburg), Herstellung von Emulsionen aus verseifbaren oder unverseifbaren Ölen 
oder Felten und TV., dad. gek., daß als Emulgierungsmittel die hochmolekularen 
Alkohole des Braunkohlenbitumens (Montanalkohole) verwendet werden. — Diese 
Alkohole sind allen anderen Wachsalkoholen hinsichtlich ihrer wasserbindenden 
Eigenschaften überlegen u. daher zur Erzeugung von Öl- u. Fettemulsionen be­
sonders geeignet. (D. R. P. 409690 Kl. 23 c vom 31/12. 1921, ausg. 17/2. 1925.) Oe .

Badische A nilin- & Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh., (Erfinder: W ilhelm  
Prags, Ludwigshafen a. Rh.), Verbessemng der Eigenschaften von Montanwachs, 
dad. gek., daß man das rohe oder von Harz befreite Montanwachs bei Ggw. von 
Eg. mit Chromsäure oder diese enthaltenden Gemischen behandelt. — 2. dad. gek., 
daß man das erhaltene Prod. mit Wachsen oder wachsartigen Stoffen vermischt, 
insbesondere mit solchen, die durch Oxydation von Paraffin-KW-stoffen erhalten 
werden. — Man gewinnt bicnenwachsähnliche Prodd. von den verschiedensten 
Härtegraden, die mit Vorteil in den wachsarbeitenden Industrieen Verwendung 
finden können. (D. R. P. 409420 Kl. 23b vom 12/9. 1922, ausg. 6/2. 1925.) Oe .

A dolf Grünspan, Minatitlan, St. Veracruz, Mexiko, Gewinnung eines tief­
stockenden Zylinderöls. (D. R. P. 408673 Kl. 23c vom 27/8. 1922, ausg. 22/1. 1925. 
Mexikan. Prior. 24/2. 1922. — C. 1923. IV. 968.) Oelker .

Standard Development Company, Delaware, übert. von: Edgar M. Clark, 
New York, Reinigen von Petrolemnölen. Pctroleumdestillate von hohem S-Gehalt 
werden mit H¡S04 (66° B6.) behandelt u. dann der Dest. unterworfen, unter Zurück­
lassung eines Rückstandes von hoher S-Konzentration, worauf das Destillat noch­
mals in der gleichen Weise mit ILSO, behandelt u. redestilliert w'ird. (A. P. 
1521278 vom 3/7. 1919, ausg. 30/12." 1924.) Oelker .

Standard Oil Company, Whiting, Indiana; übert. von: Sterling H. Diggs, 
Whiting, Raffinieren von Kohlcnwasserstoffölen. Man behandelt die Öle mit Schwefel­
säure, vermischt sie nach Abtrennung des abgesetzten Schlammes mit einer wss. 
Suspension von fein verteiltem Ca(OH).,, erhitzt u. läßt absitzen. Nach Trennung
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von dem Nd. ist das Öl, das besonders für Schmicrzwecke dienen soll, gebrauchs­
fertig. (A. P. 1521282 vom 31/1. 1921, ausg. 30/12. 1924.) Oelker.

Grubenholzimprägnierung G. m. b. H., Berlin, Holzkonservierungsmittel nach
D. R. P. 356132 aus 1. F-Verbb. u. Säuren des As, gek. durch Zusatz von Cr-Salzen, 
Salzen der H2SiF6, der Phosphorsäuren, Nitriten, Boraten, Perboraten, Arscmten, 
Arseniaten oderCN-NNa,. — Durch den Zusatz der erwähnten Salze, wie Cr,_,(SO()3, 
Cr2(S04).,-K2S04 - f  24H2Ö, CrO-Fo, NiuCr-O,, Al-Silicofluorid, NII,-Phosphat, 
NH4NalIP04, NaNOs, Na.,B40 7, Na-Perborat, X^AsO.,, (NH,)3As04, CN-NNa,, wird 
einerseits ein Angriff der Fe-Teilc der Tränkungsvorr. des Holzes, andererseits die
B. uni. Verbb. in der Tränkungsfl. vermieden. Man löst z. B. As20 3, NaF u. CN- 
NNa, in W . u. verd. stark mit weiteren Mengen W. — oder löst As20 3, NaF, I)i- 
nitrophenolnatrium u. (NH4)3As04 in W . u. verd. (D. R. P. 407532 Kl. 38 h vom 
8/10. 1922, ausg. 18/12, 1924. Zus. zu D. R. P. 356132; C. 1922. IV. 566.) ScHOTTL.

Jean F elix  Paul de la  R iboisiere , Berlin, Motortreibmittel, welches aus 
einem über 160° sd. fl. K\V-stoff, einer kleinen Menge eines aliphat. Äthers von 
niedrigem Kp. u. Phenol, Kresol o. dgl. zusammengesetzt ist. Z. B. mischt man 
ein Kohlenteeröl vom spez. Gew. 1,05—1,1 mit einer gleichen Menge Bzn. oder 
Bzl., 3°/0 A. u. 5°/o Phenol oder Kresol. (A. P. 1519905 vom 24/9. 1923, ausg.
1-6/12. 1924.) Oelker.

Hermann Jentzsch, Wilhelmshaven, Vorrichtung zur Ermittelung der Explosivität 
und des Explosionsdruckes für Treiböle und Brennstoffe gemäß Patent 404810, dad. 
gek., daß das Einführungsrohr für die zur prüfende Stoffmenge unterhalb des mit 
einem verstellbaren Boden versehenen Druckaufnehmers mündet. — Zur Entfernung 
der Verbrennungsgase ist eine besondere Spülluftleituug vorgesehen. (D. R. P. 
408458 Kl. 421 vom 20/4. 1924, ausg. 20/1. 1925. Zus. zu D. R. P. 404810; C. 1925.
I- 810.) K ü h lin g .

XXII. Leim; Gelatine; Klebmittel usw.
J. W . Mc Bain und D. G. H opkins, Über Klebstoffe und KlebwirJcung. Vff. 

prüfen die Klebwrkg. von Handcls^eZaiijie, besonders gereinigter Gelatine, hoch­
wertigem u. gewöhnlichem Ilandelsieim, Tischleim, fl. Leim, arab. Gummi, Casein- 
Boraxleim, Casein- Wasserglasleim, Stärkekleister, Marineleim, Kollodium u. Siegel­
wachs des Handels u, von Natriumsilicaten u. Schellackharzkitten verschiedener 
Zus. Es werden Scherungsverss. an Verleimungen von Walnußholz oder glatten 
Metalloberflächen (Sn, Pb, Ni, Al, reines, oxydiertes u. amalgamiertes Cu, Messing, 
-Gußeisen u. Weichstahl) u. Zugverss. an Kleblingen von Metallen, Ebonit, Kalk- 
spatkrystallen, Glimmer, geschmolzenem Quarz u. Glas ausgeführt. Die größte 
Festigkeit — ca. 350 kg/qcm bei Zug u. Druck — gibt Schellackkitt zwischen 
glatten Metalloberflächen. Die Festigkeit nimmt mit abnehmender Dicke der Kleb­
stoffschicht zu u. ist an glatten Oberflächen größer als an rauhen. Bei Kleblingen 
aus Nußbaumholz ist hochwertige Gelatine allen anderen Klebmitteln weit über­
legen; längeres Erhitzen (30 Tage auf 60° oder 5 Tage auf 80° in 16°/o'g- Lsg.) be­
einträchtigt die Klebwrkg. nicht. Die Festigkeit der Wasserglaskitte erreicht für 
die Verb. Na.20 -3 S i0 3 ein scharfes Maximum. Nach Ansicht der Vff. kann die 
Klebwrkg. mechan. oder spezif. Natur sein. Bei porösen Oberflächen überwiegt 
die erstere; eine Adsorption des Klebstoffs durch die porigen Stoffe tritt nicht ein. 
Dagegen sind an glatten Metall-, Krystall- oder Glasobcrfläehen spezif. Einflüsse 
maßgebend. Die Festigkeit der Kleblinge, falls deren Oberfläche durch den Kleb­
stoff nicht angegriffen wird, steigt mit Wachsen von Elastizitätsgrenze, Elastizität 
u. Zugfestigkeit u. Abnahme von At.-Vol. u. Kompressibilität des Metalls. (Journ. 
Physical. Chcm. 29. 188—204. Bristol, Univ.) K rüger.
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W. Po, Neuerungen in der Leimerzeugung. Vf. beschreibt die Herst. von Leint 
in Flockenform durch Trocknen der eingedickten Briilic auf einer Trockentrommel. 
(Chem.-Ztg. 49. 76— 77.) Jung .

Hugo Kühl, Über Leime und Kaltleime. Kolloidcbem. Betrachtungen über 
den VerleimungsVorgang nebst Mitteilung eigener Verss. des Vf., die zur Herst. 
billiger, gut klebender Kaltleime führten. (Seifensicder-Ztg. 52. 54. 71. Berlin.) IIe.

Carl Oppenheimer, „ L e i m p e r l e n E i n e  Umwälzung in der Leimindustrie. 
(Vgl. St ad lin g er , Farben-Ztg. 29. 1427; C. 1925. I. 189.) Die Vorteile der von 
der SCHEIDEMANDEL-Gesellschaft durch rasches Erstarrenlassen konz. Leimbrüben 
in einem neutralen Medium u. schnelles Weitertrocknen erzielten Leimperlen werden 
dargelegt. (Melliands Textilber. 6. 35—36.) Süvern .

P. Martell, Über Eisenkitte. Vf. teilt eine Reihe Rezepte von Eisen- u. Metall­
kitten mit. (Chem.-Ztg. 49. 157—58. Berlin-Johannisthal.) Jung .

Charles Antonius Pranciscus Hoffmans, Waalwijk (Niederlande), Kühlen und 
Trocknen von Produkten der Leimfabrikation. Das leimhaltige Prod., z. B. Gelatine, 
wird direkt aus dem Extraktionsapp. oder dem Kochkessel in dünner Schicht in 
flache Behälter, z. B. auf Platten mit aufgebogenen Rändern, gegossen, worauf man 
das Prod. abkühlen läßt u. einer vollständigen Trocknung unterwirft. (Schwz. P. 
107210 vom 31/8. 1923, ausg. 16/10 1924.) Oelker .

Max C. Banmann, Coburg, Aufbereitungs- und Streckmittel für Fugen- und 
Furnierleim, 1. bestehend aus fein geschlämmtem Kaolin, das dem in W . vorher 
geweichten u. abgekochten Gebrauchsleim zugesetzt u. innig damit verrührt wird. —
2. bestehend aus möglichst reinem Al-Silicat in Mischung mit Albumin, Form­
aldehyd, Borax, Alaun, Glycerin, echt venetian. Terpentin u. ehines. Holzöl. — 
Dieser Leim schlägt nicht durch u. ergibt eine einwandfreie Fläche. Die Ver­
leimung mit diesem Leim, der nicht nachdunkelt, ist gegen atm. Einflüsse wider­
standsfähig. (D. R. P. 407788 Kl. 22i vom 4/12. 1923, ausg. 23/12. 1924.) Oelker .

The Quaker Oats Company, übert. von: Carl Shelley M iner, Chicago, 
Illinois, V. St. A., Verfahren zum Konservieren von biologischen Präparaten und von 
anderen organischen Stoffen. Man behandelt tier. oder pflanzliche Stoffe mit wss. 
Lsgg. von Furfurol bezw. von Furanmonocarbonsäure (Brenzschleimsäure). — Man 
taucht z. B. die zu konservierenden Teile von tier. oder menschlichen Leichen in 
eine wss. 7% Furfurollsg. oder benutzt eine solche auch zum Einbalsamieren ganzer 
Leichen. Gegenüber der Verwendung von CH20  zu dem gleichen Zweck besitzt 
das Furfurol den Vorteil, die Gewebe u. Muskeln der Präparate nicht zu härten 
oder zu entfärben, geruchlos, u. bei der Handhabung ohne Rcizwrkg. auf den 
Arbeiter zu sein. — Eine l% ig. Furanmonocarbonsäurelsg. eignet sich insbesondere 
zur Konservierung fl. Klebmittel, wie Leim-, Stärke- oder Dextrinlsg. (E. P. 203 692 
vom 4/9. 1923, ausg. 7/11. 1923. A. Prior. 7/9. 1922. F. P. 570532 vom 4/9. 1923, 
ausg. 2/5. 1924. A. Priorr. 7/9. 1922 u. 16/4. 1923.) Schottländer .

Egon Meier, Friedberg, Hessen, Aufschließen stark Icderstaubhaltiger Chrom­
lederabfälle für die Gelatine- u. Xetwbereitung durch Behandeln mit NaOH u. Kalk, 
dad. gek., daß man die Späne vor der Behandlung trocknet u. absiebt. — Der ab­
geschiedene Lederstaub kann anderweitig nutzbringend verwertet werden. (D. R. P. 
409959 Kl. 22i vom 18/5. 1923, ausg. 9/2. 1925.) Oelker .

George Nelson, Dale & Co., Ltd., England, Herstellung von dünnen Gelatine- 
blättern. Die flüssige Gelatine wird in dünner Schicht auf ein Band ohne Ende 
aufgetragen, das über Rollen durch einen Raum geführt wird, in den durch eine 
Pumpe Trockenluft eingeblasen wird. (P. P. 577594 vom 22/2. 1924, ausg. 8/9.
1924. Schwed. Prior. 3/5. 1923.) Oelker .

Ferdinand Sichel Kom.-Ges., Hannover, und Ernst Stern, Charlottenburg,
VII. 1. 120
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Herstellung von Klebstoffen. (Oe. P. 93742 vom 11/6. 1920, ausg. 25/7. 1923.
D. Prior. 28 4. 1914. — C. 1920. IV. 46.) Oelker .

Ferdinand Sichel Kom.-Ges., Hannover, und Ernst Stern, Charlottenburg, 
Holzleim. Bei dem Verf. des Hauptpat., nach welchem Alkali u. CSs auf Kohle­
hydrate, insbesondere auf Stärke u. Cellulose oder Mischungen derselben zur Einw. 
gebracht werden, verwendet man Alkali u. CSä zu ungefähr gleichen Gewichts­
teilen u. in solchen Mengen, daß lediglich ein Teil der Kohlenhydrate in Xanthogenat 
übergeht. — Es wird ein Holzleim von genügender Klebkraft u. von hervorragender 
Leichtflüssigkeit u. Haltbarkeit erzielt. (Oe. P. 97391 vom 11/6. 1920, ausg. 25/6.
1924. D. Prior. 25/10. 1919. Zus. zu Oe. P. 93 742; vorst. Ref.) O elk er.

Henri Charles Chasles, Frankreich, Überzugs- und Klebmittel. Bei dem Verf. 
gemäß dem Hauptpatent wird die Menge des mitverwendeten Stärkemehls auf ljl0 
bis '/ioo vom Gewicht des zerfließlichen Salzes verringert u. es werden statt eines 
zweckmäßig mehrere derartige Salze verwendet. Die Haltbarkeit, Klebfähigkeit, 
Fähigkeit zum Unentflammbarmachen der Träger usw. soll besser sein als gemäß 
dem Ilauptpatcut. (F. P. 27761 vom 15/1. 1923, ausg. 18/8. 1924. Zus. zu F. P.
557 085; C. 1923. IV. 883.) K ü h lin g .

R oy H. Smith, St. Paul, und Ralph B. Beal, Minneapolis, Minnesota, V. StA., 
Binde- und Klebmittel, welches aus Natriumsilicatlsg. u. gepulvertem Dolomit zu­
sammengesetzt ist. (A. P. 1513191 vom 13/1. 1923, ausg. 28/10. 1924.) Oelker .

Howard F. Jenkins, Jeannette, Pa., V. St. A., Kleb- und Bindemittel, welches 
aus Harz, einem flüchtigen Lösungsm. u. Gips, etwa im Mengenverhältnis von 
5 : 1 : 6  zusammengesetzt ist. Durch den Zusatz von Gips soll das harzhaltige 
Klebmittel alkalibeständig werden. (A. P. 1515439 vom 4/12. 1922, ausg. 11/11.
1924.) Oelker .

Otis Johnson, San Diego, Calif., V. St. A., Herstellung eines Klebmittels. 
(D. R. P. 409034 Kl. 22 i vom 14/8. 1923, ausg. 30/1. 1925. A. Prior. 14/8. 1922. —
C. 1923. IV. 731.) Oelker .

Ernst Stern, Charlottenburg, Herstellung von klebstoffartigen Stoffen, 1. dad. 
gek., daß Diastasedextrine durch wachsende Hefe von Zucker oder zuckerähnlichen 
Verbb. befreit werden. — 2. dad. gek., daß bei der Vergärung des Zuckers die 
Hefebildung durch Lüftung oder andere an sich bekannte biol. Prozesse zwecks 
Gewinnung kleisterartiger Stoffe gefördert wird. — 3. dad. gek., daß die Prodd. 
gebleicht, eingedampft u. getrocknet werden. — Je nach dem Grad des Hefewachs­
tums werden Klebstoffe von verschiedenen Eigenschaften erhalten. Z. B. ähneln 
die an liefe ärmeren dem Gummi arabicum, während die hefcreicheren typ. Kleister 
bilden. (D. R. P. 409499 Kl. 22i vom 10/7. 1923, ausg. 5/2. 1925.) Oelker .

H oskelite Manufacturing Corporation, Grand Rapids, übert. von: Henry 
L. H askell, Ludington, Michigan, V. St. A., Herstellung eines wasserbeständigen 
Bindemittels. Man vermischt Blutalbumin mit W. u. Natriumsilicat u. rührt die M. 
so lange, bis sie eine sirupartige Konsistenz angenommen hat. (A. P. 1516567 vom 
26/1. 191S, ausg. 25/11. 1924.) Oelker .

Gustav W etter, Weesen, Schweiz, Schreib flächen auf Schiefer u. dgl. Man 
überzieht die Schieferplatte mit Wasserglas u. Zinkweiß u. gibt dann schließlich 
noch einen Wasserglasüberzug. (A. P. 1520380 vom 29/8. 1921, ausg. 23/12.
1924.) K ausch.

Alexandre Perin, Seine, Frankreich, Formbare elastische Masse. Man ver­
mischt 34,6 Teile Gelatine, 30,7 Teile W., 15,4 Teile CaS04, 15,4 Teile Alabaster,
3,8 Teile Lithopone u. 0,1 Teile FeS04, die Mischung wird auf dem Wasserbade, 
bis sie fl. geworden ist, erwärmt u. dann in Gipsformen erkalten lassen; nach dem 
Erkalten wird mit verd. Ameisensäure behandelt. (F. P. 581011 vom 1/5. 1924, 
ausg. 21/11. 1924.) F ranz.
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XXIV. Photographie.
Erich Stenger und G. v. Kujawa, Photographische Schwiirzungsmcssung. 

Schwärzungsmessungen mit dein Martens sehen Photometer u. dein Goldbergschcu 
Densograplicn zeigen ungleichmäßige Abweichungen. Vif. geben den mit dem 
Martens scheu Photometer erhaltenen Werten den Vorzug, v. K ujaw a  hat einen 
Rechenschieber konstruiert, durch den die Errechnung der Schwärzung unter Be­
rücksichtigung des Schleiers ausgcschaltet wird. Der Rechenschieber wird von 
Schmidt u. H aensch in Berlin gebaut. (Ztschr. f. wiss. Photographie, Photo­
physik u. Photochemie 23. 80—84. 1924. Berlin, Techn. Hochsch.) L eszyn sk i.

W alter M eidinger, Untersuchungen über die photographische Schwärzungskurve. 
Die Abhängigkeit der Entwicklungsgeschwindigkeit der photograph. Platte von der 
Konz, der einzelnen Komponenten des Entwicklers, sowie der Einfluß des Zusatzes 
von CI-, Br u. J-Ionen zum Entwickler wird bestimmt. Vf. weist bei einigen 
Benzol- u. Naphthalinderivv. auf einen Zusammenhang zwischen Entwicklerfähig­
keit u. Konst. hin. Es wird fcstgestellt, daß bei derselben Emulsion gleichen 
Schwärzungen unabhängig von der Belichtungs- u. Entwicklungsdauer gleiche Ag- 
Mengcn entsprechen. Eine exakte Schleierkorrektion wird gegeben. Es werden 
Vergleiche zwischen chem. u. physikal. Entwicklung augestellt. Die relative Emp­
findlichkeit gegen Licht u. cc-Strahlen wird gemessen u. gedeutet. Es werden 
Verss. über den Zusammenhang zwischen Korngröße u. Empfindlichkeit angestellt. 
Die Deekkraft verschiedener Emulsionen wird bestimmt. Bei zwei Emulsionen 
wird die gesamte Schwärzungskurve durch Kornzählung u. Titration festgelegt. 
Dies bildet experimentelles Material zu theoret. Untcrss. N oddacks unter Anwen- 
wendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Es ergibt sich, daß ein Quant ein 
Korn entwickelbar machen kann, daß aber viele tausend Quanten ein Korn nicht 
entwickelbar zu machen brauchen. (Ztschr. f. physik. Cb. 114. 89— 113. 1924. 
Berlin.) L eszy n sk i.

Lüppo-Cramer, Studien über Solarisation. Entgegnung auf die Arbeit von 
Scheffers (Ztschr. f. Physik 20. 109. 1923; C. 1924. I. 1475). Die Annahme von 
Scheffers, daß bei der photograph. Platte jeder Förderung der direkten Schwär­
zung auch eine Förderung der Solarisation entspräche, wird widerlegt. Vf. kommt 
zu dem Resultat, daß die Koagulationshypothese ungenügend begründet ist. (Ztschr. 
f. Physik 29. 387—91. 1924.) K ellerm ann .

Lüppo-Cramer, Zur Kenntnis des Beifungsprozcsses. I. u. II. Mitt. (Vgl.
S. 811.) I. Den Reifungsprozeß stellt man sich meist so vor, daß die AgBr-Körner 
vergrößert werden. Es gelingt nicht, den Vorgang der Vergrößerung allein zu 
fassen, daneben tritt der zweite Teil des Reifungsprozesses auf, die Red. des AgBr 
durch die Gelatine. Verss. des Verf. zeigen, daß bei Wärmebehandlung noch eine 
20—30fache Empfindlichkeitssteigerung erreicht werden konnte, nachdem die end­
gültige Durchschnittskrystallgröße erlangt war. Die Reduktionstheorie wird durch 
den Befund gestützt, daß durch Behandeln mit Ag-Lüsungsmm., z. B. Cr03 der 
Rückgang der Empfindlichkeit umso stärker wird, je empfindlicher die Platte ist. 
Bei Platten, die mit Bromsalzüberschuß hergestellt waren, hatte Cr03 keinen Ein­
fluß auf die Empfindlichkeit. Auf die Möglichkeit eines Einflusses des beigemengten 
AgJ, daß sich auf größeren Körnern anreichert, wird hingewiesen.

II. AgJ, einer AgBr-Enmlsion beigemengt, verzögert das Krystallwachstum u. 
verhindert zu starke u. zu zeitige Reduktionskeim- u. Schleicrbildung, befördert 
aber die Lichtempfindlichkeit. AgJ-haltige kornlose Emulsionen vertragen 30std. 
Erwärmung auf 65° C, ohne die geringste B. von Schleier; die Empfindlichkeit 
steigt dabei um das 2—3000 fache. AgJ-freie Emulsionen sind nach 2—3 Stdn. 
verschleiert. Ferner wird festgestellt, daß Verschleierung um so schwerer eintritt,
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je  kleiner das Korn ist. Zur Frage: Korngröße u. Empfindlichkeit werden die 
Ansichten verschiedener Autoren angeführt, Vf. hat schon früher betont, daß kein 
eindeutiger Zusammenhang besteht Dagegen zeigt sich, daß unter sonst gleichen 
Verhältnissen eine AgBr-Emulsion um so leichter einer latenten V e rs ch l e ie ru n g  
unterliegt, je größer das Korn ist. Wahrscheinlich nimmt die Schutzwirkung der 
Gelatine mit steigender Korngröße ab. Mit Vorbehalt wird die Ansicht aus­
gesprochen, die höhere Lichtempfindlichkeit größerer Körner beruhe darauf, daß 
beim größeren Korn größere Neigung zur Red. bestehe, weil die Auskrystallisation 
des Ag weniger gehemmt ist (Ztschr. f. wiss. Photographie, Photophysik u. Photo­
chemie 23. 84—90. 111—18. 1924.) K ellerm ann .

Lüppo-Cramer, Zur Geschichte und Theo>-ie des latenten Bildes. Vf. nimmt 
die Autorschaft der Adsorptionstheorie des latenten Bildes für sich in Anspruch. 
Für den Entwicklungsprozeß wird gezeigt, daß der noch 1. Teil des Ag, der weniger 
fest adsorbiert ist, ausschlaggebende Bedeutung hat. (Ztschr. f. wiss. Photographie, 
Photophysik u. Photochemic 23. 91—97. 1924.) K ellerm ann .

Lewis Reeve, Studien über experimentelle Technik in der Pliotocheniie. I. Die 
Quarzquecksilberlampe als photochemische Lichtquelle. Zusammenfassendc Literatur­
besprechung. (Joum. Physical Chem. 29. 39—57. 1925. Kings Coll. London.) L es.

■Wadsworth W atch Case Co., Dayton, übert. von: Murray Charles Beebe,
Cincinnati, V. St A., Photographisches Verfahren. (E. P. 194660 vom 9/10. 1922, 
ausg. 2/5. 1924. A. Prior. 8/3. 1922. — C. 1924. II. 790.) K üh lin g .

Mimosa Akt.-Ges., Dresden, Photographische Nachbildung von Strichzeichnungen, 
Druckschriften u. dgl. mit Hilfe des Umkelirverf., dad. gek., daß in der Kamera eine 
Aufnahme auf dünn gestrichenes Bromsilberpapier gemacht, die Aufnahme ent­
wickelt, die das reduzierte Ag enthaltende Gelatine durch eine II20 2 enthaltende 
Lsg. weggelöst wird u. wenn nicht von vornherein eine gefärbte Emulsion ver­
wendet wurde, die stehenbleibenden, nicht belichteten Bildstellen gefärbt werden. — 
Unter sicherer Erhaltung auch der feinsten Striche werden reine schichtfreie u. 
daher gut bcschreibbarc Weißen erzielt. (D. E. P. 391438 Kl. 57b vom 1/5. 1921, 
ausg. 16/12. 1924.) K üh lin g .

Am erican Cellulose and Chemical Manufacturing Company, Ltd., New York, 
Übert von: George W ellington  Miles, Sandwich, V. St. A., Blaupapier. Bei 
Kotlicht wird eine wss. Lsg. von Ferriammoniumoxalat u. -citrat hergestellt, mit 
einer wss. Lsg. von Fe(CN)aK3 vermischt, der Mischung etwas V20 5 zugefügt u. 
das Papier mit der Fl. getränkt. Das Papier kann auch zunächst mit der wahren 
oder kolloiden Lsg. einer V-Verb. u. dann mit V-freier Lsg. obiger Zus. getränkt 
werden. Es ist sehr lichtempfindlich. (A. P. 1518997 vom 19/2. 1921, ausg. 9/12.
1924.) K ü h lin g .

Nathan Sulzberger, New York, Photographische Entwickler. Lsgg. von Phenyl­
hydroxylamin oder seinen Homologen oder Derivv. werden mit Oxal-, Citronen-, 
Ameisen-, Milch-, Gerbsäure o. dgl. gefällt, die Ndd. abgefiltert, gewaschen u. in 
Gemeinschaft mit anderen für Entwickelungs-, Verstärkungs-, Abscliwächungs- u. dgl. 
-zwecke bekannten Mitteln als Entwickler verwendet. Z. B. benutzt man eine 
Mischung des mittels Oxalsäure erhaltenen Nd. mit NajS03, Hydrochinon, Na.,CO;1
u. KBr. (A. P. 1516161 vom 18/12. 1918, ausg. 18/11. 1924.) K üh ling .

Kalmus. Comstock and W escott Incorporated, übert. von: Leonard 
Thompson, Boston, Entwickelungsverfahren. (E. P. 204034 vom 30 8. 1923 aus". 
7/11.1923. A. Prior. 13/9. 1922. — C. 1924. II. 1655.) K üh lin g . “
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